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A, Abhandlungen.

nqroliologiMliM mar ethitolmi nnMaag.
Tttln«, gehaUm is dtr m anniiilin« der tatonr. OeaeOadhaft ftr I3lldel^

faiaolnmg in Wlao, am 18. Hai 1907.

Von

FkoL Dr. Stephan Witaaek.

(Mit 1 Tafel.)

»Ffiyohologisches zur ethischen finiehangc — mancher unter

Buieii wird dabei denkeOf das ist entwedar ein Nachzügler oder es

kommt TWfrüht. Und er mag in gewissen] Sinne recht haben. Sie

wisMB ja, wie oft die Fsjchologiey nahe liegender theoretischer Kr-

wigangen sich entsinnend, daran gegngen ist, der Pädagogik die

erwünschte theoretische Unterlage zu verschaffen. Sie wissen aber

aaoh, wie dieses Unternehmen bisher noch jedesmal in seinen Er-

folgen hinter dem Ziel zurückgeblieben ist und wie die pädagogische

Praxis, ganz anf eigene Füße gestellt^ alle solchen Bestrebungen weit

überholt hat, so daß es der Menaohheit, hätte sie auf die psjeho-

iogiaQhelheone der£niebQng warten wollen, damit «ooh nioht besser

ergangen wira, wie wenn sie nicht früher zu atmen nnd zn verdauen

gewagt h&tte, ehe nioht die Physiologie der Atmnng und Verdauung

gefanden war. 8o mag es denn wirklich ein überwundener Stand-

punkt scheinen, neuerdings in Erziehungsangelegenheiten zu theo-

retisieren, zumal heute, da von allen Seiten die praktischen Reform-

gedanken herandrängen und sich die fruchtbarsten, bedeutungsvollsten

Anregungen gerade aus dem Leben der Praxis heraus ergeben. Ich

erinnere an den Ruf nach Fürsorge-Erziehung, nach Schulen für

Schwachbefilhigte, X^mdeEziehnngsheimen, Schnlant and an manches

andere.

ZMutft Mr JOadarfteBOhni«. JLUL JakifHV 1
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2 A. Abhandlungen.

Ab«r, merkwtixdigerweise, auoh «rfrfiht mug das üntemehmea
iriedenim eracheiDen. Und dies mu folgendem Onmd. Wir leben

gerade wieder in einer Zeit, in der die F^ofaologie y(m neuem aieli

der Angabe nnter&efat, der Pädagogik an die Hand sn geben. Und
idr können sagen, dieeee Hai mit weit mebr Aasdeht anf Bifolg.

Denn beute ist es eine andere Fsjobologie als damals, es ist die

FS^cbolügie, die endlich and wobl endgültig ihre Metbode gefanden

hat, die Metbode, durch die sie zum sicheren Erfolg geführt wird

nnd dank welcher sie sich auch bereits in der praktisch-pädagogischen

Anwendung bewährt hat. Ich erinnere Sie an das dicke, viel gelobte

nnd viel geschmähte Buch von W. Lay, »ExperimenteUe JQidaktikc,

nicht gerade weil es ein besonders gutes Buch wäre, sondern weil

es bei seinem beträchtlichen Umfange immerhin deutlich zeigt, wie

vielfältig bereits die neue Psychologie der ünterrichtslehro nutzbar

gemacht worden kann. Aber das ist die Unterrichts-, nicht die Er-

zielumg.slohre! Und um soviel als die Psycholofrie des Geisteslebens

die des Gemiitslebeas in ihren Fortschrittön und Errungenschaften

überholt hat, um soviel (geringer sind die Aussichten, jetzt schon

mit Nutzen Ergebnisse der wissenschaftlichen Psycholoc^ie auf die

Erziehun«:^ anzuwenden. Es ranß das wohl zugegeben werden, und

deshalb kann es sich auch im folgenden um nichts weiter handeln,

als darum, zur Beachtung eines wichtigen Faktors, der in der

ethischen Erziehung mitspielt, eine vorläufige Anregung zu geben.

Zur sicheren Würdigung dessen, was ich vorzubriniren tredenke,

müssen Sie mir allerdings gestatten, daß ich Ihnen die HuupUugo der

allgemeinen Theorie der Erziehung in Erinnerung rufe.

Die ethische Erziehung ist emo Betiltigung. die darauf gerichtet

ist, dem zu Erziehenden eiuuii ethisch wertvollen Charakter beizu-

bringen. Der ethisch wertvolle Charakter läßt sich freilich in Ter-

schiedener Weise bestimmen; am einfachsten und sioherstein aber

wohl dadaroh, daß man aof seinen Sehwerpnnkt, anf sein Zentrum

hinweist, anf das Gewissen. Und andi was das Gewissen ist, bestimmen

wir heute leioht an der Hand psychologischer Eindohteo. Bs hat

MSkkk eine Zeit gegeben, die das Gewissen als etwas Über-

natOiliohes betrachtete, gleichjHun als eine Hitgift, die das Neugeborene

ans dem Jenseits mit auf den Weg erliilt, und auch Eant hat noch

gelehrt^ das Gewissen sei etwas, das jeder Heosoh uisprQnglich in

sich hat| das ihm unmittelbar Achtung jot dem Sittengeeeti aof-

swingi Ich glaube, die neuere F^cholcgie liat solchen Anschauungen

endgOltig den Boden entzogen. Wir wissen jetSEt, dafi das Gewissen

nichts anderes ist, als ein Komplex von Geftthlsdispontionen, Ton
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WmflK: PgychologtoctoB mt eOiniieii SrsieliiiDg. 3

DIspoeitioiieiif auf eUuscii Belevantm in «thiach entspreehender Weise
gefQblsniifiig so leegieren. ESs i«t geradeeo ein Komplex Ton OeffUds-

diapoeitionen, wie dies ancdi von dem ästlietisohen Gescfamsok zum
Beispiel gUi Sr isfc geradeso nie dieser nach ganx allgemein natflr-

Holien Geeetien ins psyobisolie Oesamtgesobehen des iDdividtrams

eingefügt, es ist ein Komplex, dessen einzelne Komponentsn nicht

aosaohlieÄliofa ihm allein, sondern Je naoh UmstSnden dem fistfaetisofaen

Geschmsck oder anoh nodh anderen DisposltioaBkomplezen ange-

hören, der sieh also mit anderen psjohiaohsn Dispositionskomplexen

teilweise dedkt, der aber stets aor naofa den allgemein natOriiohen

Gesetzen des psjobiscfaen Oesdiehens sn versteben kt Darob diese

Sindoht ist die Erforsehung des Gewissens und damit die Entwi(^ang

des sittiiohen Charakters tiberfaaapt der wissenschaftltchen Behandlang

raglbi glich gemacht

Nun ist aber damit freilich anoh eine ganze Beihe der schwierig-

sten Probleme aafgetan. Daß der Mensch ein fertiges Gewissen

nicht mit auf die Welt bringt^ mag zunächst leiohtlich behauptet

werden. Wie es sich dann aber in ihm allmählich entwickelt, das

ist vorerst eine ziemlich rätselhafte Sache. Das Neugeborene bringt

Geftthlsdispositionen mit; es sind an ihm p^anz zweifellos Oefiihls;-

reaktionen tu hnobachten. Alle seine Gefühlsreaktionen sind aber

für den Anfang nur rein somatisch bediiig:t, sie sind, wie etwa die

Unlust des Hunjrcrs, der üälte, der Xässe, die Lust der Sii'tij'ing,

rein sinnlichen Ursprungs, in der Oiganisation des körperlichen Indi-

vidauiiis begründet und, als in gewissem Sinne egoistische Irelulile,

von außer- oder erar antietiiischer Teudenz. Wie werden daraus die

ethischen Gefübisdispositionen?

Die gleiche Frage taucht aber noch ein zweites Mal auf, näniiich

dort, wo wir nicht die sittliche Entwicklung des Individuums, sondern

die des menschlichen GetJchlechteB betrachten. Völker-Psychologie

und iülmologie zeigen uns deutlich genug, daß wir, sofern wir nur

genügend weit zurückgehen in der Eiilvuckiuug des Menscben-

geäschlecbtos, gewili auch auf ein Stadium kommen, in dem sich die

Gefühlsäußerungen ähnlich verhalten wie heute die des kindlichen^

des unentwickelten Individuums, in dem die Gefühlsbetätigung somatisch,

egozentrisch bestimmt war and es keineii ihr entgegenstehenden

Sittenkodex gab.

Unser heutiger Sittenkodex Ist das Ergebnis einer Entwioldung

Ton Tieiea hnnderten oder tansenden von Generationen. Wie sich

diese BntwioidltiDg gemacht bat, das ISftt sich fSa das AUgemeane am
laschesten in einem Bilde sagen. Doroh das Zosammenleben der
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4 A. Abhandlungen.

ICenaeben kamon di« eimaliitti individneU and Tovent x«u egowii*

triaoh boBtimmtai 6ettlü»-Beaktioiis-8jBt«ine der eiwwilaffl Isdindoflii

mitemander in BerOhniiig; in KoUMoDt die Ecken stiefien aich aap

einander ab^ die Slfiohen wnidea so BeibiingBfläoh^ die sieb aber

niclit mir gegenaeitig glätteten, sondern aooli ineinander verhakten,

ao daß ainh ZoBammenbinge, größere Zusammenhänge am allgemeinere

Zentren gruppierten, während die egoistlachen Zentren zurücktraten.

Die Briahrung der Jahrhunderte hat das sozial Wertvolle und ITöider-

liohe gegen das Sozialwidnge abkrystalUsici t und aus dem allgemeilulL

Verlangen nach dem sozial Wertvollen ist das Sollen geworden.

So ergab sich endlich unser Moralkodez, der nun so natürlich

und selbstverständlich erscheint, daß unsere größten Denker den

ethisclien Forderun^^en gleiche .^priorität, Notwendigkeit und allgejiieiae

Gültigkeit zti'-ffireiben konnten, wie 'Im Axiomen der Erkenntnis.

Was die unwillkürliche Kutwickiung am Mcnsclicngesohlechto in

Jahrtaiiv^^nden geschaffen hat, dius soll die Erziehung am einzelnen

Inuividiiun) in don wenigen Jahren seines Werdeganges fertig

bringen. D«;un das Neugeborene steht in ethischer Beziehung gleich-

sam auf dem Standpunkte des Uriiitnitlirn. Die Vorschriften des

iloralkodex sind ihm geradeso fremd, und Iremder, wie wenn ihm

plötzlich naß und kalt angenehm, warm und trocken unangenehm

sein sollten.

Das Individuum soll nun auf den Standpunkt des ethischen Be-

wußtseins kommen. Wie macht sich das? Die natürliche tau.send-

jübrige EutwickluDg des Menschen^eschlochte.s zu durchlaufen, ist

ihm verwehrt, das indiviauuia kuau iiiciil am eigenen Ixib die

Erkhrungen machen, auf Grund deren die Menschheit ihren Moral-

kodex gewonnen hat

Aber das biogenetische Grundgesetz hat, wenn irgendwo, ao Uer
aase gewitaa lehrre^e Geltung. Die Ersiehung ist dia ontoganetiaolit

Viaderbolnng der phylofeDetiBoben Sntwiekbing. Es konunen natttr-

iioh anch hier die WagabkUnEungen, Analassungen von ICttelgliedän^

dia Bedingung»- nad Uraaeliaii^KonneatFatloneii vor, die aick bei Übar»

tragaaic nof die Ontogenasa übandl finden, dia Gtoiohartjgkeit im
iLilgaineinfln iafc aber bewahrt: der MeobaniHnroa iat hier wie dort

in dar Hanptaaoha OefOhlaftbarlzagang.

Baa Wesen der OefOhlaflbertragiing iat dnroh wenige Baia|iiela

raaoh adtotert Wer in einer sonst gans mifiig schönen Gegend

giackliobe Tage Teriabt hat» dem kommt leidit die Gegend aalhat weit

9Mni9g TOrt ala aie 68 an aiek Terdiente^ dia Lnat» die er an aeinan

glUokliehen Srlabnieaan empfand, «bertaEftgt aieb anf die Umgabong,

Digitizcd by G



Wmam: Psydhologtoohes nur etUsohen firawhnng. 5

die mit den firleloiBseii Terbittpft ist; aneb der Gedanke an die

Landaohaft^ der Anblick der Qegend erweckt ihm Lott, sie gefillt

ihm. Fechner bringt nnter anderen folgendes Beispiel: Einer Fran

gefiOlt der Name ihres Hannes Aber die Mafien; der Käme ist nicht

bseondeiB sehOn, aber sie Bebt ihren Hann sehr, so scheint ihr auch

der Name sohSn. Bs braoeht nnr an einige solche fille erhmert sa

werden, sofort kommen taosende andere analoge Fälle in den Sinn

und man ist sich der nngefaenren Bedeotnng des Prinzips der OefftUs-

tkbetlngnng bewußt, das ftbrigens fOr die Ethik tmd ÄsUketik ja anch

iSttgst aneÄannt ist

Auch im Mechanismns der Erziehtin^ spiolt sie die erste Rolle.

Ihr ist es im wesentlichen za verdanken, daß sich der nisprüngliche

Torrat an emotionalen Regungen, den das Individuum mit in das

Leben bringt, allmählich Ton den rein sinnlichen Anlissen ausdehnt

nnd herüberschiebt über Terschiedene Mittelglieder, bis er schließlich

bei den so ganz abstrakten antiegoistischen Gegenständen des ethischen

Gebietes anlangt und sich auch mit ihnen zu verknüpfen beginnt.

Ursprünglich ist das Lnstgofühl mit den sanften Eindrücken der

Wärme, der Trockenheit, dem bebafjlichen Znstande der Sättigung tinri

ähnlichem verbunden. Mit di^^on Eindrücken kommt aber nnrh nn !

nach die Wahrnehmung der Muttor in enge, innere Verbindung und

die Association zwischen jenen und dieser Vorstellung ist gleichsam

die Brücke, auf der sich anch das Gefühl von der einen zur andern,

auf die Yorstellnng der ]\IuttGr heruberschiebt. Denselben Weg
gebt die Aii.-^biuitung des Gotübls weiter, etwa auf die Wahrnohniung

der Zufriedenheit der Eitern, auf das von den Eltern (nuutene,

schließlich auf das Moralische überhaupt. Das letzte Stadium der

Entwicklung besteht dann darin, dal) das Moralische auch außer

Zusammenhang mit den Gegenstaudsgebioten, von denen her es An-
fanp seine gofühlserre^ende Kraft bekommen hat also auch wenn
die assoziativen Brücken abgebrochen sind, seine emotionelle Wirkung

behält und bewahrt.

Das ist der allgemeine Gang der Entwicklung. Im einzelnen

enthfit er freüioh rieleiiei Probleme. Allgemeine Fingerzeige für die

Efsiehungsprazis sind aber anch schon daraus za entnehmen.

Die OefOhlsfibertragung ist aber doch nicht das einzige Agens

der Erdehnng. Wss sie leistet (YerknUphing ron Gef&hlserregungen

mit Gegenstinden oder Anlissen, die nach ursprünglicher OrganisatleA

des IndlTidmuDs entweder gar nicht oder gar in entgegengesetztem

Sinne gefühlserregend wirksam sind), das leistet som mindesten anch

noch ein anderer Faktor, nimlich die GefflUsuggestion, and damit
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6

komme ich auf den eigeutliohen Qegenstaud meiAer heuti^eii Ans-
föhrungen.

Die psychischen Tatsachen sind im üürinulen Leben durch

spezielle, teilweise im Individuum liegende Ursachen bestimmt Wenn
sich im IndiTiduum eine Überzeugung nnstent so !ifit sie sich aus

Gründen entwickelt, die dem sonsLi^Aen geiüligen Besii/ des Individnnras

angehören; faßt das Individuum einen Entschluß, so entsteht er nach

notwendi<^en allgemeinen, kausalen OesetzUchkeiten aus den Motiven

und Charakterdispositionen, die dem Individuum eigen sind. Jede

neue psychische Jietätigung wächst normalerweise nach allgemein

gültigen Natuiüotwendigkeiton aus dem psychischen Bestände des

übrigen Individuums heraus.

Die Suggestion macht das psychische Geschehen von solchen,

sozusagen adäquaten Ursachen unabhängig. Einige Beispiele mögen
das zeigen.

Hau lasM jemand das eine Ende eines Metalldrahtaa in die Hand
nehmen, schicke sieh an, das andere in eine Hamme sa halten ond
gebe der Yersoobsperaon den Auftrag^ es m ftußem, sobald sie

das eiste Anzeichen davon verspürt, dafi sich die Würme bis lu

ihrer Hand fortgepflanzt h&tte. Die Tersnohspeison wird in den

meisten Ffillen frfiher oder spiter angeben, die Wirme nunmehr za

Terspflren, aach wenn das andere Ende des Drahtes ffx nicht in die

Hamme gehslten woiden ist und sie nur der Heinnng war, dafi es

geschehen sei Nonnalerweiae braucht es zum Zostandekommen
einer Wirmewahmehmung eines Winnereizes nnd emer Wirme-
empfindnng; hier hat der Glanbe, es werde eine Winnewahmehmnng
eintreten, schon daza (natOrlioh nur za einer vermeintUcfaen) genügt

DaB Saggestiv-Fragen vielfach zur QediehtnisfiUschung fOliren können,

ist neuerlich eingehend nntersucht worden. Es kann vorkonmien,

dafi der Vernommene je nsch der Fragestellung Entgegengesetztes

glaubt, sich in ganz entgegengesetztem Sinne zu erinnern meint,

nur weil ihm diese oder jene Überzeugung in der Frage gegenüber-

zutreten scheint. »Hat er nicht einen blonden Schnurrbart gehabt,

der Mann, der dort und dort gesehen worden ist?c Antwort: Ja,

einen blonden Schnurrbart Wäre gefragt worden, ob er nicht einen

schwarzen Bart gehabt habe, so wäre leicht auch Zustimmung erfolgt.

»Wamm wirst du denn so rot«, fragt man jemand, und er wird nun

erst wirklieli rot, und schilmt sich sogar, ganz ohne normalen Anlaß.

Das psychische >rorj)hium der Arzte, besonders der Nervenärzte ist

bekannt. Der J'atient beklagt, sich, daß er Unruhe und Sehmeraen

habe und füichtet, daß ihm eine schlechte .Nacht bevorstehe. Der Arzt
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WiXASuc: Tsychologisches zui eÜüsohea Erziehung. 7

beschwichtifTt ihn und tut so, als g-iibo er ihm oiiio Morphium-l!ij"ktinn;

indessen ist nichts weiter als vielleicht physiologische Kuchsalziosung

in der Spritze. Die Wirkung tritt nichtsdestoweniger ein, der l*aüent

schläft \(irziiglich, während er sonst aus der Unruhe nicht hormis-

gekummun wüip. Dauwix erziihlt, daß er einigen jungen Männern,

die des Tabakschnupfens unguwolmt gewesen wäieu, eine Frise ge-

reicht habe mit der be^timmti?n Versicherung, sie würden nicht nießen.

Und obwohl gerade bei ihnen heftige Schleimhautreizung zu erwarten

gewesen wäre, sei es doch wirklich nicht zum Nießen gekommen,
(Sciiiuiiikunz.)

Beschiänken wir nns auf die Suggestion von psychischen Tat-

sachen, so können ^ir sagen, sie besteht darin, daß die psychischen

Tatsachen nicht aus ihren normalen adäquaten Ursachen heraus sich

entwiekelOi sondern ledigUcb deshalb zu stände kommen, weil sie dem
Subjekte in aeiner Plianiasie (Yontellimg) entweder aus Eigenem
(Antosuggestion) oder toh einer andern FeisSnlidikeit her (Fremd-

Suggestion) mit grofier Kraft entgegentreten.

Die Suggestibilität eines IhdiTidnoms ist om so giiifier, je geringer

seine psychische Eigenkraft ist Dies aeigt sieh besonders deatlioh

in der Hypnose sowie bei gewissen Oeisteskrankheiten.

Ans eben diseem Gmnde ist auch die Soggestibilitfit des kind-

lichen Alten an&Uend groß. An anderer Stelle gedenke ioh nimlieh

za leigen, daß sieh die wesentUohsten Charakteristika des kindlichen

Seelenlebens am nngeawungensten ans dem einen Prinzip erkUren

ond veistehen lassen, daß dem kindlichen Individnom nur ein geringes

Haß an psychischer Eigenkraft aar Yeiftigang steht Die alimfthliche

Entwicklung des kindlidien Seelenlebens f^gt sich deutlich dem
Gesichtspunkte der Zunahme psychischer Eigenkraft ein, so daß damit

ein einheitliches Grundprinzip der Psychologie des Kindes gewonnen

ist Freilich ist dazn noch eine nähere Pnizisierang des Begriffes der

psychischen Kraft erforderlich, eine Präzisierung, der übrigens die

Psycliologie auch sonst bedarf. Für dem voriiegenden Zweck ist sie

indessen entbehrlich.

Es kommt mir nun an dieser Stelle nicht auf Suggestibilität des

kindlichen Alters überhaupt an, sondern speziell auf Gefühlssuggestion.

3Ian hat bis jetzt der GeftUilssuggestion keine besondere Beachtung

zugewendet, ja vielfach gemeint, daß der Suggestion Toniehnilich nur

das Glauben und Meinen, das tJberzeugtKcin, und auf der emotioualen

Seite des Seelenlebens die Begehrungen, Entsdilüsse zugiinglicli seien.

Ich habe natürliche Äußerungen des kindlichen Sceh>nh.'bens zu

beobachten gehabt, die sich am imgezwunf^ensteu als ifäiie von Gö-
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fühlssuggebtion voi-stohou lassen. es mei<5t Vorkommnisse sind,

die sich so ziemlich an jinlom Kinde zeigen, so will ich nur einiges

beispielshalber anführen. Fast alle Kinder äußern schon lange vor

dem Ende des ersten Lebensjahres deutlich Lust am eigt^nen Spiesrel-

biltlü. Worin hat diese Lust ihren Ursprung? Daü das Kind die

Situation \öi-stün(lo nnd sich in dorn Spic^-olhilde erkennte, und etwa

Freude dai.iü hätte, die eigene Person im Spiegelbiide zu sehen,

davon kann um diese Zeit noch lauge nicht die Kede sein. Der Sinn

für Komik und Humor kommt noch viel später, tils die Bekanntschaft

mit dem eigenem Aussehen und der eigenen Persönlichkeit, zutage.

Nidit einmal das kann angenommen werden, daß das Kind die gleiche

Art der eigenen Bewegungen mit denen des im Spiegel AiMoxm
XiodeB anfibftte :imd damn etwa Tergnügen hätte. Die Sachlage ist

Tiebnehr die, dafi wir alle gewohnt aiiid, wenn wir, das Ernd aal dem
Arm, Tor den Spiegel treten, mit dem Spiegelbilde trenndliGfa m
aehlkem und lachend alleilei frühlidie Änfierongen an ton. Baa
Sind macht miwillkttrlicb dieae Änßerongen mit, gewohnt Bich tot

dem SpiegelUlde an sie, das Spiegelbild wird ihm ein Gegenstand

]nstr<dler XJnleifaaltang. Gamt Ähnlich mag in der Begel die Fiende

kleiner Kinder beim Anblidc anderer Ueiner Kinder an erUftren aein.

Daa Drollige oder gar das Zarte, liebliche, Kindliche^ an&ofuaen, nnd

dann eine Heraensfireade m haben, wie wir Erwachsene, daan ist

das Kleine ja iSngst noch nidit im stände. Aber eben von den Er-

wachsenen wird es unter Ausdrücken der Frenndlichkeit und Freude

anf das ändert* Kind hingewiesen, und so geht die Gefühlsreaktion

suggestiv anf das Kleine Aber. Mit der Freude an Händen, fletden usw.

irt es gewiß nicht viel anders bewandt

Solche gele^ont]i< he Beobachtungen haben mich dazu angeregt^

auch absichtlich Fälle von QefOhlssuggestion beim Kinde hervorzu-

rufen, um der Sache experimentell ein wenig näher zn treten. Daß
die sranze Veranstaltung vorläufig nur primitivsten Charakters war,

möchte ich ^doich von voraoherein henierken, und auch ziic:cben, daß

es nicht nur weil es sich lun einen allerersten Anlauf; handelt, so

hat sein niiissen. Auch daß icii dabei von Dingen zu berichten habe,

die sich keineswegs im psychologischen Laboratorium sondern örtlich

sowdhl wie ihrem sonstigen Charakter nach in camera familiaritatiä

abgespielt haben, wird man mir dabei zu gute halten müssen. Die Ver-

suche sind, wie ja kaum anders nnigiich, in meiner Familie an meinem

eigenen Tiichtorchen angestellt, das damals in der ersten Hälfte des

dritten Lciiunsjalires btand.

Zunächst hatte ich es auf die Suggestion sinnlicher Gefühle abge-
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sebeD. Za dem Zweck ließ ich zum B«Hspiel das Kind wie von an-

gi^ahr sogenannte PfeffeimOnz-Bonbons finden und hatte dazu solche

gewühlt, die möglichst ausgesproohenen Zucker- und nur zarten Menthol-

geschmack haben^ und auf der Zunge leicht zerfließen. Dem Kinde

waren sie noch ganz neu und unbekannt Ich ließ es gewähren, es

führte eins zum 3hmdo und mm sn^c ich ihm >"Das «schmeckt gut,

nicht wahr?« und allorloi Ähnliches, untor deutlichen Ausdrücken des

Behagens. Gleich darauf steckte es ein zweites in den Mund und

nun fc>attelte ich um, während ich frieichfails eines zu mir nahm; mit

gedehntem >Fiui«! steckte ich recht drastisch die Miene d^ Abscheues,

Ekelf? imd Widerwillens auf ucl der Erfolg: Das Kind bcj^ann das

Gesichtciieu enttäuscht und unl)eiiai:lich zn verziehen, steckte peekoit

die Zunge vor, spuckte heftig aus und geriet schließlich sogar ins

Weinen, alles das augenscheinlich über den Geschmack, der ihm kurz

zuvor so vergnüglich gemundet hatte. Oder ein andere;» Beispiel.

Als liberzeugter wenn auch nicht unbedingter Anhänger Lahmann-

scher Ernahrunpswoise hätte ich meinem Töchterchen gerne schon

frtihzeitig grüne Naliruug, also etwa frischen, mit Citronen gesäuerten

Salat gereicht, aber wie zu erwarten stand, es wies ihn mit Zeichen

des Widerwillens behaniich zurück, bis icli zum suggestiven Mittel

griff, und einmal eben solchen Salat mit möglichst kräftig zur Schau

getragenem Geschmacksvergnügen in seiner Gegenwart verspeiste. Und
als ich ihm davon anbot (selbst verlangte es nicht darnach) and dabei

in meinen Beteneningen, wie gut das sei, eisend fcnrtfohr, da nahm
es ihn an, und seither sohmeckt er ihm. Noch ein anderes Beispiel

leh Tenohalfto mir das schärfste Glaspapier, das ich auftreiben konnte^

ein Glaspapier mit dem man slofa die Hänt leioht blntig liffeln könnte.

Mit diesem lieft ich meine Fran in Anwesenheit des Kindes gao2 wie

00 ungefähr nnd nnter Anfterongen wohliger Annehmlichkeit sich

Hand nnd Gesteht streicheln. Bald Tcrlangte anöh das Kind danach/

und indem es gleichfalls anfing, sich die Hont damit sn streicheln,

war es swar anbngs etw» Terdntst nnd nnschlfissig, wie es das auf-

nehmen solle, lieft sich aber doch sehr leicht dasn TCileiten, es gut

imd anganshm sn finden, woranf es sich dann eifrig mit dem Gh»-

papier auf den Httnden und im Gesicht herumfuhr, so daS man ihm

wehren mnftte, wenn es sich nicht Teiietien sollta — Auch mit

anderen als sinnlichen Gefühlen habe ich Iholiehes Tersucht. Hein

lOditeroben unterhält sich geradesu b^ietert gerne mit Bildchen-

anschauen und äußert an den dargestellten Gegenständen, wo sie dar-

nach beschaffen sind, lebhaftes Vergnügen. Aber auch dabei gelang

es, gu» nnabhttogig Ton der Beschaffenheit des Bildes and des dar*
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f^estoütr'n Gegenstimdos, die Gei'ühlsreaktion flus Kiudes fjnirgostiv

belir'l)ii,^ /.u bpstiiumeü. Bei ganz haiiuloseu KinderM!riehen irowtihn-

lichster fr<MiM«llielistcr Sorte, die ihm sonst nur ÄußeniiiLjoii des Ent-

zückens eutliu'kton, kotmte uiiin es, wenn luau nur 6<Ah>t Erenüs^end

deutlich MiRfiilliMi ühvv das RiMclu'ii äulicito, zu intensivsk'r Tnlust

und zu "Widorw illca gogeu dasselbe f)rinii:('n. Das ging so weit, daß

es noeli lünirrrc Zeit (7, Stunde) nach dem Versuch, wenn man das

Bildchen uu\ t nnerkt unter andere gemenfrt hatte und es die ganze

Sammlung irgend jonuindom vorzeigen ließ, mitten im Lob der anderen

Bildchen, uui eben diei>es eine noch ebenso kjoliig mit Widenvilleu

reai^ierte, es, ohne ein Wort zu sagen, mit finsterer Miene zu Buden

in die Ecke warf, mit dum Iniü darauf trat und erst auf Behagen

äußerte, das Bildchen sei so gai-stig. Ebenso leicht war der eutge^jeu-

gesetztü Effekt zu erzielen. Ein Bildchen, das die aufregende Soeno

darstellte, wie ein Dackel einem spielenden M&dcben die Puppe ranbt

und das Mädchen bitteilioh weinend fnaehoD mui, bat moMui seine

natOrliobe Wiricung auf das Kind nicht veifehit» so dafi es dabei Un-

willen nnd Mißbilligung änfiert& Diese Gofflhlsrealdion schlug aber

iaat plöfalich in die gegenteilige, in deutliches Vergnügen um, als es

gewahr wnide, wie die Mutter lebhaft Wohlgefallen nnd Frende an

dem Bildchen ftnfierte ond es lobte. Ja sogar gegenüber ganz gleicfa-

gtütigenf nichtssagenden Dazstellongen (ich wühlte dasn zvm Beispiel ein

StQckcfaen Schnitfanusterbogen ans einem Damenmode-Jonznal) konnten

dem Kinde ausgiebig lust^oUe oder nnlnstrolle OefQhlsreaktionen anf-

soggeriett werden^

Es ist mir gelungen, in eioer Reihe von isllen ohne Wissen des

Kindes gelegentlieh der Versuche Momentan&ahmen nu machen, so

daß wenigstens der physische Ausdruck des psychischen Effektes

fixiert erscheint Ich Ias«e beispielshalber eine kleine Auswahl der

Aufnahmen hier folgen. (Fig. 1, 2, 3.) Der Gesichtsausdi iick ist nicht

mißzuverstehen. Und daß der Gesichtaansdruck auch das Vei lumden-

sein der entsprechenden Gefühlshaltung verbürgt, ist bei der innigen,

noch ganz unmittelbaren Verbindung, die in diesem frühen kindUchen

Alter zuiselieii A usdrucksbowegung und ausgedrücktem psydusohen

Tatbestand vorliegt, außer Zweifel.

Trotz des nur vorbereitenden, ganz primitiven Charakters meiner

VerFiiohe erweisen sie doch zuverlässig eine ganz außerordentlich

große Suggestibiiität de?? Kindes, und zwar, was hier das Wesentliche

ist eine Snjr«:e?tibilitÄt in brtmff des Gefühlslebens. Es geht diese

Suggestibiiitat bis zu völliger Kmanzipation des Gefühlsverhaltons von

seinen adäquaten Ursachen. Auch eine wie große Bolle die unbeab-
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Abb. 1. Abb. 2.

Normales, anbeeinflaßtes Verhalten des Kindes Aufsuggeriertes Mißfallen an einem übrigens

einem freundlichen Bildchen gegenüber. durcliaus hübsehen Bildchen freundlichen

Inhalts.

Abb. 3.

Aufsuggeriertes Wohlgefallen an einer inhaltslosen

Zeichnung (Stück Schuittmusterbogen).

Yorlag Ton Hemuuui Beyer & S5hne (Boyer & Mann) in Langoivila.
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WnjkSEK: Psj'cboiogifiches zur ethischen Erziehung. 11

«ichti^rtc Suggt'stion des tä^^liclieu Lebens in der Entwicklimg dos

Charakteis und der sittlichün Persönlichkeit des Einzelnen spielen

mag, lässt sieh ans diesen Versuctieü ermessen. Denn solche unbe-

absichtigte Einflüsse müssen ja noch viel kräftifjer wii'keu, da sie

einerseits auf natürlichem, nicht gekünsteltem, daher in der Regel

offenbar sicherer wirkendem Wege zu stände kommen, andrerseits das

Individuum konsetiuent, «iauerud und von allen Seiten umgeben.

Die Schwierigkeiten, mit denen die Ausführung von litluals-

snggestionsversuchen am Kind zu k.unpfen liat, werden es entschuldigen,

daß ich in die Sachlage niclit weiter experimentell eingedrungen bin.

Zn häufige Wiederholung der \'ersuehe mit einem und demselben

Kinde verbietet sich aus naheliegenden Gründen. Da aber auch Ver-

tnmibdit mit dem Kind unbedingt erforderUch ist und das Kind an

den Soggerierenden gewöhot sdii muA, so ist es liinwieder nicht

Imcfat, eine große Ansah! von ändern Ittr solche Yencsache aofzu-

bringen. Bas Suggerieren ist fsmer in den meisten HUen eine Axt

schanspieleriscfaer YennstBltnug und anoh das ist nicht jedenuanns

Sache. Schließlioh empfindet man auch noch ein begraiflidies Wider-

streboi, das in gesunder Sntwic^nng begriffene Gemüt des Kindes in

seiner natfizlichea Betfitigtuigsweise zn stören und mit groben Kitteln

der T&nsohang einaugreifen in ein aarCes Seelenleben, das unseren

Einflässen so toU rührenden, unmittalbaien Yertranens entgogenkommt.

Trotadem glaube ich, daB es sich lohnt, ja dafi es notwendig

sein wird, dem Tatbestand der GefOhlssoggestbn in seinen einaelnen

Momenten weitere experimentelle Untennofanng imsuwenden. Welche

Alten von OefOUen sind ihr augfin^ch? Weldie Grade der Gefühls-

Intensität sind erzielbar? Welche Grade natOriicher, normaler, duzofa

adSquate Ursachen hervorgerufener Gefühlsintensität sind durch Gegen-

suggestion zu überwinden? Welche sind die wirksamsten Suggestions-

mittel? Und die wichtigste Frage: Wirkt Suggestion anch dispositions-

begrttndend oder nur für jeweilig aktuelle Erregung? £k8te An-
deutungen zu einigen dieser Fragen sind ja auch schon aus meinen

vorläufigen Versuchen zu entnehnMm, und anch die Erfahrung des

tägücben Lebens stellt, z. B. für die wichtige Dispositionsfrage, manches

zur Yeifügung. Aber zur sicheren, genauen Kenntnis genügt das

alles nicht, nnd es werden schon im theoretischen Interesse Glitte!

und Wege zur Behandlung dieser Frage gefunden werden müssen.

Damit hat es vorläufig idlerdings nocli gute Weile. Für die Im-

ziehungspraxis ist aber einstweilen auch das, was wir bisher vun

Gefühlssuggestion erkannt haben, nicht ohne Wert Und wenn sie

sich erinnern, daß man ernsthaft dem Gedanken näher getreten ist,
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in den Zuclithansem hypnotif;clie Kabinette «inzurichten , um die

Kriminellen für die Zeit nach der Entlassuncr ans der Strafhaft durch

hypnotische Sug^stion auf dem Wege der Bechtlichkeit festzuhalten,

so wird ibnen die Idee, die GeftÜilsraggestioii mit Absicht in der Er-

oehong zur Anwendung zu brinsren, auch nicht mehr so absonder-

lich vorzukommen brauchen. Freilich in der Heimerziehung oder

auch der Intematserziehung des normalen Kindes bedarf es solcher

künstlicher Mittel nicht Ob sie aber nicht unter besonderen Um-
ständen in der Behandlung von moralisch Schwachsinnigen eine goto

Stelle finden könnten, scheint mir doch der Erwäcrunc: wert.

Eine apriorische Entscheidung in solchen Dingen hat freilich

immer ihr Mißliches, sie kann höchstens zum Probioren anreihen, und

muß sich stets die Kom'ktur von Seiten der Erfahrung trefullen lassen.

Dies besonders in einer Sache, von der sell)st die allgemeine theo-

rofiv'rho Erkenntnis erst noch so schwankend bep;riindet ist, wie dies

für Diaf:;uose und Patho]og:ie des moralischen Schwachsinnes gilt.

Vielleicht könnten unsere Einsicht(*n in die Rolle der 0-efühlssu,;:j:estion

so<rar dazu dienlich sein, einen Beitrag zur Ätiolo<?ie dieser Krank-

heitsform zu iietern. Abnorm herahp:esetzte Suggestibiiitat des Indi-

viduimis hei normaler ümgehnng oder normale Snggefitibilitiit de^

Individuums bei mondisch miuderwertig« r Umgebung müßten ja

eigentlich zusammen mit anderem als Faktoien bei dem Entstehen

jener Krankheitsformen zur Geltung kommen, die unter dem Sammel-

namen des niondischen Schwachsinnes hcgiiffen werden.

Unter diesen mannigfaltigr'u Formen ist aber eine, deren Wesen
wir doch mit einigennalien genügender Kbobcit zu kennen glauben

dürft'H, und zn deren Behandlung sich du- Anwondung absichtlicher

Cfefiililssuggestiüü besonders zu empfehlen scheint. Es sind das jene

Fälle, die meines Enichtens allgemein, kurz und tiefieud als Fiille

abnormen, dauernden Belianens des Kindheitszustandes bezeichnet

werden können, und die durch krankhaftes Zurückbleiben der Ent-

wicklung der psvchisehen Kraft des Individuums bedingt sind. Als

moT-alischer Schwachsinn sind sie charakterisiert durch abnonnen

Egoismus, einen Egoismus übrigens, der im Kindesalter durchaus

normal wiire, durch abnorm rai»chcn Stimmuug&wechsL'l. wie ihn ja

auch da.s frühe Kimlesalrer zeigt, diuch völligen Abgang der Einsicht

in das Yerwerfliche der Handlungsweise und völliges Fehlen aUer

ethischen Begriffe, wiibrend übrigens auch sonst die Intelligenz in

solchen Fällen deutlich herabgesetzt erscheint Es kann uuu sehr

wohl sein, daß eine möglichst kräftig gehandhabte Gefühlssuggestion

hier einige Eriolge zu erzielen vermochte. Die normale Methode der
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Erziehung, die sich hauptsäcbüoh des Mittals d«r 0«f&hlsübertnigaiig

tedimt, und die durch Lohn imd Strafe zu wirken Bnoht, ver-

sagt aus einem leicht eikennbaren Grunde. Die Ditelllgeiiz dee

Patienten reicht nicht aufl^ um der Qefühlsübeitragunf!: die ecforder-

liche gedankliche Brücke von dem lustbetonten Ereignis der Be-

lohnung oder von dem unlustbetonten Ereignis der Strafe zur Vor-

stellung des ethisch ralevanten Gegenstandes, um deswillen Lohn oder

Strafe erfolgt, sn schlagen, zumiil. besonders im Falle der Strafe, schon

diese Prozedur für mioh allein die ohnedies geringfügige psychische

Kraft des Indindnnms Töllig für ^oh In Anspruch nimmt Durch
Geftlhlssuggestjon dagegen wird die Vorstellung der ethisch relevanten

Betätigung direkt mit der zcgehörigen Gefühkseaktion in Verbindung

und Zusaffimenhang gebracht und der Umweg, dessm der Patient

wegen seiner zu geringen Geisteskraft nicht fähig ist, vermieden. So

könnte in solchen Fällen durch die Anwendung der Gefühlssuggestion

vielleicht eine aussicht^reif hoi e Behandiong des moralischen Schwach-

sumes in die Wege geleitet werden.

Andere Formen des moralischen Schwachsinnes werden freilich

auch diesem Mittel unzugänglich bleiben. So vor allem solche, die

im wesentlichen durch abnorme Herabsetzung der allgemeinen Ge-

fulilsdispositioü hcEpründet sind und ferner solche, in denen vermöge

krankhafter Veranlagun«j: des Individuums das Anerziehen und Ent-

«^tehen einigermaßen dauernder Dispositionen überhaupt ans-

gescld()ssf-n i^t.

Damit bin ich zu Ende. Ich hm mir, Avie ich nociunals zu be-

merken mir erlaube, sehr wohl bewiiJit daß ich niclits weniger als Ah-

ireschlossenes, sondern nur einen Anfang und eine Anretrung gebracht

habe. Indessen hin ich anrli überzeugt, daß die Sache wert ist,

näher verfolgt zu werden, und rzeugt daß auch hier, auf dem
Gebiete der Erziehung, gelingeu muß, was schon aiif so vielen Ge-

bieten der praktischen Bet^tigunL' des Menschen, und überall dort,

wo er praktische Fortschritte erzielt hat, gelungen ist, nämlich, die

notwendigen und gleichsam blind \virkenden Naturgesetze m erkennen

und unserem Willen rlienstbar zu machen. Und gelingt dies der

Wissenschaft wieder einmal auf dem G 1* t" der Erziehung, so kann

sie einen ihrer schönsten Trinmphe feiern, denn nichts muH uii.> so

sehr am Herzen li^eu, wie die sittliche Heranbildung der kommen-
den Generation.

I
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B. Mitteilungen.

L Über Bobert Sommers Familienfoxsohiuig und
Vererbungslehre .

Von Dr. med. M. Fuhrmanu in Hiddesea bei Detmold.

Wer wissensdurstig an dio Erforschung der menschlichen Seele heran-

geht, um die Möglichkeit einer Et kenn tni? des Einzelindividniims zn gewinnen,

wer daraufhin die exakte »wiseeuscliaitiiche« Psychologie durchaus studiert

bat mit heitai BemOhen, der wird ihr \M voUor BttrignitiOD den Bfiata
kdnon uod an einer wiaeensohaftlidheii, pniktisdi verwertberan Diagnoatik

des Homo a^iieos Ter/.weifeln.

Dio experimentelle Psj-chologie liat manches geleistet, um uns Über

die allen Menschen gemeinsamen jisychischen Vorgänge auf/uklflren. Die

Hogenannt^ ^ Individual - Psycliologio« hat zwar mit dem W esenskern der

Individuen nicht viel zu tun, Bouderu iät nur ein Teilgebiet der allgemeinau

Psychologie, das sich aUeidioga damit befaBt, uns Ober die lUndeciiBgeii

der allgemeinen p^ydiiaoheQ Vorginge im Einael-IndiTidirom n nnter-

nohten und daa anch hier nnd da einen fmohtbaren Oedanken gie-

boven hat.

Aber treiben wir Men^ohen denn nur aus rein theoretischem In-

ter^se Pbychologie, nur, um uns Ober Dinge zu unterrichten, Qber die

einem jeden daa innere SMen genügenden Anfiaeblnfi gibt? Wae bilft

nns die Analyse diesea abstrakten MenecheD, dieasa gaafOrmigen Geipenilen,

daa da in den Lehrbfiobem der Psychologie seziert wird, und das nur
durch Affekte, Vorstellungen oder nach einigen Psychologen sogar ledig-

lich durch die Macht seiner Assoziationen rein j)assiv wie eine Glieder-

puppe nur durch einen Kunstgriff bewegt und in Szene gesetzt wird!

Wir alle, die wir täglich und unbewußt praktische Psychologie

treiben, nnd einer am andern ateta nenee poyohologiacbeB Intorooeo finden»

liste, Fidagogen, Künstler, Juri^»n, Offiaiera und wer wir sonst sain

mögen, wir sind doch nicht nur diese abstrahierten Objekte der wisseiH

schaftlichen Psychologie, sondern sind leibhaftige, natürliche Wesen, deren

jedes ein Sorxlerwesen für sich ohne Gleichen darstellt und deren Variation

in Charakter und bti^sbungen unendlich ist.

Gerade In nnserer Zdit, in der der Enltns der BeteOnliiAkiit wieder

anfbUht, interessieren nna an der P^ydiologie nidit so sehr die all-

gemeioen psychisohen Voigftnge, die, aneh den niedersten Lebewesen in

elementaren Formen zneigen, das gesamte Tierieicih in gleicher Weise be-

herrschen nnd mit der fortschreitenden Sntwioklung des Qehirns zu immer
reicherer Entwicklung gelangen.

Uns intessiert vor allem — das Individuum. Die sogenannte

enakte Psychologie bat bisher so gut wie nichts geleisbet, nm dies ftndit-

bare Gebiet zu erschliefien. Nach einer über tausendjährigen Geschichte

der Psychologie gibt es heute noch ksioe wissensohaftlxoh begründelp —
Charakterkunde.
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Die Anfinge einer solchen WiMensobaft hatte vor ctwu 100 Jahrea

ein Mann gemacht, dessen Name unter donen der allergrößten Entdecker

genannt zu werden verdiente , der zuerst wirklich verwertbar« Charakter-

analysen aufstellte und soviclo originello und bedeutende Ideen zur

Charakterkunde vorbrachte, daß die Grundlagen der WisBen&chaft gegeben

Die Chankterknnde ist eine deutsche Entdedkimg, eigentfloüioh dem
grflblerisdien Genius des dentsdhen Volkes^ entsprungen dem CMiini esmes

Deutschen aus der Zeit des goetheschen Klassizismus.

Dieser hervorragende Deutsche war Franz Joseph Gall. Es ist

ihm ergangen wie so vielen unter den Allei^rOiiten : die offizielle Qelehrten-

vdt aäimllckte sieh mit winen liOtlMmn, verhöhnte eml md ignorierte

Bpiier die Anngnngen, die lein grofier Oenius geboren hatte, nnd nooh
heute gibt ee Gelehrte, die in unverzeihlichem Gelebrtenhochmnt anf den
»Cbarlatan« und ^'Schwindler herabselien zu können glauben. —

"Wir erleben heute in vielen Richluugon eine Wiederc-f^burt eines

deutschen Klassizismus. Überall regt sich die eigene deutsche Art, und
besonders in Kunstgewerbe, Malerei und Architektur sehen wir wieder

heidioliee deoteoihea Oeialedeben emporsproeaen. Und ao kommt nator»

notwendig aeit dem WIederanlarkan dea nationalen Bewnilanns und mit

dem Wiedererwaohen des dentaehen kfinstleriadira Lebens und des Peiw

sSülichkeitskultus auch die Charakf<^rkundo wieder zu Ehren, der Name
Franz Joseph Gall wiid aus dem buiuue wieder hervorgezogen, und end-

lich wird sein Werk in dem Glänze erstrahlen, der ihm gebührt und der

andanera wird, wem aeine lahlloaen Feinde imd Widmioher Ubigat «na

den BUtteni der Oesebiehte Tenohwonden sind.

Ftans Joeeph Gall ist für unu Jüngeren wieder lebendig geworden,

die von ihm begründete Chaiakterkonde iat die neue i^yabdogie, die

Psychologie der Zukuutt.

Schopenhauer und Nietzsche, die jüngeren deuti^cheu Dramatiker und
Novellisten wie besonders die Brüder llauptmann und Frenbsen, die Yer-

teUkoamanng der natnrwiaBeDadhaftlioben inabaaondeie anthropologiaoben

foiaohnng, die Entwiddmig der Ftoyehiatriei die Fortochritte der Graphologie

und in Tiden Beziehungen auch die moderne realiatiache Kunst haben alle

zusammen eine Verfeinerung, Vollendung und Exaktheit in der Analyse und

Boschreibung des Individuums herbeigeführt, daU nunni' hr der Boden vor-

bereitet war lür das Wiedererstehen einer wirklichen individuellen Psy»

ohologie, die natumotwendig anf die von 6a]l ersdhionenen Bahnen gecaten

mufitoi

So mnB heute jedea Werk, das aioh mit der ErforBohung einzelner

Individuen oder ganzer Geschlechter in historischer, biographisclior oder

["^vf'hologischer Hinsicht bescliäftigt , wesentlich mit unter dem Gcsiclits-

[niukt der Charakterkuude als des Hauptinhalts jeder individual-Psychologie

gepiüit werden.

Dea letite Werk von Robert Sommer, ProÜBiaor der Plsjcfaiatrie m
der üniyenilit Qiefieii, Uber »Famüienforaohnng und Vererbunge-
lehre«, daa in dieeem Jahre bei J. A. Barth, Ldpsig, ersohienen ist, und
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welches iia<jh nnseror Meinung das bedeutendste Werk ist, das in ncncrcr

Zeit über p*tycb<ologiache fiagen verUSi worden iat, liegt uns hißt zum
Beferat vor.

äommer eiitfaitet iu liiesjeui Werke eiueu ertitauulioUen Keiehium ao

FonohaDgBiiMthodeD, der alles weit surOcld&Kt, vas biaber aufeimm Speiial^

gebiete geeobaffBD werden ist Wir aebea Uereinem gans moderaen Focacber in

die Werkstltto, die SdbUdening folgt dem Oange der Untersuchnog, den der

Autor selbst g-cgangen ist, an seiner Hand wandern wir durch <lie Jahrhunderte,

kriechen mit ihm durch alte Kapellen, durclistübern Archive, durch-

bhltterti vergilbte Manuskripte, unt^^rsuchou Wappen und iuBchriften , und

winden uus durch die schwiengätea Fragen unter Sommers sicherer Füh-

rung elegant bindnroh, indem irir mit TerbUUiaoder VirtacaUit die fioUeii

wecbaeln und bald im Qewaode dea Pbilologen» bald in dem des Eoitor-

biatorikers, oder in dem des Geographen, des Soziologen, des Psychologen

oder Psychiaters erscheinen, bald uns liebevoll und gewissenhaft in die

Untersuchung lokaler oder allenfalls territorialer Historien vertiefen , bald

uns zur Höhe "weltg^chichtlichGr Betrachtungen erheben. In der Tat.

Das Werk ist im höchsten ^aße fesselad, und Sommer erweist sicii d&riu

«Ig ein oniveraeUer Qeist, als der neue Typns eines Qelebrten, der nsob

einer Ubnen nnd erfbigreiohfln Analyse sur fibersengeadeo Synibeae fort-

schreitet Dabei erbebt siob der sonst kühle und logisob nttohtenie 8til

Sommers zeitweise Ins zur künstlerischen Höhe der Darstellung.

Durch einen wunderbaren Zufall stieß Sommer auf die Familien-

geschichte der Soldane, von welelier zwei Stammbäume existieren: einer,

der bis an deu Aulang deo 17. Jahriiundcrts zurückführt, uud ein anderer,

4er bis aof den BegrQnder der Familie, bis ins 14. Jabrinmdert srnrOok-

veioht nnd der im »Hiesaisoben GMebrtenkzikon« verOffeatllebt voiden ist

Dieser ältere erscheint bei oberfliobliober Betrachtung^ cils eine ganz roman-

hafte Geschichtsklittcmn^, aus Phantasie nnd Wabrbeit gemisobt Fast

BSgenhaft hebt die Chronik also an:

»Es hat der Graf von Lechinotir einen türkiachen Offzior, Saiok Roli Soltan ^
iaugon bekommen, welchen er nach kurzer Zeit we^n seiner Tapferkeit und be-

soodeven MBe sa einem setaar Obersten emeonet Sieaen bat er naohgehenda 1306

niobt attam ohrialiiob tanfon mid ihm den Namen: Johann 8oldUDi geben laaaen,

sondem ihm auch aus sonderbarer liebe das tttrUwlie Wappen beigelegt Gedachter

Johann Soldan liriiiitete 1304 Rebeoka Dohlcrin: mit dieser erzeugte er mit Ver-

wumieruiig dtt i '^rolk' Söhun. wflf^he man giulk' Soldanen genennet. Die Namen
äind: Eberhaidiis, Chhäüauuä mui Melchior. Diese 3 Soldaoi magni haben, zu

Bracana eine Kapelle an dar P&rrtiroh erbaat, so man nooh heutigen T&gea der

ßoldanen Kapelle nennt ^ und vmn obigen Jdiann Soldan rOhiet, dm Bolda-

nische lamilie her.«

Wir können hier niobt im eintelnen den Gang der Forschung wiedsc^

geben, wollen uns aber nicht venjagen, besonders auf die Entdeckung der

alten Grabkapelle der Soldano in Brackenheim im heutif^en Württemberg

(= dem Brackana der Chronik) und auf die glückliche Lösung des Grafen

von Lechmotir als eineä Burgherrn zu Elmotiiara im heiligen Lande hin-

mweisen, weil bier die Sofaildsmng einen gewisaen Höhepunkt erreinht
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und hier dar Lenr die fintdeckecfreadMi dos FovBöhen «in heUsteo mit*

eupfindet.

Die Ergebnisse der Forschung sind zunAchst, daß beide

Statumbäume der Soidaue ia der Tat im vesentlichen aul Wahrheit

borohflD*

Der BtemmYaler der Soldaae war ein TQrke, der 1273 von einem
Deutadiritter im Kampf um das heilige Land gefangen genommen müde
und spSter im deutschen Yaterlando eine Familie gründete. Er trat zum
Christentum über, zeichnete sich &ua als Offizier und war wie dar Stamffir

bäum besagt, ein guter Lateiner und Chirtirg.

Von ihm stammt die Familie der Soidane, eiue weitverzweigte, mui-

kente Familie mit lahlreiclimi begabten, eoiial boohwertigen Indifidnen.

Fast alle näher bekaonten Soldane beeitaen eine iDegeeproehene In-

dividualität. Wir finden bei ihnen folgende Talente mehr oder

weniger stark ausgeprägt:

1. Literarisclies Talent (poetisch-rlietorisohes T.)

2. Talent für Maierei und Bildhauerei,

a. TUent Ar Hattematüc.

4. Talent für Meehnik.
Das MnsUctaleDt ist selten und bestimmt nur bei vereinzelten Indi-

viduen den Bpruf. Die allgouieine intolloktucllo Veranlagung irjt doroiK

weg bei den Soldanen eine über den Durcbschuitt hinausgehende.

Bei einigen Soldauen treten die Talente in besonders bedeutender

Stärke auf oder in so glücklicher Verbindung mit einander und anderen

Talenten, daft damoa berfocngende Individuen, ja ?eceinaelte Genies reeol-

tiefen. So ist der berühmte hessische Bildhauer Philipp Soldan, gans
sicher ein Abkömmling dei4 Johann Soldan, als das grfißte kQnstlerisdie

Genie der Familie zu bezeichnen, bei dem das Talent für Bildhauerei

offenbar besonders stark entwickelt war; am interessantesten von allen in

psychologischer liinsiuht lät Georg £arl Wilhelm Soidan, da an ihm alles,

was an Tdenten in der Familie nachweisbar ist, sieh oKanbsrt, nSmlioh:

1. Idtemriscdies Tdent,

2. Malerisches Talent,

3. Mathematisches Talent nnd
4. Mechanischer Talent.

Auch au ihm offenbart sich die schwache Seite der Soldane: er hat

kein musikalisches Talent. ,

Wir wiassn beote bestimmt, und die Funiliengesoliiehte der Soldane

flsigt es wieder in evidenter Weise, daB die Tslente sich niobt eiaibeiton

oder eonstwie erwerben lassen.

Alle Talente sind angeboren.

Die dem Menschengeiste eigenen Talente sind .ranz be-

stimmte, mehr oder weniger scharf umrissene Sonuertahig*
leiten, die in der phylogenetisohen Entwicklung aUmAblioh
berangesflehtet wurden. Ihre Zahl soheint begrenzt und be»
reits in dem heutigen Menschengeschlecht definitiv fixiert su
sein, in ihrer Analyse bestand Galla gnAe Sutdeokung, in der Fort-

MotaftUr SodirfHiAw«. ZIIL JdBsnf. 8
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Wldong der Chülsofaen Psychologie, in der weiteren LokalieiaiBg dar ein-

zelnen ^^Organo« im hochkomplizierten Tnenscblichen Qe)iirn<\ h\ der miSg-

lichst vollkoniinrnoii Bpschreilmng des Individuums nnd in der Anfdeckung

der Bezieiiuugen zwischen Icörperlichen und geistigen Menschen oder

switttei Odän (oliu Seele) und Kflvper wud die Angabe <m »
Dir SliKnmvater der Soldane wm& alle die hervorragenden Talente

seiner Deszendenten jiotentia besessen haben ; er muß selber ein hoch-

begabter, künstlerisch veranlagter Mensch gewesen sein. Das Sprach-

talent, das mechanische, das mathemati^iie und dat» malerische Talent

mfissen in ihm in starkem Maße entwickelt gewesen sein. Das deutet

eiioh der b^dei» Site der Btenmlifsl e&: »Sedoeh SeBm iefc geboren in

Leohmotir in Am major, tnt als Kriegsg^vigeDer sum Ohrisfeeotnm fiber.

Chirurg und guter Lateinerc. Das Mneiktaleat iet otfeaber wir gerinip

eatwiekelt gewesen oder hat ganz gefohlt.

Es ist zu bedanern, daß iu den uns ril)erlieferten St^iuiiubäumen der

Soldane nichts über die antiiropologisctien Vorh«Utnis8e entlialten ist. Wai»

Würde dieee genealogiedhe BeQie fllr tktm Wert beben, iraa flbenU
Angabeo Aber ESrpecgxOie, SobSdeloiiiteg, PefMlleD-, Hiar- mid Hentfarbe^

pi^^igntuneohe VertiAltnisee und andere für den Rasse -Psychologen
^v^'^'htige Dinge vorlnT"7'^n wären! Man könnte antliropolo-^isch verfolgen,

wie das Türken- nui dem Oermanenldut sich gemischt, wieweit es

darin untergegangen ist, oder wieweit es sich als ein bet»ouderer Rassen-

teii darin erhalten hat. Auch die Frage bleibt bei dem vorhandenen

Material nngelBBt, ob und inwiefaro die tOrUsohe BaMe in dem geietigeD

HabitOB der Soldane zum Ausdruck kommt Bs eraoheint aloht un-
möglich, daß die durch lange (Generationen hindurch gedoherte, an-

haltende Erzengnng hervorragender, markanter Individuen darauf zurück-

zuführen ist, dali em gutes, edles türki^chr-s Rojq und zugleich das Reis

einer ausgeprägten, fremdartigen Kasse uui geimauisohes gepfropft wurde,

md aioh so, tnrta beetlodiger Bliitaiiaoliinig Jabrhimderte hindiiroh relBtrr

nm und nnTerftlaobt arbeiten konnte, ^^leieht aber mfleeen vir die

%ielen germaniaehen Mfitter, die die klugen Soldane geboren haben, doch

höher in Ansehlag bringen und, da 'wir wissen, daß die künstlerischen

Fähigkeiten durchweg Manneseigenscliaften sind, die intellektuelle Ver-

anlagung der Familienmitglieder als gormanischen Einschlag botimchten.

Einige der Soldane muten wenigstene in ihrem ganzen Wesenskerne so

«gennaniaoh an, daS von TOrkanUnt kanni etwia tu spüren ist Indoeoon

kann man hier nor mit Vermntangen cperieree. —
Wir knüpfen nun wieder an das an, was wir in der Einleitung ge-

sagt haben. Sommer vermeidet es, die Gallschen Lehren zu erwähnen
und seine Ergebnisse mit dessen Forschungen zu vergleichen. Um so

glänzender iindet jeder Anuanger des viel bekämpften und verschihaitiun

Mannea deaeen Ungat ttberwanden gcglaobten Anadwiai^en beetätigt, waa
nm 80 mehr befriedigen amft, als Sommer ein Sohfller dea Ifannee

der yrie kein anderer in neuerer Zeit den Namen Oall verunglimpft hat,

ebne aooh im fintfemtaatan in aainen Leistongen siob mit denen einm
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gülchen bewundernsverten Genies wie Galla sich messen zu können. Darin

beruht Mr uns die große Bedeutung dei Sommerschen Arbeit, daß sie

TOD eiuem Manne der exakten Psychologie ausgehend Bahn bricht für die

iüiumeud^ neue Psychologie, die üichts audereä alö eine Wiedergeburt der

CUlBohm Psychologie, dar Cbankterkmide «ein kuia. Mag die GUlaelie

FhmiolQg^ '«ihr sein oder nioht» «uoe Fl^yolMlogie ist Aber jeden Zweifel

«labcD und jetit iel dnrok die Familteiigfleohiehe der Soldane, ~ ja

denen Sommer klar bezeigt, wie er das Zeug dazu hat, der Erneuerer

Oalis zn werden — ein neuer, Juftftiger Beweis su den biahengea

hiazugefügt.

Der Typ der Boldane iät eia sohari uuiriääeDer. Die küaHtleriäüiien

Talente — ide ausgesproohene Manneeeigenachaften — vewriwft aioli durch

lange Oeoemtionai hiadnroh in gui* piiiieer Weine, wie die Unteilipiie

dw Hebebaiger oder die Naae der Ctaien. Nnr, wenn wir uns auf den

Boden der Gallschen Psychologie stellen, wird uns verständlich, daß die

im Ahnen vorhandenen Talente bald liier, bald dn. hnld in dieser, bald in

jener Kombination, voroinzelt odf-r al!^ '/nsammen in emer i'ersou auf-

tnucheu. Die Charakter bet>tiiiiiuuii|^ det» ladividuums ist eine

Art Moenikarbeit dee Oenine Gwentor, und die Geeehiehte der Soidene

letgt ans in ttbenae feeaehider Weiee, wie dee Matariai der effigberen

Talente aioh wie Braeleine in allen möglichen EombinatioDen in den

einzelnen Individuen zusammenfügt. Auch hier finden wir die alte Er-

fahrungstatsache bestätiJT*. <1.ilj eins l^fusiktalent meist für sich allein vor-

kommt, während die übrigen künstlerischen Talente häufiger miteinander

io demselben Individuum bich vergeseUachaften.

ÜB erllbngt aar noch, aaf den der eigentiiehen Utimninegeiwhiohte

der Seidene vonmegehenden aUgeneinen Teil himuFOMD, der eine Art

Programm fflr die fernere Entwioklang der Psychologie enthält

Wir möchten diesem Teil des Werkes nach den darin gewiesenen Zielen

dieselbe Bedeutung 1 einipssen wie dem besondei-en Teil nach seinen Er-

gebnissen, Wenn du^se lUceu erst mal Oomeingut unserer Psychologen

geworden sein werden, ii^t die kümmeriiuiio, spielerische Assomtiona-

p^ychologie, die aUenftdls fflr die kindliche Qeieleetitigkeit aoveichen nig,
aber nidit im etuide iet, einen einsigen geniatoo ESniüi in erkUren, im
Nu verschwanden, und wir werden ans einer wirklich braoobleren FlBiyoho-

logie nähern, die niemals etwas anderes ak Cliarakterkunde in dem weiten

GaUflch'Ti Sinne sein kann. Wie ungeheuer das Arbeitsgebiet ist, erhellt

aas Sommers Programm, das sich leicht noch durch sehr viele und
weaentliche Punkte vermehren ließ, und in dem z. B. die Graphologie

nicht in dem Mafie hervorgehoben worden ist, wie eie es von Beohtswegen

verdient

ile Bilgairtik dis tadliMMM, die heate eis Kunst nur von wenigen

Gr^ihdogen, von den letzten zerstreuten Anhängern der Gallschen Lehre,
von vpioinzolt^n T.i*^bhnbpni ^xuh intuitiver Anlege g^lbt WlJCd, dSi

Ziel der «issenscbafüietteu Psyükologie werden.

Der Maler, des^ieu Porträt mehr wert sein kann fflr die Charakter-

kttude als dickleibige Bände der exakten Psychologie, wird in Kenntnis

2»
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der Badratimg der Sohfldelform, der physiognomischen Yerh&ltoisae, der

Körperformen und ihrer Proportionen seiner künstlerischen Phantasie nicht

eownit dir Zütrol Hch^o^^on laRsen, daß er bei der Darstellung eines Menschen
v..'>.Miiliche Teile lalscli darstellt oder vernaclilässifTt Alle Tl- rule, die anf

piukLLSche Meoiiclieukuudd angewiesen sind, Oüiucm, Aiziu, iuiuüeute u. a.,

irttdm YorteQ sehOpfen «ob dem« wae dio Clmltekaiide ühnm tiast

dMrhieCeD wixd. üoabeoliltibar aber wixd die Bedentaog der Gheflsdkftn^

konde fttr diejenige Kirnst sein, deren IntcrooDon dieae Zeitschrift dient

lind die wie keine andere Kunst von der allgemeinen Entwicklung- d'^r

Psychologie abhängig ist — nämlich die Pädagogik. Hier ist es uun

interessant zu sehen, wie in neuerer Zeit ohne bewußten Zusammenhang
mit den Lehren 0alls, ja wie ee acheint gana unbeeinfluBt davon, die

lichtigen BealxetNiDgen eineetien. Mian aiefat endlidi nicht mir ein, daB die

Talente gaos verschieden auf die einaelnen Individuen verteilt sind» dafi

die Erziehung vorliaudene Talente wohl fSrdem, aber sie nicht aus dem
Ifichts erwccl-nn kann, daß eine harnjoniRplio und allseitige Bildung des

Individuum.-, in litteris ot bonis artibus nur seilen zu erzielen ist, sondern

mau zieht auch die praktischeu Eouäeij^ueuzen, die Schüler nach ihren be-

aonderm TUenten wteilt in heaooderen Abteiluigen an mitairiohtaL

Das ist eine meckwftadige Analogie in der £itwxokliiQg der Fifdio>
logie und der Pädagc^ik, die nicht nur als ein zufälliges Zusammentreffen

gewertet werden krinü. Die Pädagogik wird wieder eine mögliche Kunst,

denn sie jagt nicht mehr der Verwirklichnng unklarer Theorien oder

idealer, der Wirklichkeit widersprechender Vorstellungen nach, sondern

hekmnmt klare und praktboha Ziela

Keina Wiaaenadhaft iat irie die Fldagogik inteveaaiert an der end-

]iohen Geilaltimg einer wisäcnschaftlioben Gharakterkmidei einer obaraktero-

logisehen Diagnostik des Individuums. —
An« allen diesen vorgetragenen Gedankengängen ergibt sich, dafi

dieses iicue.ste Work des großen Anregers Sommer auch für die Pädagogen

von größtem luteresäe sein muü. Der Erwerb dm Buche» ist daher, be-

aondeiB für die BibUotfaek^ anf daa Dringendate ansaiateD.

8. PflyelioganeBis und Fftdagogik.

Ton Ohr. üfer.

DaA ooh die pädagogische Tätigkeit unter anderm auf die Psychologie

SQ grOnden habe, ist eine alte Foiderung, deren ErfOllong fteilioh bis

auf dem heutigen Tag noch viel zu wünschen übrig läßt, wenn man
unter Psychologie die Ergebnisse der Forschung und nicht den Nieder-

schlag versteht, der sicii ini Laufe der Zeit aus der gelegentlichen zu-

fälligen und im ganzen unwissenschaftlichen Beobachtung der Kindeanatur

und des meubchiiobou Seoieulebeub überhaupt gebildet hat.

Da würde aw&r ganz Torkehrt eein, die Ergebniaee dieser Beobaohtuug
fOr dniebana wertlos an halten, aber der Päagog darf sich mit ihrer

Anwendung ebenso wenig begnügen wie beispielsweise der Ant mit der
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AnwendüDg dessen, was ihm die volkstfimlicbe Heilkunde «a angeblich

oder wirklich pqirobton Lehren an dio Hand geben mn^. In weiten

Kreisen der päd^j^o^isclien Welt tut man das denn auch nicht mehr.

Ks ist Dameuliicli das Verdieuöt lier^rts, hier etwas Wandel geschatfen

m haben. William Jamea meint nw in a^nen ^id^gerfUimteii, aber

aaidi Dwner A^ff"^^^ sienltoli belaDglcaeD VocMIgeo Uber die Bedontui^

der Psychologio fOr den Lehrer, anoh bei Herbart habe die FMagogik
mit der Psychologie wenig zn tnn, was er zwar nicht nachweist, aber

\vahischoinlich daraus schließt, daii die Allgemeine Pädagogik Herbarts
früher an die OiTeDtlichkeit gekommen ist als sein psychologisches System.

Oieaer Umstand beweist an und fUr sich natürlich wenig; es würde einer

aohr genanen Unteniiohimg bedürfen, um Jamea Ajuridht gründlich an

nrteidigen oder ni widerlegen.

Eine andere Frage wäre aber die, ob die Pädagogen unter den An-

hängern Herbarts sich mit Erfolg nm die Anwendung der Psychologie

auf die rädatroirik in ihrer praktischen Auygestaltnng bemüht haben. Von

Ziller wird ma.u dies ohne weitere«» behaupten dürfen, wie namentlich

adoe >AUgemeine Pädagogik« und asine »Gnmdlegung aar Lehre vom
endehenden üntenioht« beweiaen. Waa aber die meiatan aeiner Sohüler

anlegt, so haben tOBf namentliob sofern sie im praktischen Schulleben

standen, die Fordemngon ZiUers allzusehr als bloße Imperative aufgefaßt,

ohne auf die psychologischen Grundlagen zuiück^ugehen. Damit hängt

es dean auch zusammen, daü sie sich um die Arbeit der Psychologen

Dioh äm Tagen Herbarts und Zillers entschieden weniger gekümmert
haben, ala ea wünaehenawert gowcnon wlre. Beaondera gilt dai von dar

Pl^chologie des Kindes, obwohl Benno Erdniann in aeuiem Sohriitchen

:jDie Psychologie des Kindes und die Schule« entschieden zu weit

geht, wenn er sagt: Die Schnlc Herbarts längst in der Tiefe erstarrt,

liat siuh biö auf wonige Ausnakmeu dictiCU Üestrebungen g^nüber teils

gleichgültig, teilä ablehuend verhalten.« ^)

Zum Teil haben diea allecdinga aneh die F^oh<]logen vencdinhlet»

die ihr Aagenmerh bia ver kunwm aihwaehr auf die EQcdenuiig der rdnea
(theoretischen) Kinderpsychologie richteten und so der FldagOgik der

Herbartschen Schule wenig bieten konnten. Es wäre sehr verkehrt, an-

zunehmen, alles was im dio theeretischo Psychologie von Bedeutung sein

mag, müsse es in gleichem Maüe oder überhaupt auch für die praktische

(angewandte)} a. B. für dio piUiagogisobe sein. Dieee hat ontsr Umattoden
aodi Untecanohnagen ansnatellett, deren Ergebnisse für die theorotiadie

Psychologie völlig belangslos sind. So mt^gen beiBpielsweise die Bemühungen
Hartmanns, Stanley Ualls und anderer, don Vorstellungsbe.sland der

Kinder beim Eintritt in die Schule statistisch festzustellen, von Münster-
berg nnter dem rein psychologischen (fesicht8|)imkte immerhin verBpottet

weiden, denn eti macht für die theoretibche räyoiiulogie m der Tat nicht

daa nUndeata ansi irieviele Sndar euer Ornndklasse dieaen oder jenen

*) >'u'hv hierzu meinen Ai-fikol IV vchologie des Kindes« in der 8. Aull, von

Heins jflnoyklignidischflm Handbooh der Pädagogik.
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Gegeustand schon güsohon haben ; vom Standpunkte dos Pada^gen abci

wäre der S|)Otl wenig angebracht, denn für den I.rhmr ist os keineswegs

unnfitz 2U wissen, mit weichen apperzipierendeu Vorstellungen er bei der

Klasse bereits einigermafien rechnen darf und mit wichen nicht.

Eb M ddur mit Bnk n begiOieii, M die OMeUaeliill fir

experimentelle Psychologie neuerdings ein Inatttal IBr aagMHldte FsydUh
logie ins L^ben gerufen hat, das von dem verdienstvollen Breslauer Pnvat-

dnzi^nten William Stern geleitet wird und soeben das erste Doppel-

helt einer > Zeitschrift für angewandte Psychol'^fri«^ 'ind psychologische

SamuielforschuBgc (Leipzig, bei Johanu Ambrosiu. Barth) an die OfTent-

fiohfeelt bringt, die ttA, Dttnentlifiii Muh der pHJagogtsdlMD FqpoholQgie

Dodunfin aoU, und nrar, wie eich ftrmtrtea lafit, der experimeateiUeii

pMagogischen Psychologie.

Obwohl ich diesem Zweige der pädagogischen Psychologie durchaus

freundlich gegenüberstehe, so kann ich doch nicht sagen, daß er bis jetzt

besonderu Nutzen gestiftet h&tte. Vielleicht liegt dies iu der Natur der

Sache. Der Experimentalpsyoholog mufi sorgfältig darauf bedacht sein,

die »FohlerqneOent ainsittolilletai mid eDtfernt tioli damit ger sa leiobt

TOD detjenigea WWiohkeit, mit der ea der FUageir in erater Linie nt

tun hat; dio expmmentelle Forschung kotunit dann wohl tu Ergebnissen,

die vielleicht vor allen Regeln der psychologiaohen Wissenschaft bestehen

können und dennoch fQr die Pädagogik nichts oder sehr wenig abwerf«i,

wie es beispielsweise bei einem gruiieu Teile der Untersuchungen

Uber die geistige Ermttdmig ind Ikbinr da« Qediditnie Mar der Fall

geweaen iat Bim aohwiarige Aufgabe daa Inatitote und aafaiar Zeit*

aohrifl wird ea aoio, diase Klippe zu umschiffen.

Das erste Heft der neuen Z(ütschrift erölTnot W. Stern mit e\r\^t

wertvollen Arbeit über »Tatsachen und Ursachen der eeeiischeu Entwick-

lung«, die sich als eine Erweiieruug des Vortrages darstellt, den der

Ver&ysser unter dem Titel »Grundfragen der Psychogenes« auf dem
L Koogrel fOr ffiadarfmiobmig gehaUee bat.

Die Beatehungen der Pqrohogenesis zur praktiscbea Fidagogik weiilen

leider nur gelegentlich berührt, obwohl der Verfasser sagt, daß sie sehr

tiefgreifend seien: für eine ideale Pädagogik gelte die Fordcnmg, daß sie

entwiokliingstreu sei, d. h. sich in ihren Unterrichts- und Erziehungs-

maUuakuien dem jeweilig erreichten iieifestadium des ZCgUngs anpasse.

Heote aei alMJiiga Uarm noob wenig in spüren; nksbt dto p^yeb^ohaa

EntwIdklnngaapOQban, aoodflm atoflUöhe und logiscdie OaaiöbtBpnakte aeifltt

meist für die Auswabl, YarteÜnng nnd Darbiatnng daa Lemmitariala

aMtßgeb'Mid (S. 3).

Stern wird damit nicht sagen wollen, daiä logische und stoiTliche

Gesichtspunkte hier gar nicht in Betracht zu üeäen seien. Wenn Erziehung

nata andern auch ein Hineinwachsen in die Kultur der Gegenwart be-

deotat, ao beben die Stoflla swelAalloa ain KitbastimmungsreoM^ end waa
die Logik anlangt, so darf nur eine neuere Biditnog, die aie TOtUg an

die Stelle der Psychologie setzen möchte, ohne weiteres abgewiesen werden.

Daa iat beeoadera hervonuhebao, weil die FQjroboiogie in unaem Tagao,
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wie Munsterberg 8agt, etwas gefräBig geworden ist und maficlies ia

sich aufnehme mOdiite, was ihn nicht s&ukommL

Aber mnqh miter dieser eineohiinkenden VqMoowtroDg Boheint mir

Stern in fleiner Beoiteilimg der neuem Fidagogik mit der lüBbiUigong

elwte ra iveit in gehen.

"Was zunächst die Darbietung des Lemmaterials betrifH, so darf

^'enigstens die Herhart -Zillerscho Sfhule bei ihrem langjährigen Kampfe
gegen den didaktibcheo MatoHalisnuib den Anspruch erheben, daß mau
die vou ihr vertretene i'adagugik als eine eutächiedeu psychologisch

geriiditete gellen lasse. Gerade diesem Umstände nod nicht, wie 8lern
(& 28) meint» der (sngehlicben) Aolbssimg, eis ob die Endehnng aUes

SU leisten vermöge, verdankt es das pädagogische System Herbarts, dafi

es »jahrzehntelang den stärksten Rückhalt in den Kreisen der praktischen

Pädagogen getuuüeu hat« ; denn schon längst wurde die Tymnnei das

Stoffes drückend empfunden, nnd hier bot sich, man darf sagen zum ersten-

mal «ine nnmittelbar tor Praxis hinfiberführeode Theorie des Lehrverfahreos,

die Siek in nmfuaender und vielvwspieolMttdfir Wsise gegen die Herceoiiaft

des Stoffes zur Wehr setzte und sich tatsächlich auch nicht ohne einigen

£rfolg zur Wehr gesetzt hat. Auch der Versuch Zillers, bei der Ver-

teilung des ünterrichtstoffes durch die »Kulturstufen« der fortschreitenden

Entwicklung des Kindes Kochaiine zu tragen, wird — glcichvio! wie

mau im übrigen darüber deuken mag — ah» eine eruäthafto päychulugi:>uii-

pädagogisohe Bemühung anzuspreoben sein. Münsterberg hst einmsl

gßmgtf ein sweiter Herbert tue uns not; -wir dsgegen m(}GhteB lieber

aagen, ein sweilsr Zill er tue uns not, d. h. «in Xann, der, wie der
pr^f*^ in seiner »Allgemeinen Pädagogikt und in seiner »Gnmdkgung*, es

verbiiiude, aus den »änzelnen WiBsenscbaften, auch aus der ueiioron Psycho-

logie alles für die Pädagogik Wertvolle aufzunehmen, gedaukiioh zu ver-

arbeiten nnd für die Enaehungs- und Unterrtohtetätigkeit beceitBUstellen.

* Soviel iob an der Band des in seiner Art vorsöglidfasn Anftataes

TOn Stern zu sehen verrn a:: kann der gegenwärtige Stand der Lehre

von der Psychogenesis der P.'idagogik noch nicht sonderlich viel bieten.

Daii die seelische Entwiciklung des Kindes im allgemeinen quantitatives

Wachstum Vtedoutet, ist durchweg bekannt und wird bereits in der

Pä<lag(^ik bei'ücktiiuhtigt. Allerdings hat mau neuerdings mit einigem

Brlolgis YsrsQoht, diesss quantilstiTe Wsdhstum an messen (Geditohtois,

WidttstandsBUiigkBit gegen Soggsstion); aber wenn dieee Untersoohnngen

In pSdagogischer Hinsicht auch Hoffnungen erwecken konnten, ao ist

diesen bis jetzt doch irgendwelche wesentliche Erfflllung nicht gefolgt.

Bedeutsamer erscheint das. was Stern (S. 6fl'.) über das Tempo des

Entwicklimgäiortsührittes als sicher hinsteUt Man war bisher zu der

Annahme geneigt, da6 die qnanfatative Eotwiokluog gleiohmäBig fortschreite,

wem nidht etwa Krankheit oder andere anftUige DmsMnde im Wage
seien. Stern dagegen weist darauf hin, daß es zwar auch bei dereselischen

Entwicklung keine eigentlichen Sprünge geben, daß sie aber dennoch rhyth-

misiert sei, d. b. in einem stetigen Wf r !isol zwischen Schnell und Langsam
vot sich gehe, und zwar zeige sich dieber Bhythmus sowohl in der £ot-
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Wicklung des Ganzen wie der Teilgebiete. »Möglich ist freilich diese

RhythmisatioD nur dadurch, daß die scheinbaren Stockungen keinen wirk-

Itohea StillstMid bedeuten, sondeni der Ansammlung, Aufspeicherung und

innem Venrbeitinig von Kiflftea und EindrQokeii dienen; ecfaUettiofa wird

dann der hierdurch geechafllBDe Spannungszustand so groß, d&tt er sieh

in expansive Betätigung umsetzt.« Vielleicht findet hierin unter die

regelmaRig zu beobachtende Tatsache ihre Erklnnincr, daß die Kinder des

ersten Schuljahres nach dem ersten Vierteljahr recht geringe iortschritte

machen, bis etwa gegen Weihnachten, wie man zu sagen pflegt, »der

Knoten reifit«.

Leider wissen wir Aber diese HbythmieierQng emstwetlen noch sa

wenig, als daB die Fldagogik danms einen giOfieren Nutzen sa xiohen

vermflolite. Das gilt sowohl von der Entwioklnng einzelner Verrichtungen,

wie auch von der Ge&amtcntwicklung'. Mit Bezuis: auf die letztere bemerkt

Stern: »Vermutlich gliedert sich die gesamte Jugend/xit (bis 7,um 21. Jahre)

in drei Wellen oder besser Stufen, deren jede etwa 6—7 Jahre umfaßt.

(Genauere Abgrenzungen sind wegen der starken Entwicklungsvariationen

nieht mOglioh.) Jede Stnfe besteht ans einer eratea Htdbstufe mit etlrkecem

und einer zweiten Halbstufe mit geringerem Entwioklnngsfortsöhrtttc

(S. 9). Natfirlich sind, wie schon das oben erwähnte Beispiel aus dem
ersten Schuljalir andeutet, auch die einzelnen TTalbstnren in sieh wieder

Sohwankiingen unterworfen, ein rnistand, der dem Pädagogen seine Arbeit

nicht gerade erleichtert, zumal sich auch noch die individuellen Verschieden-

heiten der Kindesnaturen geltend maeheu und Berücksichtigung verlangen.

Um hier Uar sehen xxai dem entspreobend liofatig handeln sa kOnneo,

bedarf es wohl noch auf lange hinaus der Terainten Beobachtnng, und
zwar durch die Psychologen von Fach sowohl wie durch die Pidagogen.

Die Ergobnisfte beider nins,s«Mi sieli gogronseitig zur Kontrolle dienen, wenn
eine zuverlässigo und praktiBch wertvolle ErkenotniB der wirklichen Ver-
hältnisRe gewonnen werden soll.

Auch hinsichtlich dessen, was Stern als >LiUige« und »Weite« der

EotwloUnng beseiohnet, ist eine gememaame Beobeohtung notwendig. Unter

Länge der BntwioUnng Teiateht er den seitlioheii Abstand swisdiea der

Geburt nii 1 ! :i\ Erwaohsensein, anter der Weite dagegen den inhaltliohen

Abstand zwischen dem Neugeborenen und dem erwachsenen Menschen.

Es ist i»ekannt, daß das Tier nicht nur in kCrperlichcr, sondern auch

in geistiger Hinsicht in viel kür/r-rer Zeit den Ilühepunkt seiner Entwick-

lung erreicht ah» der Mensch, uaü aber andererseits die Weite der Ent-

wicklang, der inlndtliohe Abstand beim Tier sehr gering, beim Mepsohen
sehr groi ist Das Tier bat eine sehr hnnse Jngendieit, der Mensdh
aber im Verhältnis dazu eine sehr lange. Aber auch inneriltib der

Men>cliheit gibt es in dieser Beziehung Unterschiede. Wie unter andern

Karl Wellie hervorgehoben hat, sind die Kinder der Negerrasse in

ihrer Entwicklung den Kindern der europäischen Kidturvölker zunächst

voraus; dem steht aber der Umstand gegenüber, daii die geistige Entwick-

lung der Negerkinder auf einer viel niedrigeren Stufe absohließt, daß also

bei ihnen die EntwieklangsmOgliohkeit eine viel geringere ist Aooh unter
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den Kiiulom der Kulturvölker IftBt sich etwas Ährilielies boohaohten, so

lunächst bei den sogenannten Wunderkindern. In der Ro^vi eilen sio

ihren AlLersgenossen zunächst weit voran, bleiben alter lu ihrem geistigen

Wachstum dann mit einem Maie stehen und werden ächlieJBUcb von den

Nichrtgiem bedeotoid llberboli Die FSUe> in denan m Wimderldndem
iptter etwas tflchligee winde (GanB), sind abenOi Belteo. Es Iftfit Bich

rwar kaum in Abrede stelleD, daB hierbei auch äuBere Umstände (öffent-

liche Sehaustcllnngen und dergl.) mitwirken können, aber den Kern der

Sache bildet doch die Veranlagung. Auch zwischen den Gewhlechtern

besteht offenbar eine solche Verschiedenheit der Anlaj^e. M;ldcheu eut-

vickelu 6ich durchweg bchuelier alä Knaben, aber die Entwicklung der

Knaben fuhrt in der fiegel weiter ala die der Haddien. Im einnlneo

hebt Stern hervor, dafi die Spcaohentwicklnng bei Mfldeben wahzechanlieh

dmdiweg mehrere ^lonatc früher liege als bei Knaben und bemerkt dann
im allgemeinen: »Mit 15 Jahren ist das Tnflnnlicho Individuum oft noch

ein prroBer Junge, das weibliche meist ein ziemlich fertiges Fräulein.

Em ziemlich fertiges — nnd damit kommru wir zur Kehrseite; die

weibliche Entwicklung gelaugt im Durchschuitl auch eher zum Stillstaad

ab die mSnnliohe« (S. 12). Venn sich die Sache so verbftlt, so bedeutet

das entschieden eine Wamnng vor der heotzutage von vielen Seiten befdr*

werteten Koedukation, und die Warnung wird um so dring^licher, wenn
man bedenkt, daß durch die Verschiedenheit des Entwicklungsumfanges

auch eine Verschiedenheit der Eutwicklungsrhythmik bei den Geschlechtern

bediogt wird. Stern meint, am Anfang nnd am Ende der Schulpflicht

BÜt 6— 7 und mit 14— 15 Jahren ötäuden bich bcido Geschlechter ziemlich

sähe, iellsioht (?) mit einem gewissen Vorsprunge dee weiblichen« Oa-
nrisehen aber idaile eine grofie Dilfereos an Ungunsten derMidchen, die

in der Mitte des schulpflichtigen Alters mit 10— 12 Jahrem am grOAten

sei (S. 13). Hiernach wäre das Wort Dörpfelds, die Trennung der

Geschlechter in der Volksschnlo sei ein padagng-ischer Gedanke, wie das

Unkraut ein Kraut sei, <^an/, eriiüllich auf seine Uerechlitriing zu piüt'en.

In der spätem Zeit tritt, wie statistische und experimenteile Untersuchungen

cbrzaton scheinen, ein nener Vorsprung der Knaben ein, nnd für dieses

Alter wire (in den höheren Elchnlen) der Koedukation noch entschiedener

SU widerrsten. Bm großer Teil der Fraaenrechtl^innen scheint das

sndi sn empflnden nnd wiü daher nicht eine der Knabenbildung gleiche

artige, sondern nur ^^gloieh wertif^e« Ausbildung der Mädchen. Allein

wenn mau dabei an die tat .sächlichen Leistungen denkt, wie sie z. B. für

die hüheren Berufe vielleicht verlangt werden müsben, wird man diese

Unterscheidung wohl aufzugeben haben. Als Persönlichkeit genommen
hsnn die Firnn dem Xsnne gleichwertig sein nnd ihn sogar bedeutend

fiberragra, aber fllr die Leistongsfäliigkeit in BerafiBn, die etwa in besonderm

Maße der Mathematik oder der Naturwissenschaften oder ganz allgemein

der Verstandestätigkeit ledfirfen, hat das keine Bedeutung, Hier gäbe CS

fiur eine üleichwertigkeit innerhalb der Oleichartigkeit.

(Schlnii folgt.)
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3. Instinktliandlung.

Vor einiger 7a>''A habe ich bei meinem jfln^ton Sohn einen Fall von

Tnstinkthandlung beobachtet, der vielleicht auch die Leser der »Zeitschrift

für KiQdert'orschung« interessiert

Im Juni d. J. w«rf die Katze 4« Hanswirtes Junge, natfhüoh ftr

Hiider, besoDdflra fOr den Jüngsteo, ein anfiarordentliöh interessantfla Bp-

eignis. Sehr oft war er bei den Eatien und wnflte atoto alliBflei an ap-

zflhlon, was er beobachtet hatte. Eines Ta^^es kam er wn und sagte:

»Vater, jetzt bin ich deine icieine Katze, und du bist die alte Katze. Dabei

setzte er sich auf meinen Schoß und tat, als ob er saugen wollte. Dabei

suchte er sich fast genau die Stelle der rechten BruatwArse
ana. Hit den Hiodea drtkto er anoh anf der Bmattaaeht hemni, an*

bekflmmert um die Papiere, die in ihr steckten. Zur Bewertung der Tat-

sache sei noch angeführt, daß der Knabe im April n. J. 6 Jahr alt wird.

Al«! keines Kind hat er nxu* in den ersten 3 Lebenstagen die Brust be-

kmmen, hernacii wurde er mit der Flasche aufgezogen. Eine Erinnerung
daran, wie er die Brust bekam ist also ausgeschlosseu. Auch

weiB weder meine Frau noch ich eine Odegenheit, daft er jemala ge>

sehen hfttte, wie ein Kind gestillt wurde.
Ein vorsichtiges Nadiforaoben, ob irgendwie aolohe Vontdhmgan tw-

handen wAran, hatte ein negativea fieaultaL

Deaaau. BoSa.

4. Über die BntwldklTing des Farbeiuiiuii bei BünderiL

W. Monroe, Professor der Psycholopio an dor State Normal School in

Westüeld, Masäachusetts, U. S. A. hat, wie 'Tiie raidologiöt«i, Oigau der

Britiah Child^Stady^Aaaooialioa, autteilt, mit Hilia aeiner SohlÜer intatw

eaaante Untennohangen ttber den I^benaino bei Kindern angestellt. Zu

dieaem Zwecke wurden Setztafeln verwandet, in denfln die Spektraltobea

in drei Streifen in einigem Ab.stande voneinander eingefügt sind, zwischen

welchen sich zwei Streifen ^Iischfarl>en , d. i. schwarz, grau und weiß,

befinden. Diebe Farbentafei wird den Kleinen vorgelegt und die Kiuder

werden angehalten, diaae TaM eine Zetthmg ina Ange an teen. Sodann

entnimmt dner der SofalUer des ProfeaBorB Monroe ana einer Ikrbeii-

akaki ein TUeiohen) seigt es den Kindern nnd fordert sie r uf dieselbe

Farbe aus einer andern Skala herauszusuchen. Nachdem dasselbe Ver-

faluen mit allen FarV»en durchgefülirt worden ist, werden den Kleinen auf

gleicliem Woge die Xanien der Farben boigebi-aclit. Der dritte Versuch

besteht daiiu, daß die Kiuder angeiiallen werden, die Farbe, die ihnen am
boaton ansagt, aoaaawiUan. Bpller wtid dieaar Veranoh dahin ergftost,

da0 die Kleinen an der herorangtan Farbe eine paaaende aoohen. Ba er>

geben aleh hierbei die verschiedensten Resultate, die Professor Monroe
durch Tabellen ersichtlich macht. Der Gelehrte hat die Untersuchungen

bei Knaben und .Mildcbea von 2—6 Jahren (mtaommea und die Ergebnisse
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4. Über die Bntwicklmif dm Farbenfflnns bei Kindern. 27

der lbon nach Alter and Gesohtedit eingeteilt Kinder, dia weniger ab
•ecbs Monate (Iber ein beetimmtes Jahr alt siud. wei-deu von ProfesBor

Monroe der jOngem Onippo boicezählt und umgekehrt. Kinder, die

genau sechs Monate Über ein bö.-.liuiiute8 Jahr alt sind, werden abwechselnd

in niedere und habere Qruppeu eingereiht. Die fulgeude Tabelle gibt uns

eine Obenielit IKber Zahl, AUbac und GeaehJecht der nntofiaobteii Kinder.

Alter der Kinder 3 Jahre 4 Jahre 5 Jahre 6 Jahre
Gesamt-
zahl

Qeschleoht der Kinder Knaben g-

a
SB
CT- Mädchen

w
p

f-

j
Miidchen

D
P
er

•>
•—1

er
Knaben p*

Ol

Aid der tuttennoliteii Kinder . 99 33 68 67 |57 61 |36 39 200 200

Die folgende Tabelle bescliäftigl sich mit der Bcncnuuiig der Faibeu

;

in dieser vod in den folgenden TUmllen aind die Ergebniaae der Unter-

BQohungen in Procentan dargestellt

Farben

3 Jahn 4 Jabi» 6 Jähie 6 lahre!
Durch-

schnittszahl

Knaben
Madchen

m

(0
s

Mädchen

o
a

Mädchen

3
2.

B

^ -

P

a
%-
o
P

Mädchen

46 eo 79 69 81 82 75 85 73 74
10 12 31 29 42 48 47 67 33 39
26 33 53 54 84 87 72 80 60 66
41 40 CO 49 81 88 75 80 66 66
43 40 60 52 61 74 63 77 58 62

Vioiett 8 6 10 15 27 44 15 56 21 32

Die dritte Tabelle gibt uns eine Übersiobt über die von den Kindern

am meisten bevorzugten Farben.

3 Jahre 4 Jaliie j Jaliiü 6 Jahre
Duroh-

sch^ittszabl

Alben
£

tr
a

t>0>

0 o
£-

ichen

1 f
o
p" ichen

Bot 38 48 56 60 40 48 33 43 44 51

8 2 3 1 5 2 5 10 5 4
Gelb 5 2 6 6 7 9 8 5 6 7

Ortin 5 2 7 6 5 5 3 8 5 6
BJau 18 18 15 12 21 21 26 20 20 17

2e ) 15 13
1
lö 21 15 20 13 20 14

Bei den bereits erwlhnten Untetsnohnngen beiQglioh der Farben^

Yerbindmigen hat Vnf, Monroe bei 188 Kindern folgende Seeiütale eitielt:
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28 B. MitteiluDi^en.

ndurifron iuitUUUOU

Rot mit anderen Farben . . 36 36
Orange mit „ >i . . 5 4

Gelb „ . . 12 13

Grün „ „ u . . 14 11

filan „ „ V . . 28 2B
Yiolelt „ „ n . . 9 6

Den BeobaobtaDi;on zufolge ist Rot und Blau die am rndfitan, Bka
und Weiß die am wenigsten bevorzugte Farbenverbindung.

Aus den erw&hnten Untenaohangeu ergeben sich folgende intereasante

Resultate:

Im allgemeinen sind die Mädchen im richtigen Benennen und Unter*

sduMeD der Farben den Enabeii votaue; dieee geistige Überlegenheit der

Uldolien prflgt sioh melur im AJler von 6—6 Jahren ala tm Alter Toa

3 und 4 Jahren aus.

Rot wird in allen Altersstufen von beiden Geschlechtern am häufigsten

richtig benannt nnd tintcrschiodcn; in zweiter Linie folgt BlaU. Ozaoge
iind Violett werden am soltrusten richtig erkannt.

Interessant it^t die Tatsache, daü Orüii uamentlich von lündern

irUndiedier AbBtsinmoog bevoriiigt imd liohtig benannt -wurde. Kleine

Kinder onterBobeiden die IVurben richtiger als sie dieselbea benennen.

Auch Baldwin, Binet und Preyer etimLuen hierin flberein. Professor

Monroe und seine SchQler haben weiter beobachtet, daß einzelne

Kinder schwarz und weiß früher erkeunen nh die Spoktralfarben. Die

Ergebnisse dieser Beobachtungen lassen ohne Zweifel auf große* kindliche

Individuai-Uuterschiede schließen. Wie aus den Beobachtungen Professor

Honroee hervoj-gcht, konnte unter den untersuchten 400 Kind^n ein

Knabe Ton swei Jahren acht Monaton alle Spektralftrbea richtig benennen
* und untetechdden. Hingegen bannte ein Hfidohen von fünf Jahren und
zehn Monaten bloß zwei Farben --wnu, und ein sechsjähriger Knabe konnte

on allen Farben bloß drei tintersfheidon nnd eine richtig benennen.

Diese so hoch interessanten Beobachtungen von Professor Monroe
werden bicher nicht verfehlen, der Kinderforschung anderer Länder An-

regung zu weiteren Untersuchungen zu bieten. "

Wien. Helene Ooldbanm.
*

5. Sexuelle Belehnmgen in der SohnleP

Der preußische üuterrichtsminister hat an die königüchcn

Regierungen folgende YerfQgung erbosen: »Es ist mir von Interne,

Kenntnis jra gewinnen von Umfang nnd Art der sniaett an den Schnlen
erteilten sexuellen Belehrungen. Die königL Regierung wolle be-

richten, an welchen Schulen des dor^itigen Qeechiftsbereiches solche B^
lehrungen stattfinden, und zwar ist m unterscheiden zwischen Aufklärungen,

welche bei dem Abgang von der Schule den Schnlern und Schülerinnen

gegeben von Lehrern, Lehrerinnen oder Ärzten, und zwischen Belehrungen,

welche einen Teil des Unterrichts bilden. In letzterer Beziehung ist
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iraitarbm m upteradlieidfln swiacheD 1. Bonielleii BaMurnngon mit i«ui

ethischer Grundlage und Absicht, z. B. bei der unterriohtlichcn B»>

liaiidlung des sechsten Gebotes, und 2. pliyslologischen Belehrungen a) über

das gesunde Geschlechtsleben (Fortpflanzung des Menschen), b) über ge-

schlechtliche Krankheiten.«

C. Literatur.

FAhffer dnidt die Utmtyr des HilfnchnlwcMt.

Beulwitetm lllttabolnilreklor Dr. B: Xaennel, Halle a/B.

(foxtsetmiig.)

20. Vom HiUMuübaiiae und sauten tSortolitimgea.

Die Anlage das HUfuolralhauBes und seiner Einriditaiigaii ist noch

nicht Gegenstand einer monographischen Bearbeitung geworden. Die

meisten Hilfsschiilklassen sind zur Zeit in RHuraen zu finden, die früher

anderen /^wecken dienten. Eine ganze Anzahl von Hilfsschulen ist in

alten oder neueren Volksschulgebäuden untergebracht worden. Es kann

also vorilnflg nur auf Aibeltan Torwiaaen wefdan» die da Idealfordanmgea

aaMellfln fOr Sohnlfaantaa im aUgemeineo — "vacgL W. Sieger! , »Bau
des Schulhauses.« Reins Encykl. Handb. d. Päd. — A. Oftrtner, >Boden

und Bauplatz.« Reins Encykl. Handb. d. Päd. — L. Burgerstein, »Der

Schulhof.« Heins Encykl. Handb. d. Päd. — E. Reichelt, Die Anlage

und innere Einrichtung der Schulgebäude in Rücksicht auf üesundheitä-

pflege.« Z. f. d. Beh. 8chw. u. £p. 1881. — A. Bennatein, »Die

BiB^aSgaag dar Sdhnlainuner.c Dentadh-Wilmersdorf-Beriin, Selbstvarlag,

1902. — W« Siegerf, »fialenelitimg dar Sohiilzimmei.c Eiu^U. Haxidl».

d. Pld.

Tn ifhigster Zeit beginnt man, bestimmte i'orderuogeu aufzustellen,

di«i Uli? Hygiene der Hilfssciiulbank bctrefTon. Von den einsctdägigen

Äuiierungen sind zu erwähnen: J. Moses, »Die Schulbank in den Uilfs-

klaasen flir Sdnraohbe&liigte.c Z. f. Sehniges. 1904, 13 o. 1906, 11

TL 1906, 4. — Yer^ aber danselben Gegenstand: 0. Schmidt, P. Weigl,

imd K, Basedow, Z. f. Scholges. 1905. — Den eisten Versuch einer

systematischen Darstellung der Hilfsschulhygiene unternimmt J. Moses,

»Die hygienische Ausgestaltung der Hilfsschule.« Leipzig, Engelmann, 1906.

21. Besteht ein Schulzwang fOr den Besuch der Hilfsschule?

Es ist ja empfehlenswert, auf friedlichem Wege die läAwiUigung der

ISlteni sn erhalten rar Einsehtilimg iluer schwaohbegalrten Kinder in die

Bilftyffl^Tlft Wenn aber Eitelkeit und falsche Scham oder Böswilligkeit

und mangelhafte Einsicht die Eltern zu hartuUckigeu Oegncrn dieser Ein-

richtung machen, dann ist das Vorhandensein von gesetzlichen Bestim-

mungen sehr erwünscht, die eine zwangsweise l'liorweiöung zur liüts-

schulo ermöglichen. Aui Grund der Beapreohuug des Vortrages von

Grote, »Etenen die KiBdar swaogsweiae der BiUasohide sogefCUiit «sidenFc

Ber. flK d. IV. Vaib. d. H. D. 1908 n. Z. f. d. Beh. Sohir. n. Ep. 1908,
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Juni — wurde der Vorstaud des D. llillsj^chulverbands hnanftragt, ge-

eignete Schritte 7,n tim zur Herboiführuüg solcher bohöidln in r Bostim-

mungen. Der Erfolg die»er BemüliUDgen ist niedergelegt im Ber. ub. d.

y. Veib. d. H. D. 1905 «ad in dar Hilftwohiite, H5. In lattfeenr Y«.
OffentUohimg ist ein Urteil dm Fkealuch. Eammeigeriobts wom 25. Jarnnr

1906 wiedergegeben, nach welchem die zwangsweise ÜberfOhiung von

Kindern in die Hilfsschulo sich ermöglicht. Ein im Jahresboricht 190G/07

der Mannheimer Volksschulen veröffentlichter Erlaß des Badischen Ober-

schidrat.s vom Jahre 1897 will die Zuweisung der Kinder in ein»- Sonder-

klasse gar nicht von dem Etuverständnisse der Eltern abhängig gemacht

friflMD, BODdoD ledigliab von der Ekitaohddnng der Sdialbebltode. —
VeigL aooh Kinderfiahler, 1906, Ulis.

22. Fürsorge fflr die aus der Hilfsschule entlassenen SchfÜer.

Es ist eine wichtige Aufgabe der Hilfsschule, ihre Schüler so zu er-

ziehen, daß sie allmählich jeder Gängelei und TTnSelbständigkeit entwöhnt

und somit möglichst erwerbsfähig werden Dieser zwar nicht leicht zu

erfüllenden Auf^be gehl die Hilfsschule aber schon um des künftigen

WoUnrgeliena der Sdifller gern nioh; tau eilfiUfc damit zugleich eine

hnnumitaro, ofaiistliohe Pflicht, die spBter Gememde and Staat an fihar-

nehmen halMO. Und zwar sind es danu volkswirtaobaftlioha Nc^wend%»
keiten, die zu einer fürsorgenden Tätigkeit führen. Man sagt sieh: Was
für Erhaltmiir von wirtschaftlich schwachen — und solche sind wohl in

allen Fällen dio aus der bchule entlassenen Hilfsschnier — ausgegeben

wird in Gemeiude und Staat, das IveUeutet im Gruudo eine Versicherung

g^en größere Yeriuste der Qeeamtheit. Der Hilfsscküler wird immor wu
ein aolchea Glied der ErverbegeeeUachaft werden, das ateter RQofcdoht-

nahme bedarf, wenn es nicht wirtschaftlich und moralieoh zu Grunde

gehen soll zum Schaden der Gemeinschaft, in der es lebt. Diese Einsieht

muß zn einer allgemeinen werden, iosbesondere herrschend in don Kreisen,

die als Lehr- oder Dienstherren früheren Hilfsschiilern näher treten ; sie

hat auch einzudringen in die Verwaltungspraxi» von allerlei Behörden,

denen nicht allein das Regiment, sondern auch daa Wohlergehen einer

gewiesen Qeeamtheit anyertnuit ist In den Dienst einer einigemiaflen

gesicherten Zukunft dee Hüfeschfllers und aauiar SteUong in Gemeinde

nnd Staat haben sich durch achriftsteUeriache Arbeiten geatelit

A. Allgemeine Anregungen:

Fr. Naumann. >Der Wert der Schwachen für die Gesundheit.« B^lin-

Schüüüberg, 1902, Hilfe.

A. Damaschke, »Aufgaben der Gemeindepolitik.« Jena, G. Fischer, 1901*

K. Singer, »SoiDale Ffirsorge^« München n. Herlin, Oldenburg.

Moses, »Die sonalen TtodemMn der Hilfinohilen fllr Sohwachbetthigte.«

Soiiale Medizin u. Hygiene. Hamburg, 1906.

L. Laquor, Die Bedeutung der FürsorgeerzielniriL' fHr die Behandlung

und Vers(jrgung von Schwachsinnigen.« Klmik füi- psychische und

nervöse Krankheiten, II, 2 — auch Alig. Z. f. Psychiatrie, LX, lÖUä.

M, Fiebig, »Über Vorsorge und Fürsorge für die intellektuell schwacbe

und sittlich geffthrdete Jugend. Eiiäerfehler, 1906, 8.
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Fcliseli, >0ie Fürsorge für die sohnlwiflMmie Jugeiid.c Beikht über

den Kon^eli für Kinderforsclrnns: und Jn^endfOraorge. Langensalza,

Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann), 1907. (SoUnI folgt)

Btfrcitliert Dt.hUL, Jugondfftnorge and Strafrecht in den 7er-
einigten Staaten Ton Nord-Amerika. Ein Beüng rar IniehQngqpolitik

unserer Zeit. LeipBg, Duncker & UnmVtlot, 1905.

Hartmann, Adolf, Die Strafro« litspfloge in Amerika. Mit Anafohnuigen

zur Deutschen Strafprozeßreform. Berlin. Franz Vahlen. 1906.

Herr, Dr. Paul, Da» moderne amer ikaui^che liääneruugäbyüteni. Eine

Darstellung des Systems zui' Besserung jugendlicher Verbrecher in StraCrocbt,

Strafpieset nad Stnffojlrag in den Yereinigten Stuten Ton Amerika. Berlin,

Stuttgart n. Leipzig, W. Kohlhanimer, 1907.

Neue und eigenartige Wege iiat iler Jngendschutz in den Vereinigten Sla-itoii

von Nordamerika eingeschlafrcn ; ihre Kenntnis ist für denjenigen nötig, welcher

i-ortstch ritte in irgend eiuem Kulturstaate auf dit^m Gebiete erstrebt Die ameri-

taaieehen Betonnen aiad, soweit sie niobk lediglich privater InitiatlTe ihren ünq^rong

verdanken, kriminalpoUtisohen Ursprungs. Es bedarf mithin einer Kenntnis der

r-igentümlirhcn Entwiclclunp nTnerikani.srhen Strafrec'hts und amerikanisch er Sh-nf-

ju'<tii:, um sie ganz zu voistehen. Diese Kenntnis im allgemeinen zu vermitteln,

ist dm Werk vou Uartuioim wohl geeignet Fiir Hartmann ist der Ausg^igspunkt

idciht die Jngeadf&rsorgo, sondern wie sohon der 3!ifel sagt, die Strafrschtspflege.

Inneriialb des großen Rilimt-ns behandelt er aber eiafehend anch das Verfahren

gegen .Tngondlicliu in den Kindergerichtshöfen, die nnbeatimmte Venuteilang, dag

Bewähruu^'s- und Besscriuigssystem.

Die beiden andern ebaa genannten Werke nehmen ihren Ausgangspunkt von

der Jngendf&nNnge nnd swar Baemzetther, indem er aein ganzes Interene nnr

dieser zuwendet und nnr gelegentlich iiber sie hinanBgieitend leigt^ wie die bei der

kriruin:il|)ifliti-( hen BehandUm^^ jugondli her Personen gf-wonnonen Erfahningon

au lj fiir ältere nutzbar gemacht werdfii können. Herr tr'^ht von der entscheidenden

Tatsaclie aus, daß die Vergeltungsstrafe nicht eine hervorragende Herrschaft im

amerikanischen Strafenqrstsm inndwt, daS vielmehr das Streben nach Bsoaerang

dea Verfareohers das Yeriangen nach Texgellang überwiegt. Er aohildert das ameri-

kanische Resserungssystem in sy stematischer und wohldurchdachter Darstellung, wie

CT zur Anwendung gebi-acht wird und erfronürho Resultate erzielt in der Haupt-

sache bei jugendiiehen Personen, darüber hinausgehend aber auch bei noch nicht

völlig Verdorbenen bia zum draiffigsten Lebensjahre.

Alle drei Werke haben einen hervenageoden wissaMohafiliciMn Wert schon

deshalb, weü se die Kenntnis einer von uns grundverachiedenen Entwicklung ver-

mittpln nnd somit unsere Ein.sicht in völkcrpsychologi''phe Probleme vermehren.

Will man die übertragbarkeit fremder Einrichtungen auf Deutschland prüfen, so

wird man freilich soigfiütig ihre nationalen £lemento von ihren allgemein mensoh-

fiehen eöheiden mtlaaen. An nationalen ESgentnmliehkeiten fehlt ea in der ameri-

kanischen Entwicklung nicht. Es gehSren dazu die psychdogisdien Momente des

Fnalihlingigkeitssinns und der Sehen vor obnL.^l^^•it]^cIier Rpvormnndnn^. T!>; i-ehürt

ferner dazu die technische l nvollkoiumeuheit und VerküiuDueruug des Vütüiuud-

Schaftswesens in den Vereinigten Staaten. Indessen hat die amerikanische Ent-

triekhmg doefa aneh allgemeine Wahrheiten antag» gefiMert und ihren iSnriehtaiigen

an Grande gelegt Dan gshOrt, am mit BaenreiÜMr la q»ieoheifc, die Tateaidie,
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dftS überall die verlassene, mißhandelte, physisch und geistig defekto, vt rwahiloütt^

Btrnffallige Jugend als eine einzicrf soziale Erscheinung aufcefußt wiri. iio uns m
versübiedonen Entwicklungsstadieu gegenühertritt Und weiter gehört daxu die *

Folgerung, daft Jugeudlürsoige und Jugeadstimbfldit Inui iaoliertM PnUaai der

OrnttageHäog od«r Vorwiltimg aind, aondem EnltanniQgalwit AaSguhe^ dar Br-

siebimgspolitik, der Kitwioklnng der YoUnmonl und der Yolksgesundheit.

Berlin W. Amt^enohtgnt Dr. Ohne.

Attem» W.» Di« Seele des Kindea. ESne veri^eidieade Lebemgeediiehte.

Stattgart. Kosmos (Francklische Veiüigahandlung), o. J. (1906). 8^ % S. 1 M.

Der Verfasser, Jcrn wir schon manclie nal o mn wi5?senschaftlicliLtu Werte

verdank» ri, bietet hu-r auf dem eng begn iiztmi Räume der Kosmasihiu ht r eine für

weitei^ Kreise b<^timmte vergleichende Darstellung der Lebensgeschicbte def^ Kindes»

die fibiigens anoh ftr dra SaoUceiuiw des InteroeDos nicht entbehrt.

In erster Linie widmet der Yetbatet sein Bflohlein »den Müttern und xh-n,

die es werden wolleu> Es ist in »anspnichsloser Form< gehalten, 1. h. sein Ur-

heber hat sic-h bcm iht, ni;idich«?t einfach zu schreiWn. und f»s ist liim 'iie«? so weit

gelungen, als es l>ei der notwendigen Gedrängtheit möglich war. kh mochte aüei-

dings glauben, dnft eine, sagen wir mehr feoilletoiitotischo Foan, der ein guter labalt

ja keineswegs an fahlen bnncht, für den zmilahat ina Ange ge&Bten Zwedc booIl

wirkungsvoller wäre; allein man darf dem Verfasser auch für das Büchlein, wie e:s

ist und wie es («ei dem von dpm Verleger voiherbflstinuuten Urninge nicht gut

anders werden konnte, recht dankbar sein.

De« Sadblteniier tarnn es nicht ILbemschen, dal die drei f^rioden« die der

Verlaaser nntetsdbeidet, dem Umfange nadi sehr nof^oh hehandelt aind. Die

»Kindheit«, d. i. die Zeit bis zum 6. Leben'?]ah re, nimmt fast 80 Seiten in Anspruch,

wölirend der Jugend;:>^it (vom ß. bis zum l2. Jahre) 8 and den «jungen I^enten«

nur 5 Seiten gewidmet wt^i Jeu.

IHa dem Texte eingefügten Abhildungen gereicfaen dem Bftohkin nicht nur

cur Zierde, aondem ue sind anch- in hohem Grade belehrend. Daa gilt nicht UeB
von den Photogn4)hien, sondern auch von der Wiedergabe einiger künstlerischer

Darstellun «jen an*< d m Kinderleben (Oskar Plets' h, T.udwig Richter, Hermann Kaul-

bacli). Dichter, msbesondero Shakespeare, hat man oft große Seelenkündiger ge-

nannt und ihre Werke bei psychologischen Stadien verwertet (Nahlowskj). Die

Malerei ist Uaher nnr wenig ui Anaprooh genommen weiden, mid atuh dam nur

mit Bezug anf gewiaae Grenagebiete (Lombros^). 1 reilioh, im eigentlichen Sinne

lernen kann man nns 'len wiedorj^ejr'^-Kenen I]ild<.lien rieht viel, aber wenn man
z, B. mit der (.iiuus äclitin Theorie über das Öpiel voitiaut ist, so kann man aus

den Spielbildchen anschauend maachee wiedererkennen, was ein psycholc^isch an-

geschnitea Auge vielleicht ttbendehi

Zimi Schiaß mBchte kAl mit einem Wunsche nicht zurücklialten. Der Ver-

fasser hnt fin"? m^^hr oder weniger Patlioloü'is^ hc fa>t vr.lli^' bnisfit»» £rol.issen, obwohl

es namentlich in üen Abschnitt über die Kiudiioii mit Leichtigkeit in eiuom be-

scheidenen Umfange hätte hineingearbeitet werden konneu. Die Sache liegt leider

nicht so. als bmojohtea nor gana vereinaells Uttttter davon etwaa an wiaaein*

Sollte dor Verfasser dieser AurcgTi;;^\ liu ich aus meinen hiiufigen und oft schraert-

lichen Erfahrungen gebe, T ri iI. r Beftib- itu:i_; einer neuen Auflage entsprechen, 90

würde das Büchlein noch um cinea groAou Vorzug reicher werden. Ufer.

Dradk voB Haeniaa B«fir 8BhM<Pair« * Mm») in feagwmiw.



Die

onsfeckenden Kinderkrankhetten

in Worl und Bild.

Dargestellt für Schule und Haus.

Ton

Privatdozent Dr. J. Trumpp
in

ran FUkat mit U ykUttoM^ AbUUlvBttii auf 8 Utographiadm TMi
nad «rUiMnd«m Ttxt

Preis: auf zähem Papier aufgezogen Mk. 3.— Aul Ldawaad aufgezogen Hk. 4JB0.

Vollständig BAtargetrea daigestelU resp. beschrieben sind folgende £inderkraak-

heiteu

:

Masern, Röteln, Scharlach, Diphtherie, Schafblattern,

Pocken^ Keuchhusten, Inüuenza, Unterieibstyphns,
Mnmps (Ziegenpeter).

KU willkommeitt» Daistelinngamittel für Sobulänste. Eignet sidi vonügiioh zum
iTilMliiflfflH ia Lehnndmiiittni und OemeindMtnbetL wwia an UEsikflioliea PlStxeii.

YeiUig von Hxbmakk Bkxsr & Söeib (Bixsb ^.Mm»») in Laogensaiza.

Pädagogisches Magazin.
Abhandlungen vom Gebiete der Pädagogik und ihrer Hilfswissenschiiften.

Herausgegeben v<:iri

Friedrieli

Baft r noft

SOi. Pottag, Zu Mimik dor Kinder.

26 Pf.

808»/^'illiclm, Die Lehre vom Gefühl

in der Psychologie der letzten zehn
Jahre. (ü. d. Pr.^

.

804i Schmidt, Der sittliche Geschmack
j

310. Jungandreas, Zur Bifoni des

alsKristalliMtionBpailkkderAttUcben I Pt liunousttntorrichts. 40 Pf.

30U. Dietrich, 0., Wie kaon die bchde
bei der Fürsoige am die schul-

entlassene iiii»««Hnh<y JxigBiod mit-

wirken? 40 Pf.

309. Bauraann, Universitäten. lM20Pf.

Erziehung. 20 Pf. i 311. U ermann, Dr. med,, Heilerriehungs

8Q5i Leidolph, Über Methodik und häoser (Kinderirreuau stalten) als Er-
Technik dc8 hiohtsnntenichts in

|
gftnzimg der BettuogahftOBer nnd

dar VolkbÄciiuie. 40 l'f. ' Irrenaustalteu. 2') Pf.

312. Michel, 0. a. Die Zeuguisfahigkeit
<h^r Kinder vor Gericht. 1 M.

31Ü. i'iumer», Adolf, Zwölf Eiuder-

Bne analjtiBolie Studie.

30 Pf.

800. Kdklsr, Sohole und Kolonialititoi

esse. 10 Pf,

307. Clemenz, Jiruno, Die Beo^iaeh-

tung und Berüolriolit%tiiig der Kigeii

ai-t der S'-bü!er. GO Tf

Za beddien duroh jede Boohfaandlang.

Digitized by Google



Lehr- and SnMnmgspeniloiiat für schwaobbogtble Eiiider,

erinrnden mit CMrtaflir-Ulinohills^ welehe getrennt Tom lastUnt

hl HnohtiBgMi bei Btmm belegen and neoetdingi erweitert let

Prospekte. Wlntermaiu-lnhöff-Bremen.

Im unterzeichneten Verlage erschien soeben, dt in

faSMug völlig neuer Beitrag zor Kindexpsychologie

:

Alibis» ™d Ab-

Bubi's erste iOndheit
Ein Tagebuch

Uber die geistige Entwicklnng eines Knaben
in den eraten drei Leben^ahren.

Von
Enut und Oertnid Scapia*

mt 4 PurtfH» ttad Ftnilni irinliiiiimiii'

Fnii bNMUM« 4 M., gobd. 4 M 80 Pf

.

Lelpilg. Th. ftiiebeii'e Vering 0^ Fmtm).

I a rcinwcißc, bestgekOhlte

Glasaquarien

^ HIHIwiftiel,
Fischfutter

etc. liefert billigst

A. Glaechker,

Leipzig B P. 25.

UterASsanteii Prospekt Ober Anlage
9mA Pfieffe oad rcMhbaltJfe, Ulu-

und sAmtliche

Die

der

Eigenart der MOHat,
Von

Bruno Clemens
in I.i(»i.-iulz.

Pädagogischea Magagin. Heft 307.

IV und 40 S. Preis GO Pf.

Langeofialza, Hermuui Be^erjfc^Sfthae

Yeriag von Euausai Bim k SOm {Bant Mixv) in LangenaalHL

Soeben erschien in vierter Auflage der erste Band von

J. J. Rousseaus

Emil
oder

Über die Erziehung.
Herausgegeben von

Dr. E. von Sallwürk,
'ivhctinor Rat uniDirektor do^ eher.' bali^^cb n iJUTv^'nuIruts.

Bibliothek pädagogischer Klassiker, herausgegeben von Friedrich Mann.

Caom vu 276 & a,50 M, geb."4,60 3t.

Zu beziehen durch jede Bachhandlnng;

Dlgitized by Google



r

j

ZeitscMt für Kinderforschong

mit iMModmr Bortckrichtlgiiiig

der pädagogisclien Pathologie

(Die Kinderfehler)

Im Verein mit

Dr. J. L. A. Koch md Dr. E. Marti nak
Medizittalrat, IrrauniUütidirtktor a. D. o. fi. Profettor der PUlOMoUe o. Pidjuoaili

Ii ZiHcMtai w der k. k. uiiranllll Omb

liennfigegeben yon

J. Trüper und Chr. Ufer
dtt SBdfiidlbcbea Mittcbduic

Dreizehnter Jahrgang, 2

November-Heft

Langensalza

Hermann Beyer fii Söhne (Beyer & Mann)

YiTien

Maiu'sche k. u. L Hof-, Verlags- u. Universitätsbuciihandlung

1907

Piüia dt» JakrgaDiffi (12 Hefte Yon je 2 Bogen)

4M Oder Kr.

Digitized by Google



Hell % Ansgegeboi tm 1. Noweniber 1907

Inhalt

Die im criten Teile dieser Zeitschrift cnüuüteneii Attfiitze

verbleiben Eigentum der Verlogptiandlung.

A. Abhaadlangea:

1. IlngertätiVteit und Fin^^errec hnen als Faktor der Entwicklung der Inteiligeos

und der Kechenkunst bei Schwachbegabten. Von Hbxkich Noll ... 33

2. Die Kunst als Grausamkeit im Leben der Kinder. Yon J. ÜBt^rsR ... 42

B. lUtteOnngwi

1. XindAienidiiuig anf dmn Lude. Von J. Bomiii« öl

IVbiwiiiiAdieljteiEMtnrdMffiltaQhidw^ BMoMstm Dr. BL Eibiiib

(SchluB) 5a
8laMk Aber dm XuibBlaiiiiiMnireaeii in PnoAen «n 1. Januar 1907 ... 94

Abhandlungen sind zu senden an Institutsdirektor J. Trflper, Sophienh5h»>

bei Jena, Mittei Innigen und BnchbeHprechungea an Chf» Dfer« Bdlor dar-

fifidatMdtischen ilittels< liule für M.iä' h'^n ;n Klherfeld.

Beiträge am Österreich jedoch siod sämtlich an UniveisititsprofeBaor Di.

B. UnrUnak in Graz, Zinzendorfgasse 21, zu senden.

Alia Battifge werden vom Verlar mit 40 M f&r den Druckbogen honoriert..

Digitized by Google



A. Abhandlungen.

1. Pingertätigkeit und Pingerrechnen als Paktor der

Entwicklung der Intelligenz and der Rechenkunst
bei SchwachbegabtenJ)

Von

Heinrich Nöll, Wiesbaden.

Nach der allgemeinen vulgär- psychologischen Anschauung sind

Gesichts- und Gehörssinn die wichtigsten Eingangspforten, durch

welche der Strom des Geistigen sich am breitesten und mächtigsten

in die Seele ergießt. Jedoch die neuere Psychologie, die, von physio-

logischen Tatsachen ausgehend, uns die Genesis des geistigen Lebens

von neuen Standpunkten aus beobachten gelehrt hal, zeigt, daß der

Muskel- und Tastsinn der gesamten Körperoberflächo Empfindungen,

Anschauungen und Vorstellungen vermittelt, die als die Basis des

geistigen Gebäudes aufzufassen sind. Speziell das Tast- und Greif-

organ, die menschliche Hand, ist als Sinnesorgan erst in der Neuzeit

seiner eminenten Bedeutung entsprechend genügend gewürdigt worden.

Zwar hat schon Fröbkl seine Wichtigkeit erkannt, jedoch war die

Psychologie zu seiner Zeit nicht geeignet, sich ihm zur Begründung

seiner Anschauungen und praktischen Maßnahmen anzubieten. Erst

die physiologische Psychologie und speziell auch das wissenschaftlich

bearbeitete Material von Tatsachen der Psychopathologie der Neuzeit

konnte nach dieser Richtung hin als ausreichende theoretische Unter-

lage dienen. — Es ist nun eine merkwürdige und auf den ersten

*) Diese Abhandlung erscheint hier gekürzt, in den ^ Beiträgen zur Kinder-

forechang and lleilerziehung« dagegen in größerem Umfange.

Mtachrift für Kinderfonchuiuf. XUI. Jahri?antr. 3
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34 L, Ahhandinngea.

Blick unverständliche Titsachei, daß man im Gegensatz za der neu-

seitlichen £rteoiitnis von der Wichti|;keit des Greiforgans für die

Entwicklung des geistigen Lebens die Bedeutung? der fiogertätigkeit

beute in einem Lehrf«ohe venieinen will, in welchem Ton altersher

^rade der Fingergebrauch die allerwiohtigste Bolle spielte: Gewisse

Rechenmethodiker wollen das Fingerrechnen mos dem gnindlegeiidea

Rechen Unterricht verbannen. E& dürfte darum sogebracht sein, eine

Ehrenipnnng desselben zu versuchen, indem wir auf Grund der Ge-

schichte, der physiologischen Psychologie, der pädagogischen Patho-

logie und der Kritik ^) gegensätzlicher rechenmethodischen Ansichten

die spezifischen Vorzüge des Fingerrechnens in hellere Beleuchtung

rücken. Ein Interesse des Leserkreises der »Zeitschrift für Kinder-

forschun*^« für ein solches Thoma glauben wir insofern schon als

geweckt vorans>ctzen zu dürfen, als Herr Dir. Thlper wiederholt den

Wunsch nach einer Abhandhins:, welche die niitiirlicht' Kntwicklunjr

der Zahlbeirriffe bei normalen und hei sch wachbecrahten Schülern

klarzulef:en sucht, ausiiespnichen hat. (Siehe Zeitschr. f. Kinder-

forschunt: VIII. Jahr- S. 171: III Jahrg. S. 12S; V iL Jahrg. S. 256!)

Die v()rlie';en(ie Abhandluiif; will nur als ein zweiter Beitrag zur

Erfüllung dieses Wunsches augesehen sein; — denn nach einer il^o-

wissen Hichiuup; hin ist diesem Wunsche inzwischen schon ent-

sprochen worden und zwar durch eine s:ehr intere*«RHnte Arbeit von

Dr. E. WiLK im Jahrbuch des N'orems für wis<»en«rluütlicho Padairo'.nk.

35. und 37. Juhr^Mng: »Das Wer'len der Zulilen und Uea Heclineus

im Menschen und in der Menschheit auf Grund von X^sycliologie und

Geschichte.

Von einer Fülle ga«;chichtliciieni und sprachwissenschaftlichein

Tatsachen n)ateriais, das eine psychologische Drutunir und Wertung

erfährt, austrehend, vvei«?t Dr. Wii.k überzeusrend folgendos nach:

a) In Bezug auf du- Entwicklung der einfachen Zahlvorstellungen,

die durch Bimnltane Auffa>>uns; einer Mehrhcitsdar^tellung eutsteheu,

haben mancherlei Oeirfnstiind". die in der Interessensphäre des

Menschen lagen, als »Gruppenzahibilder« mitgewirkt Es sind dies

die Zahlen 1—4.

b) Die höheren Zahlen von ö ab wurdt n auf (Iruiui der Gruppierung

als einheitliche aufgefaßt, da bie einer simultanen Perzeption nicht

mehr zuganglich waren, für ihre Ausbildung im Bewulitsein solcher

Wc-ron MartL'^f^l an zur Vt-r-fiigung steheml» ii Termin fällt d is in den »Ik>i-

trägeu zur Kiiiderforsclmii^ und liuiiurzitfliaug« dieser Kritik gewidmete bdsoudere

Kapitel hier auü.
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Indifidneii» die sich selbst flberlasseii blieben, war nur eine Vorlege
mefigebend— die 5 Blnger, besw. 10 Finger, der menschliebea Hinde.

0) Aach die Einordnaog der Zahlen in eine Bystematisehe Beihe,

die Zfihlreihe, Tollzog sich mit Hilfe der Finger. Dokomente fftr die

Biehtigkeit dieser Behanptong sind das Fünfer- ond das Zehnersystem.

d) Das Zehnersystem entwickelte sich aus der durch Finger-

gebrauch entstandenen Fünfcrgruppiemng. Auch der höhere Aufbau

des Zehnersystems (Eonderter, Xaosender, Zehntausender) geeehah mit

Hilfe der Finger und zwar derjenigen eines 2., 3., 4. Mannes.

Wenn wir Dr. E. Wii.ks Ausführungen und Schlüsse recht Ter-

stuiden haben, so bestehen die spezifischen Vorzüge des Finger-

rechnens, die wir auf Grund von Tatsachen der Geschichte und

Etymolocrie erkennen, darin, daß zugleich mit den Zahl Vorstellungen

als solchen auch (ür- urspningliclien Elemente dos Zehnersystems

zngleich und aut naturgemäße W^i-o emporwachsen. Infolge der den

FmgerbiNiern eigentümlichen (Jrii|)pifTUiig der Melulieitsdai-stellungon

sind System und Reihe von tn Wesen der Zahlen gar nicht zu

trennen.^ Durch die Aut ir* 1 ung dieser Tatsache bahnt Dr. Wilk
geradezu eine neue Rocix ninethode an, die sich auf das System

stützt« Da mm aus i.len Wh.k sehen Znsammenstellungen von ge-

schichtlichen Tatsacbeu sich ergibt, daß MÜe Darstellung der Zahlen

durch die Finger eine über die ganze Welt verbreitete Gepflogenheit

ist — alle Naturvölker üben sie, alle Kulturvölker haben sie in ihrer

Jugend geübt - so ist. auch Wilks Behauptung, »daß die Finger

(las all er wichtigste Anschauungsmitte! im Keclionunterrichte sein

nuissen.« weil sie das natürlichste sind, eine solche, der sich eigent-

lich jeder ohne weiteres aus voller Uberzeugung anschließen müßte.

Jedoch sind wir der Meinung, daß die Position eines seitherigen

Gegners des Fingerrecbnens (der sich hinter gewissen psychologischen

Grflndeo enolianst) dnroh die der Oesohiohte entnommenen Orflnde

nicht genügend erschflttert wird Zwar hat Dr. Wilk aaoh eine ganze

Beilie von psychologischen Gründen für das Flngerrechnen geltend

gemacht, and seine Begründung ist eben deshalb, weil sie ün großen

und ganaen sieh an diese geschiobtlitdien and spruofawissensohafüichen

Tataeofaen anlehnt^ in ihnen ^eiohsam wnnelt, ans ihnen hervor-

wächst, llberaeagend; aber dieser Umstand bringt es natnigemftß mit

flieh, daß gewisse andere psychologische Erwilgangen, die für daa

flngerreohnen sprechen, in der omfassenden, tie^grOndigen Arbeit

gar nicht oder onr andeutungsweise snr Darstelliing gelangen konnten.

Ans diesem Grunde dürfte eine ansführliche psychologische Becht-

lierligang anaeres Bechenlehrrerfahrens und speziell der Nachweis,
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36 A. Abhandlnagen.

daß (las Fingerrechnen mehr wie jedes andere Veranschauliohongs-

verfahren geeignet ist, gerade den Bedürfnissen sehr Schwachbegabter

Schüler zu genügen, eine notwendige und willkommene Ergänzung

der WiLKSchen Verteidigung desselben sein. Dem Zwecke dieses

Nadiweises diene zunächst folgende vorbereitende DaisteUnng ge*

wiaaer anatomischer, physiologisch-psychologischer Ansohaatiiigeii and

pftdagogisoh-patbologischer Tktsaohen.

1

1. Anatomische und physiologisch -psychologische Anschauungen.

Nach di»n anatomischen Untersnchnngeu von Fi-d itsi'; ^ind <lie

verschiedenen ^^eistiiren Tätigkeiten, tiie Vordränge dos .smniiclu.'n

Empfindens nnd Vorstelloii^. sowie diejenigen des Assoziierens und

TV ollens an voi'schiedene ij'eidor der Großlürnrinde gebunden. FuKom
unterisel leidet:

1. {Siiiuehzeiitren und zwar

a) da8 8«' ii /Zentrum, gelegen im Hinterhauptsiappea des

f inillliirns.

b) das (i ehörzentrinri m der Rinde des Sctilait'iiia[>()ens,

c) das R i i'c hsc h in ee k ze n t r u m in der l re:;end der Insel,

d) das Tastzontruin, auch iienannt die Körporfühlbphäre,

in der Gegend der ZentralWindungen an der Scbeitei-

fläche.

2. Assoziationszentren und /.war

a) ejn hinteres, großes, genannt das »parieto -occipito-

temporale«; in der Gegend der Scheitellappen, also

zwischen Seh-, (ieluus- und Tastzentruiii

;

b) ein vorderes (froutales) in der Gegend der Stirniappcn

im engsten An&ohlusse au das Sinueszentrum der Körper-

fühlapbäre;

c) ein unteres in der Gegend der Insel.

Zu jeder Sinnessphäre i^elien von der Km peroberflache und den

inneren Ori^anen aus sensitive Nt rven, zeuti ipetai leitende Bahnen,

und in umgekehrter Richtnnu' ^eht von jedem Zentrum aus eine ge-

wisse Znhl zentrifuirni leitender Neiv.Mi, welche Bewegungsfunktionen

ausiusen — inufousehe Fasern. Jedes Sinneszentrum ist also zugleich

Empfindungs- und Bewegungszentrum. Jedoch ist die Zahl der Be-

wegungsnerven, welche von dem Seh-, Gehör- und Riechsohmeck-

zeutrum ausgehen, so \ (rsehwindrnd gering im Veri;leicli zu der

Anzahl von motorischen i'asern. welche in der Korperfühlsphäre
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Nttu.: flDgertfttigkeit «od üngeireoluieii usw. 37

enlq^ringmi, daft die letztere lange Zeit eiti/i'r uncl allein als Bevregungs-

xentrain galt Die Eörperfühlsphäre ist aber nicht ledigUcb Be-

wfigaBguentrtim, sie iet zugleich auch Organ dcur Empfindung, welches

sensitiTe Eindrücke vermittelt. Schon in Bezug auf ihre räumliche

Aasdolnnin^ ist die Tastsphäre das bedeutendste Sinneszentrum.

Laufen doch nach ihm hin die zahllosen sensiblen Fuscrn von der

gesamten Hautoberfläch e, die riesige Zahl von Emptindun^j^snervoa,

welche von rlr n ^luskeln, Cieleiikon, Biindern, von ilen schmerz-

eropfindenden inueren und äußeren Teilen des Körpers ausgehen.

Und in umgekehrter Richtung gebt f^ino entsprechende gtofie Zabi

motorischer Bahnen nach den genannten stellen zurück.

Dieses System der K>irperlühispluire mit seinen Emp-
findungs- und Bewegiin i^snerven ist nun nicht etwa nur

für das ieibiiclie, sondern auch für das geistige Leben
weitaus die wichtigste aller binnessphiiren. Flechsig be-

zeichnet die Kurperfuhlsphäre geradezu als das Zentralorgan der Seele

(»Lükaliüation der Sinnesempfindungeu-). Die Empfindungen und

Vorstellungen, welche auf Grund der sensiblen und motorischen

Tätigkeit dieses Zentrums entstehen (also Muskel-, Gelenk-, Haut-,

Schnierzempfinduügen und - vorsteHungen usw.), sind die Gruud-

empfiuduQgen unseres geistigen Lebens, die Fundaraentbausteine des

gesamten geistigen Bauwerks. Noch ehe beim Embryo und Säugling

ein Slnneexentmm fanktionstiUug entwickelt ist, ist dieees Zentrum

tätig. & whreitet in seiner Entwicklung nicht nor allen anderen

Zentren ronraa, eondem es behiilt aooh dnroh das ganee Leben hin-

dnroh gletohsam die leitende SteUong, die Oberherrschaft Verzug»-

veise ans den Empfindungen, die an die Tütigkeit der Körperftthl-

sphiie gebunden sind, baaen sich die IchvorBtellnng, die Yorstellnng

der Anfienirelt, die Baumansobannag,^) naob Wuxdt aooh die Zeit-

oistellnngeo, die Vorstellnngen von Daner, Bewegung und Rahe,

also die wichtigsten Bestandteile unseres geistigen Seins auf. Die

Köiperffthlspbfire ist aber anofa femer das Zentralorgan der Spiegelung

affektiver Köiperzustilnde (Zorn, Arger, IVende usw.) und somit am
Znstandekommen der GefQhle weeentlioh beteiligt Das genannte

Zentrum (im Verein mit dem voideren Assosiationszentrum, mit dem
es in engster Verbindung steht) ist endlich auch von Bedeutung für

das aufmerksame Denken, Wollen und Handeln. Beide Zentren sind

insofern die Organe der Aufmerksamkeit und des Willens, als die

>) Dr. E. »Huskellnaktion nnd Bewnfilseiac. WiesbodeD, Betginuitt.

— BäMBmjcmSi Ätttug des Tastana, Sehena aod Hörens. Jahrb. d. V. 1 w. Päd.
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Bewegungsempfindungen and BewegtmgBTontelhiQgen , die vor jeder

Willensbandlimg aufleben mQssen, in ihnen lokaliaieit sind.^) Als

Zentralorgan des Seelenlebens ist das Tastaentram, vom anatomischen

Standpunkt aus betrachtet, deutlich dadurch gckennaeichnet, daß es

durch eine überaus große Zahl von Assoziationsfasern mit den Asso-

ziationszentren (besonders mit dem hinterea großen) verknüpft und

durch diese Fasern indirekt in Verbindung mit dem Seh-, Oehör>

und Riechzentrum steht. Wenn wir die Mannigfaltigkeit, den Boich-

tum, sowie die Priorität der Empfindungen und Vorstellungen, welche

durch die Tätigkeit der Körperfühlsphäre vermittelt werden, in Betracht

ziehen, so finden wir, daß die Empfindungen, welche durch Seh-,

Gehör- und Riechzentrum veranlaßt werden, ihnen gegenüber an

Bedeutung weit zurückstehen, so weit, daß sie nach dem Urteile von

F1.ECHSIG gleichsam nur als ein Anhängsel zu betrachten sind. Durch

die bekannten und hochinteressanten Beispiele einer eigenartigen

geistigen Entwicklung, welche eine sehr hohe Stufe erreichte, — wir

meinen die Beispiele von Hn.Ex Kelx-er und Laüea BniDoofANx — ist

deutlich die Wichtigkeit der Körperfühlsphäre für das intellektuollc

Lebeu illustriert Blind uud taub zugleicli, erlangten sie doch nur

auf Grund der Tast- und Bewegungsempfindungen einen Grad der

Bildung, der uns in Verwunderung setzt. Diese Heispiole beweisen

aufs deutlichste. daU die Körperfühlsphiire die einzige tur die geistige

Entwicklung unentbehrliclie Sinnessphiire ist. Ein anormaler Zu-

stand derselben bedingt zugleich auch eine höchst unvollkommene

Entwicklung der Assoziationszontren und damit einen ^fangel an

Assoziationsprodukten. »Selbst die höheren Sinuc liegen nicht außer-

halb des Hereiches der Tastncrvenzirkulatioo. Wir können deshalb

auch keinen Kindruck des Auges oder Ohres erlantren, ohne daß

nicht Tastnerveneindrücke hineinflössen.« {Free. »Der Tastsinn und

seine Bedeutung^ — in »Aus der Schule — für die Schule^ S. ;i)

P^iue Funktionsschwäche der Kiirpert uh Isp liti re bedingt

mithin eine sehr tiefgehende Schädigung der Intelligenz,

des Gefühls- und Wilienslebens.

2. Tatsachen der [Pathologie.

Bei vielen Schwachbegabten, anormalen Kindern ist eine solche

Funktionsschwäche der Körperfiihlsphär© auf Grund von gewissen

charakteristischen äußeren Erscheinungen direkt nachweisbar. Jeder

•) Die Aus'irucksweise Empfindungen im Gehirn lokalisi^it ist selbst-

verständlich hi'^r nh ein:' abtr«' kürzt- rmfzufisSfM — da die EmpfindllBgWI ab

geigtigü Elemeutti uiclit eigentlich uiateneU lokaUsiert sein kinmoo.
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Ukret möge daraafhin seine sogenannten »Dämmen« ansehen. In

llbemos sahireichen FftUen wird er, wenn er die Bewegungsflhig-

ksit derselben beim Spiel, bei tamerisolien Lästangen, beaendere

aber bei gewissen Beeohftftigungen der Hand beobaobtet, manohe der

aaoiifolgend aafgeMhrten Symptome wahrnehmen kdnn^ die je nach

dem Grade der grOBeren oder geringeren Sebidignng der üitelligens

mshr oder weniger dentliob, mannigfaltig nnd zahlreich hervortrete:

a) In Beaug anf den Gang: Er Iftfit Lihmnngen und Steif-

heit der Beine erkennen; denn er ist schleppend, sobwerfttlig

and nnaioher im Gleichgewicht Die gesamte Bewegung ceigt etwas

(Togelfinkes, Iftppisches and Ungeschicktes. Prof. Dr. med. P. A.

ScBHO» in Bonn, langJKfariger Schnlant der HUf^schole daselbst, ein

also dmrohaae kompetenter Beobachter, sagt In Besag anf solche Hill»*

achfller: »Die Schritte sind klein, trippelnd oder schleppend, von

anf^eicher LBnge, je nachdem das rechte oder linke Bein ausschreitet

Sehr oft beobachtet man, daß der eine oder andere Fbfi beim Gehen

einwiits geeetit wird. Yollstindig unsicher und schwankend wird

daa Stehen und Gehen bei geschlossenen Angen: ein Anzeichen, wie

sehlscht das Muskelgeffihl entwickelt ist« (Ztsdhr. »Kdtper und
Geist«) —

b) In Bezug auf die Tätigkeiten der Arme, H&nde und
Finger: Auch bei den oberen Gliedmafien selgt sich ITngelenkigkeit

und üngesdiioklichkeit Man beobachte solche Sinder bei gewissen

Arbeiten, welche feinere Singer- und Greifbewegungen nötig machen!

Vemohtungen, welche das normale Kind mit Leichtigkeit ausf&hrt,

scheitern beim anormalen au jener Ungelenkigkeit (a. R Zuknöpfen

der Kleider, Schntlren und Binden der Schuhe, Ein- und Auspacken

d6s Barnsens, Zu- und Aufsohnallen desselben, Gebrauch der Strick-

nadeln und Nähnadeln usw.).

c) In Beang anf die Hemmung Ton nicht beabsichtigten

Bewegungen der yersohiedenartigsten Muskelpartien: Die

K()rperfühlsi)häre hat auch den Zweck, die automatischen Bewegungen,

die durch die T&tigkeit niederer Zentren (a. B. des Kückeamarkee)

asQgeldst werden, zu hemmen, zu regulieren und zu koordinieren.

%TTm führt über den Unterschied normaler und anormaler Menachen

be7.ügUch dieser Eemmnngs- nnd Koordimemngsfähigkeit aus, daß

bei normalen Scliülem gewisse Bewegungen, wie sie Turnunterricht,

Spiel, Zeichen-, Schreib- und Sprechunterricht erfordern, deshalb

schnell eriemt werden, weil sie fähig sind, in kürzester Zeit alle

öberfiässigen, unsweckmäßigen Mitbewegungen und Muskelzusammen-

aehnngen zu Termeiden, welche die beabsichtigten Muskelbewegungen
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nicht nur nicht fordern^ sondern sogar stören odar hindern. Be-

obachtet man dagegen anormale Schüler, so findet man, diaß sie bei

solchen Bewegungen im Unterrichte eine Menge unzweckmäßiger,

überflüssifiTor Bewegun-xen nchenhor auslösen, welche zum Toil m^nr
wieder Oei:enlH'\ve.cun,i;en notwoiulii: machen, damit da.s Ziel der hv-

ul)-:iclitij:ten Bewegung überlia'rpr erreicht wird. Man beobachtet

an ihnen bescmders starke 8})an!uin^'en in den Oesichtsmuskeln,

Grimmassensclineiden, J>t!ninin/.ein. Hochzieiien der Haut der Nase,

krampt ha fies Zusauimonbeiiien dei- Zähne usw. (Siehe Mkvf!r, Übung
und (iedüehtnis, 8. .58 in »(irenzfraL''en dt-s Nerven- nnd Seuienlebens«.)

Nach 1)emo<'k haben oft Anüruiale automatisclie Finguibcwt^gungen.

Eb int ibueu nicht möglich, durch den Willen ihre kleinen Gelenke

zu beherrschen. Nach meinen eigenen Erfahruiiiiin in der Hilfs-

schnle pendeln Anoiiuale beim Sprechen unwillkürlich mit den

Aiaien, ja, sie laufen, wenn sie in ein Gespriich verwickelt werden,

liin und her. All diese Beobachtungen beweisen, dall das Hcmnumgs-
und Koordmatiunsverniügeu der Körpurtühlsphäro vermindert ist.

d) In Bezug auf die Tätigkeit der Sprachorgane: Das

Sprechbewegungszentrum ist als ein Teilzentrum der Körperfühlsphäre

tafzufasaen. Die fonduuentale Yerbindo&g swiaeben Tut- und
Spraobsentram sseigt doh gerade bei anormalen Kindern didaroh

infierlich an, daß bei ihnen Spracligebreohen (wie Stammeln, Tdi^peh^^

Stottern osw.) ungemein h&afig vorkommen. Nach Prof. Scaamr ist

die mangelhafte Entwicklung des Koordinationsveimögens, welche der

anvoUkommenen Entwioklnngsetnfe des NerTensyetems nnd specieli

der Körpetfüblepbfire entspricht, »der Uigrund der vorbaadeDen

Sprachfehler«.

e) In ßesug auf die Schreibtätigkeit: Kaoh meinen eignoi

jahrelangen Beobachtungen zeigen geistig minderwertige Kinder in

der Bogel auch eine schlechte, Ksthetisoh nicht befriedigende Hand*

schritt Prot Mbcmakn führt in einer Abhandlung über InteUigani»

Prüfungen (Ztschr. »Experimentelle Pfidagog.«) auf Grund von atatieti-

sehen Feststellungen in Schulen aus. daß eine Begleiterscheinung der

Intelligenzmängel in der Regel auch eine schlecht*' Handschrift sei.

Die Erklärung liegt auch in diesem Falle in der mangelhaften Funktion

eines Teilzentrums der Körperfühlsphäre, des motorischen Schrift-

Zentrums. »Die Impulse für die einzelnen Schreibbewegungen weiden

nicht so zweckmuliig abgestuft, daß stets das Ziel der Schreibbewegung
— einen das ästhetische Empfinden befriedigenden Buchstaben ent-

stehen zu lassen — auf dem nächsten und kürzesten Wege erreicht

wird.« (Mkyer, Übung und Gedächtnis S. 39.)
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Die unter a— e aufgeführten zahlreichen BewegungsmäDgel-und

selbstverständlich' nicht in ilirer Qeflamtheit bei jedem anormalen

Schüler zu finden; sie sind eben nur nach dem Grade der Anor-

roatität mehr oder weniger gehäuft vorhanden. Aaob darf man de
nksfak etwa als zufällige Be^eiterscheinungen dea Mangels an In-

teUigenn anfEassen. Da aUes geistige Leben sieb nur In Eon» von

Bewegungen äußerlicli kund tun kann — man denke nar an die

BoWegungstätigkeit der Sprachorgane —^ so ist ohne weiteres klar,

daß Intellifirenzdeffkto sich auch in Form von Bewegunc^smimgeln

offenbaieii müssen: andrerseits wirken auch äußere nntrescliicklicli-

keit und Sprachdefekte insoffnn hemmend auf die Entwicklung? der

Intelligenz ein, als solche ungeschickten Kinder im Verkehr mit

Spiel^cnosscn beiseite geschoben werden und somit auch der viel-

fachen Ann'i:uni;en zu peistip^er Tätigkeit entbehren müsi^cn. die bei

andern die Eutwicklunp tier Intellisrenz he;::rni stiren. Die vormindert©

Hi*nim«ngsfähigkeit der rntiBhirni inde, namentlich der K«rperfühl-

iiphäre, bedinirt ferner auch Zerstrcutlieit und ünaufnieiksaiiikeit, Auf-

merksamkeit und innere Sammlunir aber ist Vorbedingung der Unter-

richtsfiihi^^keit Nach Münstkiüikb« heilit wollen« — »hemmen«.

Verminderte Ucmmungsfähigkeit ist mitliin gleichbedeutend mit

Willensschwäche und Enerke losifikeit die sich ja ia Form von Un-

auiiuorksamkeit sichon üuIjlil Ja, soijar Defekte des Gemtitblebens

und moralische können sich auf lirund dieser 1 tiiiktionsschwäche der

Körperfühlsphiire entwickehi. Prof. Schmidt führt in dieser Beziehung

treffend aus: »Kein Wunder, daß solche Zurückgesetzten und ün-

behotfenen mißtrauisch, ungesellig, verscbtichtert weiden, in einem

Oiade, der manobmal ffir ihr ganses feineres Dasdn folgenschwer

wird. Denn der geistig lOnderwertige, Ton dem VoUsinnigen ver-

spottet and snrfickgestoflen, nihrt in sich einen Haß gegen alle Be-

onagten nnd Oesnnde» die vom vollen Tisch der Lebensfreode ge-

niefien können. Diese Yerbitternng im Verein mit der geringen

'Widerstandskraft gegen schlimme Neigungen nnd nntantere Triebe

lifit gerade ans diesen Kindern anverbfiitnismftßig viele Verbrecher-

natoren hervorgehen.« —
Ana all diesen Daitegnngen sohliefien wir:

Die BedHrfnisse solcher anormalen Kindeiv deren
geistige und moralische Minderwertigkeit in der Fnnktions^

schwAche der KOrperftlhlsphAre ihren Ornnd hat, fordern

hinsichtlich des Unterrichts nnd der Erziehung, daß Mittel

aasfindig gemacht werden, dnrch welche die Funktions-

Bchwiche desTast- nnd Bewegnogszenirnrns behoben oder
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vermindert, die gerinfi^e Energie gesteigert wird, lo jedem
Lehrfacho muß, soweit sich dort nur irgend welofae Ge-

legenheit findet, dieses Ziel in den Vordergrand gerückt

werden. Es ist also die Frage von Bedeutung: Welche Mittel

steben ans m. Gebote, um sowohl die Mängel der Bewegungs*,

fiemmangs- und Koordinationsfähigkeit als auch die hiermit m-
Mmmenhängenden Mängel der Intelligenz m beseitigen oder zu mildern?

Im folgenden Kapitel soll nun auf die spoziellere Frage ein-

gegangen werden, inwiefern auch der grundlegende Rechen Unterricht

ein soiefaeg Mittel «nr Verfügung stellt^ wenn er als »Fingerrechnen«

betlieben wird. (Forts, io^)

a« Die S^uiflt alB GranMunlwit im Leben der Snder.
Von J. Trflper.

Über die Kunst im L*^>vpn d»^« Kindes ist im letzten Jahrzehnt viel

geschrieben, geschwärmt uud expcrunenliert worden. Lber die Schatten-

seite dieser z. T. verdienstvollen Bestrebnngen hat Ufer ein Bdehlein g^
sobrieben, das wir auch an dieser Stelle unseren Lesern der enientan Be-

achtung empfsblen mOcfaten.') loi Nachstehenden mOobte ich nun einen Voc^

fall aus der Kunst im Leben mancher Kinder 7.nr Sprache bringen, der,

weil er zwar nicht in der empörenden Bnitalitüt aber doch immer noch

grausam genug in /ahheichen Fällen wiederkehrt, einen ernsten Oegeo-

staod der Kinderforsehung und Jugendfürsorge bilden sollte.

In musikalischen Kreisen wird gewOboltofa der gemQtveredelade nnd
beruhigeode ESafluft der Musik geptieaen. Schoo von deai jfldiechen Kfinige

Saul berichtet das Buch des Samuel, ein böser Oeist machte ihn sehr

unruhig nod 2U schlechten Handlungen fähig, wenn aber David seine

fiarfe spielte, so wich der b(5se Geist sofort von ihm.

Und jetzt, wo uns der Tod den Geigenk^nitr .1 nach im entriseeu, wer

möchte da Ute Reinheit, Hoheit uud Würde dar Musik wie auch ihren

veredehideu imd erhebenden £inilu£ auf das Gemüt der Mensoben auch

nur irgendwie in BVsge stellen?

Aber die Musik hat wie jede andere Kunst auch ihre Kehrseite, an

sich wie in ihren Wirkongen.

Ein Luther hat Hervorragendes durch di^ Pfl' :
' des Gesanpes für die

evangelische Kirche wie für die ganze moderne KiUtur ireleistet. Aber

Luther wird der Reim, der tausend moralischen Verkommenheiteo als Deck-

mantel dient, in den Mund gelegt: »Wer nicht liebt Wein, Weib und

Gesang, der blsibt ein Karr sein Lebenlang«. Die ebenso richtige oder

noch nohtigere Behauptung wagt heute mit Ausoabme der Alkoh^^egner

niemand laut aussuspreohen : Durch Wein, Weib und Qesang werden tflg-

') Ergebnisse uod Auregungea de» Kuosterziehuxigstages lo Weimar. Altao-

bürg, 0. Boade.
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lieh Taueende nioht bloi Ntmii, Mndem ttieh tin Leib und 8«elfl Kranke
ihr Lekenlan^.

Wie (las öEPeatlich so laut gepriesene musikalische Künstlf^rtum dam
terieiteu kann, ein Taterliches GeroQt geradezu erltarnniiij^slos zn ver-

loben und zu einer Mißiiandlung der eigenen leibhaftigen Kinder führen

«iMi dieae ethisch wie iatellektneU schwer beeinträchtigen kann, das lehrt

der Fall Steindel. Die Yorkoffimniese sind peychopatholegiaoli wie
auch in peyohogeoetischer Hinsicht für ona so lehrreich, daB wir des
Markiufit^te aus den Verhandlungen vor der Strafkammer des Land-
gericht«? in Stuttgart am 19, August d. .1. moh f]en Berichten der Ta£r(*s-

zeituniren auch hier mitteilen wollen, um alsdann einige Nutzanwendungen
für Kinderforschung und Jugendfürsorge daraus zu gewinnen.

Eine ungemein zahlreiche Menschenmenge dringte nach den Zeitungsberichten

si'-h 7« den Verhandhingfri dtos*>s Son'?.'itionsprr>ze«se8 rr«;teii l^aii^'i's. Ob es Neugier

war.' oder ob es. was wir iuiuebmeü, der natürhchste aller menschlichen Instinkte,

die Jüodeiliebe und das Hitleid gt^en mißhandelte Kinder warV Der in weiten

Ireiaen bekannte MnailEdinMor Albin Robert Steindel aa0 auf der AnUagebaok
aator der Beschuldigung, seine Gattin und srin»' Irei Söhne mittels gefährlichen

W(>rtzcuirs In r'intT ilas I.^'l'en gefäh^dend^'n Weis." fi)rtf^f-ftzt vorsitalich miAbaud^t
und sie mit dem Verbrechen des Totschlags l>edrolit zu

Der Angeklagt«;, ein mittelgrolier, schlanker Mann mit dunidem, voUom Kopf-

lav «Bd wohlgepflegtem dnnUen Sohnuirliart iat 1860 an Zwickau in Sactaaen ge-

be»«], evangelischer Konfesdon und wohnt seit mehreren Jahren in Stattgart. Er
ist König!. Württembergischer Musikdirrlvtor , Tnlial» 1 Ics »Ordens für Kunst imd

Wi^;<:»'nschaft* in Tiipi>o-Dctmold und seit isSU \ orln-irat-'t. Sein Vater war auch

Musikdirektor. Schon mit dem 7. LeW'Uhjah i" i,->t er iin< h üniineu Aagab*m in großen

Konzerten aufgetreten, er habe ein Jahr laug in der Kapelle von Eduard Strauß

milgewiiil und groBe KonaertreiaeD doreb Dentachland, HeUandi Belgien und die

Schweiz anteroomraen. Er wollte Militärka|»ellmeister wei-den» sei deahalh Voim

Kfüs' li-'ii nn-nadierregiment in Manohf^iin cinwtrctMn. hal)e al>er nur zwei Jahrv

lang semer Militärpflicht genügt. Er hat f» KIiiiJ.m . 4 KrmHen und 1 Mädchen.

Seine ältesten drei Sohne sind nach seinc-r Behauptung sehr aufgeweckt; er habe

lie Mhieitig an Mnaikeni anagebildet Der lUteete, Bruno, sei Klaviervirtnoae, Max
ÜBltiat and Albin Viotiaiat Er selbst spiele Viola sowie raebrere andere Instrumente.

Steindel wurde unter dem Verdacht, seine di-ei kunstgeübten, mit ihm zum
Stcindel- Quartett vernintfn Rohno schwer miBhand«'lt zu haben, verhaftet. Die

Söhn« Bruno, Max und Aihin stehen jetzt im Alter von 14— 18 Jaliren. Sie be-

gleiteten iluui Vater auf seinen Konstreisen als geübte Geiger und Cellospieler.

Aber eine liarte, nnali^ch tranr^^e Jngoid beben die armen Kinder hinter sich.

Dordi Einschreiten eines Stadtmis.sionars aus StuttgaH, dem der jiin<^iite Sohn
AiHn sein I^eid k!at,'f'^. wurden Grausamkeiten bekannt, die an d^n iM kannteii Fall

dtsi 8ogenauiiti-ii llauslehrei-s Dip|»old ('riiiiitTii. Das gegen dcii Vater Steindel ein-

feteitete »taaUiMiiiwaltischaftüche Yerfaliren fülirte zuuä< hst inr Entziehung der Sühne

8BB das viterliclieii Hanae nnd dann aar TMbeftung des graoaainen Mannea.

Ibobtber and die Bohildemngen, die die Knaben aber die Mithandlnngan dea

entmenschten Vaters zu Protokoll gaben. Wenn bei den Pro))en das Ztiaaainien'-

spiel nif ht heim ersten Male tadellos klappte, kam es 7,n für> lirprlichen Szenen,

ik'ach jedem Tonsatse hagelte es Hiebe. Mit Klavierzaugeu zwickte der alte iSteindel
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»eine KinH- r iü Arm<^ nnA H^in»'. P in StarUt.' f. i^t. t- sidi Steindel, als er den

entkleideten jungst- :i >'^\ni au£ tfinen ^'inlu iuifn uU'ii setisfc. Da ihm I>ei einer

Wjudcrholung ditjsoi al»i»uheuUchuii Prozedur der Üfeu uidit luvla heiB genug er-

sdii«ii, 80 adikig er den annen Jaimaa mit emein Bima denurt, dftB das Bltit

herabrann. Die eingehenden ibxtlichen ünienochongen tenatatierten I>«m den drei

SöK'^'W schwere, kör|>erlic)ie Mifihandlnngen nnd völlig nogenlkgende £rnährung.

Steindel gil t \ijr (Jericht zu, ^egen seine Kinder streng gewesen rn ^ciu. !iV>er

sein viitfTÜche.s Zuehtigungsivoht habe er nicht ül)ers< hrittim, seine ivinder hätten

sich aucii aiemaU beklagt weit gehen also die Ausieiiten ix^mr die berechtigtuu

Grenzen des viteilichen Zfichtigungsrdchteal Wenn seine eigenen Kinder, ins-

besondere der Allan ^ anf dem FSüaeiamt erschienen seien nnd Anseige erstattet

hätten, so sei das nar auf Veranlassung von Haiwbewohneni gehdiehen. Daß er

den Kindern riirht einmal df^n gesetzlichen J^fhulnnfcrrichf haV»- zu tnil wpnl»*n

lassen, lx;streitet er. er gebe aber zu, dall die Allgemeinbildung i>«» »emea Jjohnen

etwas vei-uaL-hlä&sigt wurdeu ist; die mu^äkalläc-he Au.sbilduiig nehme naturgemüA

soviel Zeit in AM|iniifth, daß die AJ%eqieittbildnng notwendigenreiae leiden rattsse.

Diüi sich sein gana beaondei-er Zorn gegen Albin gerichtet habe, daß er den.selbeii

mit einem tü' V<'n eisernen S|>azierstock auf d'>n nai Ueii t it_siilit. iI furchtbar ge-

8<'hlairf»n. 'lern Kiuitirii 25— RO. an^h 10 Hi<'b<' iiiiitnrinaii'iri- gcgfi-en hal)e, daß

sein iSohii Bruno auf uem kluvier den Takt dazu hpieieu mußte, um diu Sc^hreien

dee miAhandelten Knaben an übertSnen, dafi er den Alfain mit den Fingernägeln

sowie mit einer KlaTianange in Ann nnd Baach heftig geawidct, ihn sogar einmal

mit einer Ste< knadel in den Arm gestochen habe, daß er den Albin mit eutblöfitem

Kör|>er vor einen bn nnt init ti Ofen gestellt, so daR d' i Kna' *- in Gefahr war, zu

verbrennen, daß er dann, oi'wolil der Kör|i' i Albiu uiii Brandwunden bedeckt

war, Um noch mit einem dicken Babi in f^e^iu furchtbarer Weise gesehlagen, dai

er gedroht« ihn am folgenden veHtrennen an lassen, daA er Shnlidie Mift-

handliirii.'.'ii pegen seine beiden aadt i> ii S;;]ui< P,nino und Max verübt, dem Bruno

einmal gedi-uht, ihn zu erdrosi>eln. und Max an seinem Konfirmationstag mit einem

eisernen Lineal s» hw^r auf den Kopf ffeschlagen, so daß Hif Kindrr «• hüi'ßlich aus

dem väterlichen liause geflüchtet sind, weil tau augebiich nicht mehr aushalUm

Jumnten , beseidmete Angeklagter alles als »haltlosea Klstach«, »leere Phantwe«
IL dergl. m. Er habe swar den Bruno mit einem Bohrstook geaohlagen» aber der

sei nicht >80 arg dick < gewesen. Geflüchtet seien die Knaben nur. weil sie aut-

gehetzt waren von T,t*ut<>n, d.'nen danui lai:. ^-^in Quartett zu zerstören. Atii-h

Seine Frau habe er nicht mißhandelt, >!•• s. i ^< hr gut, sie habe aber auch ihre

Absonderlichkeiten. T^'enn er sie einm.kl geachiagen hal>e, so äei es nur aua liebe

geschebenl Ualt er seine Sohne auch einmal aalgefordert habe, ihrer Matter

ins Gesicht za spuoken, sei eine voUstKndige Ei-finduri;:. Der Angeklagte gibt

auf weiteres B»'frap('n Irs V iisitzenden nur zu, daß, als er im Jahi>' 1902 eine

Komposition roii raf,'aiiini itjt Albin einübte, f»r den Knnbf'n p^^<'hl;u;''ii hab<^.

Die Zeu^enveiiiehiiiung be>t.tfiut(' di< Behauptungen der Anklage na weaent-

lichen, wenn auch bei Gattin und Kinder Gatten- und Kinderliebe oder die Furcht

vor dem Familientynrnnen die Bobnten in Tereohweigen nnd an beaohoiugen sooiitett.

Die (iattin des Angeklagten, nach dra Zeitongsbericfaten eine nidit unschöne, dunkel»

I I -nde, gedrückt und vei-schüehtert aussehende Frau, bemerkt ', ihr Mann habe die

kiuder bisweilen geschlagen. MiBhand!itTi£:« n haW sie al^ r ni* ht \v;iht<T<'nnmtTi»^n. Es

sei zwi«ich&u ihr und ihrem «»atten i)isweileu tu. Diffea'uzen gekommen; Miiihand-

hingen habe sie aber vom ihrem Mann nicht odoidet Die Knaben seien sehr lebhaft
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gewwwo, kfliies wA tnaneileD tolle Btniehe voUflUiit; Im •Ugmeiiien muat m
W'iiliiehvi Uiö Soliue iivH Augvklafstcn als Zeugen vernommen werden, wurde atii

Antrag des Staatsanwalts der Angeklagte aus dem Saal geführt JDer 1891 gel»oreae

Max StoBdei ericUrt nf Betrtgu. de« Yonitieiideii, i$M w niii Zengnia

Dar 1893 'rane Albin sah nach den Beriehten Mhr verkümmert aus. Er \)&-

merkte auf Befragen des Vorsit7;<'iid<>n : '\ch sajr^- ijpwn meinen Vater kein Wort.«

Der älteste Sohn. Bnmn. 1^90 jfel>oren, erklärte, er wolle Zeugnis ablegen. Auf

iiedageu dea Vorsitxeudeu gal» er zu, sein Vater a&i sehr streng gewesen, sie seien

•btr «idi sehr nngezogea gewea^ imd bHtten viele dämme tttreioho gemadit Der
Valer habe oftmals zugesihla^n, tUmmiBig miffiiaadelt habe er mehr. Ein Mnnn
namens Deimling sei s<'huld gewesf^n. dnfl «ic di^m Vater entlaufen »eit*n. f ' il-e

seinen Vater bei dem önterstirlnitip-ruhtti nur in En*egung ntark belatiitst. Er

muß aber 2Ugel>en, daß tu- mit allerlei i legen^tiioden gesüchlageu worden iüt, so dafi

ihm die Ittode «UMbiPoilMi. Aihiti eei aUerdingi zavki foecUegeiL worden. *— Auf

den Tcnlielt dee VeiaitaeiideD: Sia hiben dem UiilerBiicliniiipirichier mügeteüt» Ihr

Vater halte einmal zu Albin gesagt: »Wenn du nur schon krepiert wäi-st«, antwoi-tet

der dnrrh dip Knn'^t vpr.?dn!te HnT^che: »Das kommt docb sdiließlich in den feinsten

Familien vor«. Auf weiteres Befragen bemerkt er: Die Solüäge, die er von seinem

Vater betonmen, habe er verdient Seiii Bruder Max habe nur wenig Schläge «r>

halt«!. Bein Bmder Alfaiu hab« allerdiiiga viele SdiUge wfaalleii, e^ei^die Mi6>

iiandtung<>n seien es aber nicht gewesen. — Vore. : Sie lia1>en mitgeteilt, daß Ihr

Bnid«?r .Vlbin sich entblößen mußt»» nnd daß Ihr Vatnr dmn AlMn alsdann 25, 30

bis 40 Hiebe mit einem dicken Stock versetzt hat Sie mxißten wäiuend dit^r

Zeit am CUmer dea Takt daau apieleB? — Zeoge: 8o aig wam die MiBhaadkuigeii

aidit; ee iat richtig« daft idi wflhreod dieeor Zeit Klavier qiialea mafN»} danaic daa

Klatsi-hen nicht gehört wurde. Atif weitere« Bi^ngen bemerkt der Zeuge: Auf

die S>»«no nm Ofn kiMinf« f>r sicli nicht mehr genau 'HriTUTn. Er sei nicht dabei

gewesen. Er hai>e nur da'^ Komrawido: «Hosen hemnter !* und Schlage gehört

Im übrigen fwi er bei setneu frflheren Aagaben in weit gegangen, er habe stari^

Ubertrieb^ er habe e« getan, um Gelegenheit n haben, vom Vater ibrtmgehen,

fort wollte er, weil er frei sein wollte. — Vors.: «lelten Sie so, daß Ihr Vat«'r Tlire

Mutter arg ininii üi'l- It hat'/ — Zt-uu'«': X- in. Vah r li.it meiner Mutter bisweilen

ein paar Olirfeigen gegeben, sie auch bisweilen mit einem Sto<;k geschlagen, miß-

lumdelt hat er ne aber nicht! — Vera.: Sie haben beim UnterKuehungsrichter an-

gegeben« daB Ihr Vater Ihre Mutter taglich geschlagen hat — Zeuge: Da« war

auch Übertreibong. — Vois,: Ihr Vater soll Ihn' Mutter einmal diei Tage lang anf

dem Boden einges|)errt haben. Z<'w^>-\ Das ist HchtiL'. ii Ii w- il'> aher nv hf. wi»s-

halb da.s geschehen ist. — Dtfr Zeuge gibt srhlielllich aid iiefragen zu. daß er siuh

bisweileu noch in spatei- Naeht in W'irtsehafteu umhergetrieben liabe. Er iiabe

«aoh einmal eia fnÜMilicheR Strafmandat erhalten, weil er in einem Lokal in Apiter

Kaoh^tunde Klavier gespielt habe.

D'T Si-hntnnrinn Iftirnmcl Lebindet: Die .-X.nK- 'i''- I\i.;i^'>-i. er durch den

körperlichen ie fuiiil il-- letzteren vollauf l "-täri;::^ l' fuinien. Du* iviiai»eii, ins) »esvndere

Albin, seien mit Lluiuiiteiiaufenen WuuUea am gau/en KöiiKJr ln-deckt i,'ewcsen.

Dr. med. Oberraayer gab ein irztlichea ttutaditen dabin ab: Er habe die

drei fSSHa» de« Aagddagten imtenm<'ht, aber nnr Albin fiei mit dicken, rotonter-

Icofnen Btriemea and aueh Branthvunden l>ede< kt gewesen. Die Wunden Mwa
fwatfelioB von heftigen Schlägen mit Stöcken hervoigerafen worden. Kaum «in
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Köri)ertcil Albiii ' hn-* N&rbu oder Wunde ^'»•wp^en. Etnz»>tiii' WunfU'n s.-l.'n

7—8 cm lang gewesen. — Dr. med. Sdiwarzkopff Wgutiiclitet ebenfalls; F.r Labe

dan AogeUaf^ea untersuclit. Die Tätigk^t des Angeklagten la^se e.s erkUrlicb er-

aoiwinw, M er selir narrte sei; er habe atwr niebt wtktgenmmm, <kt twse
0«8testiitigketi iigvndwie getrübt fiei oder dtS er «icli in einem ZiB^nde befinde»

wodurch seine freie WillenstäHgkeit im Sinne des § 51 dei Strafgesetzbaches au^
geschlossen '^i>t. Er haltn «»s mich für an«p'<oh)aKsen. daS der Angeklagte in mxn-
eller Erregung, das man Sadismus nenne, geltandelt habe.

Der 2^jährige Kaufntaim Deimling bezeugt: Er sei vom Angeklagten diten

za den Proben, die er mit eeinen 8dluie& tbhieltf eingeInJen mniea. Kaoh Be-

endjgong der ProlM*n hal<e der Angeklagte seine SiShne, inshesonden den AIHn«

heftig mit Stu< kt^n , Lineal, dem Rahm-n einer 8« hicft rtaf«! u«w. ^eM^hlageo.

Stoindel hal»»* die Kinder oft gesthlugi'n. Er hnhi^ Eii^e^chlitgen, ohn»» lunzuseheu.

Die Kinder wurden oft ül»enuiUlig geprügelt Er hjibe einmal gesagt, die Poliiei

könne ihm nidila nadien, wem er nicht gende eeinen Kindeni einen Ann oder

ein Bon nbRohltige. — ller otsitMnde verim dannf einen Brief Brano Steindeb

an (Ion Zeugen: «Mein Vater steht unter einer furchtl)aren Anklage; er wünlc s* hr

schw. i Inistraft werden, wenn wir unsere Au^^^-igeu nicht al8chw:icln>n. Sage ^lax und

Alk»iu, daß sie nicht» autwugen. Sage es aucli meiner Mutter. < Voi-sitzemlex hielt ihm

TOTf daB er mit dieen Brief einen Zeugen beKÜmmen wollte, die Dnmhriieitm tagen.

MusUcdirektor ilacfaer beeeogt: 8r habe aneb bei einer Probe wabigenommen,

daB der Angeklagte seint'u Sohn Alhin heftig in die Seite gestoßen habe.

Pfarn r J^ander: Alhin sei ihm sim 28. Mai d. .1. in l^l«'t'*> «TfKrf4i(.n worrl»»n.

Dfi" Ktutl^e sei nicht rtn ' f*»hcii-saTn fpwohnt, fjh«n- sonst sehr gutmütig, zutraulich

und keineswegs luguuhafi. Er habe ilun erauiiiit., ar sei von timem Vater täglich

mit Btacken nav. gani forohthar geeeUagen ivotden. Der Vater habe ihn geawidd,

mit Nadeln gestodien, aoft Klavier gentofien^ ihn einmal mit entblößtem Körper an
. in. n hnMmenden eisernen Ofen gestellt und alsd.ann. nachdem er heftige Brand-

wunden davongetragen, mit einem fii -ken Besr n auf den entblößten Körper ge-

sdüagen. Der Vater luil»e ihm auch einmal gedroht, ilm tot au »ebiagen. — Auf

Befragen dee Verteidigeiy beneAt der Zeuge: Er haute akht den Eindnok, daV

AlUn abertrieben habe. Albin habe ihm anoh geai^ daB er nioht «ett an eeaen

bekommen habe.

Pianist S<-hmf>1i1 Ii it oft den Mißhandliniirt n des Angekl.i;:ifn ^« igewohni; er

habe aber aui-h wahi>;'n minen, daß die Kn.ilx ii s-*hr unartig wai< n.

Lehrer Klöpffer hat dieselben Wahrnelunurigen wie der Vorzeuge gemaciit.

Er mkUte einige Male dem Angeklagten in die Arme fallen. Der Angeklagte eei

aber in ftoloh forohtitaier Erzegong gewewn« daB er aich nitdit abhaltan tiefi. Der

ganse hintere Köq)erteil des Albin eei wie zerbaok-t gewesen. Das Hemd sei über

und liliff mit Blnt lo-ndelt gewesen und klfbte um Kör|MM. Ki habe dem An-

geklagten darauthm eme Vorlesung über die <irenze väterlichen ZiiclitiLainp^recliTes

gelmlteu. Die jüubeu sineu alleitüngs selir ungehornam gewesen. Er liÄl»e iliuen

lOOS/tM wBchentlidi 1 '/« Stande Cnterriobt gegeben, durch Konaertieieen WeUiech

unterbrochen. Aber ein normaler Tolkmchttler wi<t^ mehr ata eie. Ala Albia

zehn .L-ihre alt gewesen, habe er seinen Vater ein Stück Seh. . . . genannt, den er

am heilsten totschlagen möchte. Wenn ich erst erwaeh^f^n bin. danis /.er-^chlne^ ich

alle (»eigen, äußerte einmal der Jüiabe. Diese uneriiötten Aubt riai^en beben daniuf

MhlieBen, daB m don Knaben ein furchtbarer Haß müane angesammelt geweeen

Bein, fthiüidi die Hitae in einem Vnlkan. Fnui SteindeL wurde ven ihrem
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Mann fast tä^^lich jfeschlagen und iror-ndoz^i wie eino Skl.w'ri behandelt. In ent-

*prr'''h<'ndor Wfi«*' wnrde die Mutter auch oft von den Kindern bebendelt. Die

Knaben nagten oftmalK zur Mutter: Helt'8 Maull

Kine Ansahl «eitarar Zeugen nuudit IhaOclie Beknadiiagen. Oft hebe Slmndel

den Albin «Bohifsigt mit den Worten: »D» bast Da Ddne Medaille Ar Kunst und
"W'amischidtU

Lehrer Wilde: AU)in habe ihm erzählt, daß sein Vater ihn einmal mit ent-

blößtem Kör|>er an einen breunenden eisernen Ufeu getiteilt habe. Die Knaben

seien eelir ansgeiaBsen gewenea und babeu kein pdridrtee Weeea aar 8chaa ge-

tngen. Er liabe eftmak den Ptaben des Angeklagten beigewohnt, er ha^ aber

nioht wahxgenommen. daß der Angeklagte Beine Söhne auch nur ang' iulirt habe.

T>*hn'r Wt>ngert-Stuttgart hat in d*'n .Tahrnn 1807/98 den S'teindclsdi^n kmdem
FrivatuDtemcht erteilt. Die Knaben waren •iiunai.s solid, ansuindig und sehr naiv.

— Ancb die Lehrer der nftcdisten Jahre wissen nichts Bohlimme« von den Kindern

ra benohten. Srot die der lotsten Jalire geben an, daB die Kinder filr die AiMt
Isein Interesse mehr hatten und ganz verdorben zu sein sohienen.

Mav St.'iiidr! Iiat an den Htaatsainvalt ••in Si hrfili^'n trf^ricbtft, in df»m wr alle

seine finilieren Angaben widerruft. Da^u Uineikt der Angeklagte: icli stellte Max
zur Bede, wie er solche Unwahrheiten »agen köime, wie er sie dem Staatsanwalt

enlUt halbe. Dannf iidirieb Mmol den Brief. — Er beetreitet gana entRohieden

die^^n Brief diktiert zu liaben. er habe den Ilri. f mir stilisiert.

Dun h ciin'ii {5crichNbe«chhiR wurde bereit- ib-m Anireklaatpn das Er/,ii'lnin:?s-

recht über seine drei Sühne entzogen und ihnen ein Vormund bestellt, ix'tzterer

hat gegen den Augeklagten wegen vorsätzlicher Körperverletzung seiner drei Söhne

den Btrafaatrag geateüt

na der Hede des Yettieteni der Anklage, Aaeeesor Bauer, sei nocb folgende«

hervorgehoben: Albin und Max Stoindil halt ii aus Afitieid mit dem Vater ihr

Zeugnis verweisrprt. l'rano Steindel li.it ali. r iit ut-' anders ausgesagt ah früher. Er

hat einmal ganz kolossal gelogen, wahrscheitilich heute. Ja, er hat sogar ver-

anoht, «inen anderen Zeogen an beeinfloeeen. Sein ZeugniH ist also ganx ohne

Wert. Die Beweiaanftaabmo hat aber alle Ponkte der Anklage bestitigi Seit 1903

ist Albin miihandelt worden. Albin ist absiohtiidh an den beißen Ofen gehalten

werdpn. femer i^^t or auf den Fuß irf^schlagen wonl. Ti, daC rv k- inc Schuh'« nn-

aiehen koimte. Albin ist mit Fingernägeln, Nadeln und Klavioriaugeu bearbeüei

worden. Aach Bmno Steindel ist geschlagen worden, selbst die Eliefrau Steindel,

olilgleich Bie keine Schmeraen gehabt haben wilL Andi die Bedrohniigen, die der

Angddagtv gebraucht hat. sind festgestellt. Sie (dnd aber wohl nioht emst gemeint,

sond<^m nur ein Ausbruch eim r I nitalen Natur. Alle die MiPh aidhin'»pn <u\d über

da.H zulä«äige Maß hinaus<:eganf,'on. Die KnabiMi wanm, mit Ausnalune vua Max,

zwar haan>tt(lubend vernadilässigt , aber der Angeklagte war schuld an der

yerwihitoanqg der Kinder. D«r Angeklagte gibt an, er habe aas seinen Kindern

tüchtige Musiker maehen wollen. Daher sei er manchmal zu weit gegangen. Daa

m^S nchti^^ «««in. Er m-düt»- -onnc Snhno zu Werkzeu^'"n -chn '

ti i
' ^ Idgier maclien,

d»'uu er woUuj niit dem ^juiirteU mchi nur brillieren, »ondeju auch Ueld verdienen.

Er beantragte, den AngeUagten wegen drei Vergehen der teils gefährlichen und teils

einfMban Köiperverietanng sn bestralen. Wa» daa Strafinafi anlangt, ao handle es

sirh um acheniUohe Vergehen. Steindel soll seine Söhne zu K n-ilem gemacht liabt-o.

Mit dif'sem Kiin«t|pi-tiim i-t • - ninlit weit her. Die Knaben sind wold gute Techniker,

aber es fehlt ihnen zum Kün.>>tler daa moHikalLscbe Empfinden. Die Technik maoht
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den Künstler nicht nHr>5n. Dif Kiiaiw n nind ganz ve^^allrll•^t. Es wir^ schwor

sein, hrauchbaiv Müu.'>< h<>ii aus ilun ii zu jnachf»n. Daran ist der Vater schnld' Er

liat sich auch gegon die gesetzlichen Bestimmungen bezüglich d^ Schuluntemcbts

vergangen, lloralisoh tat das Terhalten das Angeklagten schwer m veidsminw.

Er hat den Kindem kma» HsnattbiUnsg in dar Fiinilie gegitlMiL Snliar ist n
fürchten, daB »de kein" L;ato Zukunft hi\hm werden. Das ist l)eim StrafmaB n
berucb>ichtigtti, £r bea&trage den a nfloitiagtAw mit einem Jahr Gefftngnia n
bestrafpn.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Laiblin, bemüht sich zwar nachzoweisen,

daS die Presse die Sadie sehr anlgetMHisdit wid den Angeklagten auf eine Stufe

mit dem bekannten Dippold gestellt habe. Die Angaben der Söhne des Angeklagten

«eien auch nicht als durchwfi: L'Iaul^wünli^'^ m f^mcliten, zumal die Knaben si.l> in

eitifm Alter befinden, in dem die J 'liai>ta>-it' stark ausgebildet sei. D»^r Vcrteidi^r

verliest Kritiken über das Quartett 8temdel im »Figaro« usw., wonach das Quartett

in Paria raoBchenden Benfril gafondan ond die SOfane Ton der Grolfttistin Wladimir

von Boffiand gekOit worden «men. Der Aqgeldngte hatte im Auge» immer grSlers

Srfolge zu erzielen. Diesen MaC^tab müsse man bei der Strafzumessung in Betracht

ziehen. Dor Ancpkla^'t*« i>ot!h-rkt noch: Er habe nar immer das Wohl sfliMr Kiader

im Auge gehabt und bittt; um seiiio Freisprechung.

Das Urteil lautete: Der Angeklagte Steindel wini w^q fortgesetzter ge-

tthriioher E5rpenrerietsang seines S<rfmes Albin ond wegen geUhriieher KOrper-

veiletsang eeint s Sohnes Bruno zu einer GesamtgefängniartnfB Ton 7 Monaten
drei Tagen tiii'l lit ii TC'istc:! Ars Verfahrens verurteilt.

In der Begründung wurde hen^nr'^^eho'wn : Die Knai)tu sind l>eim Unter-

richt miühandelt worden unter Cbersclireituug des väterlichen Zuchtigungsrechtes.

Der Fall mit dem Ofen ist niofat veijihrt Is handelt sieh dahei um eine voiatttshohe

KSrpenrerletsmig. Ebenso wurde in Anreehnnng gezogen der Schlag gegen Allniis

Eofi nnd der Stoß gegen das Klavier. Auch das Klavier sei ein gefährliches Werk-

zeu'JT. Eb^'nso wird in Anrof hnunü,' so'/.o-ii-n da^ Schl.ijren Brunos und Albins mit

einem Hi^izierstocke um Weiiioaciiteo lyot), Uer Angeklagte hat das väterÜcbe

Züchtigungsrecht weit überschritten. Der Angeklagte war wegen eines fortg««etsten

Teigehens der Körpervexletcnng g^gen Alhin und einse Tetgehens gegen Bmno an

bestrafen. Bei der Strafbetnessnng wurde die leichte Errogbai'keit des An*

gekia_'tt>n nuMiTiid in ll- tracht g'»zogen. Erschwerend war. daP. er seineu Söhnen

je<le Erziehung fehieii lieti. Km ('-rand seines Han ielus war auch dcTi seine Kinder

auszunutzen, allerdings auch, um sie hochzubringen.

So viel Uber die tatalchlichen Oeechehiuese. Sie weisen den

treter der Kinderforschung und Jugendfaraoige auf ein noch paiyobologiioh

zipinlicli brachnt-<;vMi(les Gebiet des Stadiums nud der Fflisarge. Ein paar

FraLn:>n soiou hier angedeutet.

1. Das Bayrenther Schwurgericht verurteilte den Sadisten Dippold wegen

iiiouateiaager unmenschlicher Mißhandlung zweier Knaben, deren Erzieher

dieser nnefsogene Student sein sdlltst su aücht Jahren Zuchthaus. Er war be-

zahlter KnahenfQhier, die Eltern konoten ihn jedermit entiaasen und da-

mit die Knaben von der gTon.';ainoa IDBIiandlung befreien. Das Elend,

welches die Grausamkeit eines Vaters verursacht, kann erst durch einen

Akt df? Vorraundschafts- oder des Strafgerichts beendet werden. Mußte

die Mißhaudlung denn aU^r so viele lange Jahre sich hinschleppen, ehe eine
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miMide Stimme sidi BiiM>b? Zo d«D Verbandlungen drängte das Publikum

sich in dichten Ifiiwinn Waram legl» vorher keine aktive Teil-

nähme?
2. I) i p p o 1 d war ein durch Alkohol und vielleicht auch durch Dirnen ver-

rohter uud jpathologisch gewordener btuüeiit. Die Mißhandlungen waren

eher begreiflicb. Stelndel ist leibhaftiger Valer und königlicher Uaflik-

dir^tor in Amt und Würden, sogar mit Orden dekoriert. Er trieb die

Bnitalität gegen aeine leibhaftigen Rinder unter ISIavierbegleittmg nach

dem Takte und in einer Roheit, welch»» 'iie der Di]4iuldschen i-r\M. tiberragte.

Bei verkommenen Alkoholisten findet man nicht selten solche üefühleioheit.

Ich entsinne mich aus meiner Jugend eines Vorkommnisäes, wo Mutter und

Kinder die Flnoht ergriffen, wenn ein sonst woUbegflterter fianer naohta

betranken heimkehrte. Tm andern Falle konnte jene erwarten, daB sie

als Gattin tot ihm nach der Peitsche tanzen milÄte, wie das Pferd im
Cirkns nnd daß die Kinder ^ich der Mißhanillnng: mit jedem beliebip:en

Gegenstände aussetzen muiiten. Erst der Katerznstand ließ väterliche Ge-

fühle wieder wach worden, die den Unmenschen dann trieben, die Familie

wieder zurückzuhuleu. Daä Gericht hat die Frage nach dem Alkohol-

genoA des königlichen Muaikdirekton niebt aufgeworfen. Vielleidht lag

der Fall hier fthidioh, da8 der Alkohol die Liebe zum Kinde, die wir

ftteriiohen Lebewesen nach Möbius ja ohnehin schon in ganz erheblich

geringerem Grade als die 5lntter vermöge unserer Gchimgestaltunfr be-

sitzen sollen, vollends iahm legte oder ins Gegenteil verkehrte. Bicm Frage

zu beantworten, hätte ein weitgehendes suzialpsychologisches Interesse.

3. Niobt um ein begreiflidieB, vorübergehenden Aarbniuen und Drein-

lalnen eines nerrOsen Hensdieo handelt es sich, sondern nra eine ]ahre>

lang ausgeübte Roheit, die Sieindel hinterdrein damit begrfindete, da0 er

»hohe Anforderiinpen« an das musikalische Künnen seiner Kinder stellte.

Das übrige Kimnen seiner Söhne war dem Vater gleichgültig. Die

Schulbildung ließ er sie verabsäumen. In der Gesinnung ließ er sie eben-

falls ungestraft verrohen viud verwildern. Gelderwerb und Befriedigung

des kllnsUerischen Ebvgeiaes waren die moralisdien, bewnBten Triebfadecn

seines Handelns. Und das Ergebnis dieser Sklaverei wird mit Orden

belohnt. Eine Großfürstin umarmt und kflfit diese erprflgelten musi-

kalischen Wiinderkiiidor. War denn keiner da . der einmal naoh dem
Elend solcher zur Schau gesteUteu Kinder fragte und forschte?

4. Durch die Bestrebungen des anfangs viel angefeindeten Agahd ist

es gelungen, reichsgesetiliflli die Kinder der Annen vor gowwblidier Ans-

beotong dnroh ArbeUgeber wie durch die eigenen Bltem an sehtttien,

selbst wenn die bitterste Not der letzteren die Kinder snr Brwerbsarbeit

dr^nert. Mfisson denn solche Kinder nicht auch gesehOtzt worden? Oder

dütfen sio ausgebeutet werden, weil sie dem (ionusse der ott Nurgenieflendcn

unserer Gesellschaft dienen? Gilt ein Bolcher Genuii mehr als die Mildeiung

bitterer Nahruugäi>urgeu, welche arme Kinder zu Obersmstrengungen und

gewerfaliober Arbeit treibt? Anoh das Gerioht hat die Frage der gewerb-

Ischen Ansbeofnng hier nur gestreift

ZriMnlt fir KtadarionAons. ZIIL Ji1u|ib;. 4
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Mfin saire nicht, der Fall Steindel p:e'hort zu den Seltenheiten. Ich

will nur erinnern an das Heer von Kindern, welches der niedem Kunst

der bog^enannten Artisten wie den Bühnenkflnsten aller Art ihr Kinderglflck

und ihren Kindersiun opfern niQssen, um dafär Miiiiiaudlungen ein-

tutmadMa. Bs wlie dem Stattgarter Vorirommnis muiehfls Poiipid
an die Seite wa setieD, das keine Stirnfkemmer entiiflUt Aneh dM,
was dm Kk^ier den Ntmen »MuterverkieDg« Tcncheflt bat, gahOrt

hieriier.

Als Vertreter der Kinderforschung und Jugendfürsorge sind wir

verpflichtet, oinnial nachdrücklich unsere Freunde auf dieses Forschnnes-

wie Fürsor^egebiet hinzuweisen. Diese Fragen gehören vor allem mit in

das von Profedsor Stern uqlängst als brachli^^nd bezeichnete Gebiet

Erforaehung übernormal begabter Kinder.

5. Diese Hiflluuidlungen wurden begünstigt durch die Oberwertang

der ransikaliBohen Knoat, inabeeondere aeiteoa der aoaal bOohatgeatsUtao

Schichten, eine Überwertung »Efinatlerischen«, die seit einiger Zeit auch

in der Pädagogik sich Geltung zu verschaffen sucht, indem man an Stollo

des ethischen tind loligiösen MaRsta1»es den künstlerisch -ästiietischen für

die Beurteilung der Biidungsstotfe fordert, und indem man damit zugleich

den Glauben au eine absolute Wertschätzung preisgibt und in der Er-

ziehung jedem Subjektirisnins Tür und Tor Öffnet

Auch Steindels Brust ziert Orden, und die Großfürstin oine»

l«adea, in dem Millionen aohmaohten vnd innedioh wie SnAerlioh var-

kommen, kflfit dieae Knaben nnd ahnt nloht, dmeh welche Otnnaamkdt
ihr der Qennft verschafft wurde. Moraliaoh verkommene Schanapietor,

Schauspielerinnen und Tänzerinnen ei fahren nicht selten gleiche Ehre nnd

Ycrehruiitr. Wie wird dagegen wahre sittliche Hoheit und Leistung von

Biancheu Herren der Welt seit je gewertet!

6. Es bedarf schließlich woiil keinei weiteren Darlegung, inwieweit

die Vorgänge lu iaiaüien, wo die DippolUs Erzieher sein können, wie

in der FimUie Steindel, wie sie nna die Geriehtaverbaadlnng enthflUte,

in einem kaoailen Znaammenhange atehen mit der WettaehllBang dar

Pädagogik als Wissenschaf' i ?h Theorie und Prazta an don deutschen

Universitäten und damit in den Parlamenten und im gesamten öfFont-

lichen Leben der Gebildeten und Machthabonden. Es treten uns hier

manchmal Arisichten über Erziehung der Jugend entgegen, die jeden

l^ationalgesmuten mit ernster Sorge erfüllen müssen. Und in der Offen t-

Ikhkeit kflnnen manohnial nnler lautem Bei&U lüaner mid namentiieh

«oeh Aaoen den Ton in Sohol- nnd Bntiehmigefragen angeben« die keine

^hniiiig davon haben, daß ein emstzunehmendes Urteil auf diesem Gebiete,

genau wie auf theologi^hem, jarietischem und medizinischem, ein viel-

seitiges wissenschaftliches Studium vonnissetzt, die nach der praktischen

Seite hin weder selbst Kinder legitim gezeugt <jder geboren und mit

Erfolg erzogen habtin noch jemals in der Erziehung und Schulung fremder

Bich erfolgreich versoditen. Ja, mancher besitzt dann noch ob«idrain den

Muty der BerafspAdagogik Erfdinmg, Wiasenschaft nnd Hunwnittli ab-
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zusprechen, während man auf dem eigenen BerufHgebiete jede MitbeMkigoilg

fiCffider als Laientnm und Enrptnschf^rtnm sf^hroff abweist

Diese Zustände haben im tiefsten ürutuio ihre T^'rsaehe in der Ver-

nachlAsaigung der Pädagogik und ihrer Hü fsWissenschaften an den Uni-

verütftten. Das mufi immer wieder hervorgehoben werden.

Kachtrag. AI« das Yontaheode beraitB goootrt war, wmde ¥or

einer Berliner Stailkimmer ein dem Fall Steindel an Gnmsamkeit gleich-

stehendes Vorkommnis in einer ärrtlichen Familie verhandelt, flas in

der Öffentlichkeit und insbesondere in der Tagespresso fast jioch mehr
Sensation erregte. Wir bedauern, diesen Fall unser» Lesern hier nicht

ehr mitteilen zu können. £r würde ims sonst zu denselben Fragen

1MI einer «ideni Seita IQbiao.

B. Mitteilungen.

1. Kinderziehang auf dem Lande.
Von "W. J. Kuiiinaiiü.

Es ist an dieser Stolle unnötig, erst darauf hinzuweisen, welch sieq"-

haften und gesicherten Weg die moderne Kinderforschung zu beschreiten

baffen ist. Wohl hat es eines Jahrhuuderts bedurlt, bis scliließiich die
^

fiambt sich Bahn gebnxdien, dafi wir BrwadiBeQaii die Brziehuiig
lieht stt Baohen, aoadem.bloA zu leiteo haben. Die moderae

Well ist auch bei der bloßen Einsicht nicht stehen geblieben; Tausende

von praküsoben Versuchen und Maßnahmen dienten dami, ^tweder die •

mlgär gewonnenen Ergebnisse zu prüfen oder sie dann ins Leben über-

zuführen. Die zahlreichen Arbeiter auf dem Felde der Kinderforschung,

ihre Begründer und ihre Mithelfer, sie dürfen sich rühmen, die schOoen

mA idealen Erfolge ermöglicht SQ haben, die allenthalben auf dem ao

vMhon Gebiete der Ehnebiing enielt «erden. Und ee kann ja der Brfolg

oicht ausbleiben! Üie Biarbeltung iet eine denrt vielaeitige und doich-

dringende, daß es nahezu unmöglich &cbeiBi, einen bedeutenden Punkt zu

übersehen. Die Erfolge sind heute schon in dem Maß gesichert, daß sich

die allgemeine Pädagogik ihrer bemflehtigt: unsece Hi Ifflachulorganisationen

sind ein augenscheinlicher Beweis dafür.

, Obwohl nun die Kinderforschung ihre Arme nach allen Seitan am-
flBbceitet hat und allea in ihr acgongrciches Bereioh in neben erweht}
80 bat sie doeh aoeh ein recht stiefmütterlich bebaodelteB Pflegevertrautee:

das ist das Landkind. Alle Probleme, alle Experimente, die idk je ?er*

folgen konnte, drehen sich um das Kind der städtisclien Bevölkerung. Die

Sikche hat einen natürlichen Uintergiund. Wer in der Stadt die Be-

obachtungen und Forschungen anstellt, das wissen wir; aber wer be-

scb^gt sich auf dem Lande mit derartigen Studien? Die FäUe sind sehr

4*
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vereinzelt und schon deshalb eedteo, weil, wie es mir scheint, kaum je-

mand flatan donkt. daß wir h'iQr mit densellK^n Menschenkindern rw

tun haben. Oder sollte jemand glaul>en. daß es diese Ktuder nicht

bedürften oder das keine Aussicht auf ü^rfoig bestände? Der geneigte Lieser

wolle aiüh diese Fnge am ScfaluMe aelbat beaatworlen; denii dieee Zeiba

BoUeo aof das Elend des Landkindes aufmerlnsm naoben. Bs kaim «oll

sein, daß hier und da eine lAndliche BevMkerapg aasoIrsttHi ist, der dk

Vorwürfe nicht gelton mOgen, die der Verfasser zti machen q^enkt, allein

dieser Fall wfnv hx nur /u wüiKschen. Soweit es im (iesiehtskreiso i

Verl'asi»er<i. liegt , kann au eine dei artige MOgüuliiieit für den DurcbjsciiuiU

nicht gedacht werden. Seine Erinnerungen aus der Kindheit, die er auf

dem Lande verbnobt, wie aooh seine Studien, die er in Undlinher ütt*

gebang gemacht hat, ermöglichen es ihn, anf die Dmetlnde der Kinder-

erziehung auf dem Laede hinzuweisen. MOge der geduldige Leser l icht

davor ziirflckschrecken, wenn ihm aueh manchmal mit etwas ländlicher

Plastik bege^Miet wird; man muli die Dinge in ihrer Wahrheit sehen, aooM

kann m^ui bie nicht beurteiieu.

1. Engelmach erei.

Das ist eine der vornehmsten Errungenschaften unserer modemeD

Pädagocik , daß sie sicli daran cowöhnt bat. die f'bel an der Wuraei lu

^tacken und uhne jede Prüderie die imülieiion Zubtäude autüudocken. Vieles

verschwindet durch solche Methode schon aus dem Kreise des Daseins,

^ sobald es das greUe und bokterientOtende Sonnenlicht erblicht Aooh iek

mOohte annftohst in meiner Betrachtung znrttcfcgeheo auf Oräberfelder.

-wenn man so sagen will, und Winkel beleoohten, die ein nnheünlifiba

und unmenschliches Dasnin schfltzpn.

Daß anf dem Lande jenen k^deutungsvoUeu Vorgängen und Zeiten

der Zeugung und Schwangerscliaft nicht mit Verständnis und Rücksicht

begegnet wird, ist selbetventlndlich. Einsiohtige Inte haben gezeigt,

daB ein grofler Teil des DegenerationspoBtei» anf Sitten nnd QetatinflhB

surflckzufQhren ist, die natur\iidrig sind, zwar früher auch existiertflSk

aber von einem kräftigeren und mit Aibeit weniger belasteten Menschw-

geschlechtc bis zu einem gewissen (irade imschfldlich gemacht wer^i»^:!

konnten. Nicht zur Zeit seiner besten Kraltäulieruug im Sommer, soudem

zur Zeit körperlicher Schlaffheit und Geistesträge, im Winter, aeugt ,

Bauer seine Kinder. Dem kann entgegnet werden, da0 dies wohl mit •

Arbeitslast zusammenhänge. Es ist aber an normalen lUlm das SkgMs
zu beobachten, daß ^viado Kinder, die zur Sommerzeit gezeugt wurden,

eine anfjfTordentlieh LredtMliliche Entwicklung conommen habon. Dei"

Lebenejimpulü war beim Manm ein stärkerer ui)d auch die Bedingung^D

der Schwangerschaft stellten sich günstiger, weil diese in eine arbeitt* ;

ruhige Zeit flUlt Denn wftfatend die «ufierebeliohe Mutler aof dem Lsnda

on der Umgebung eraohtet und allenthalben noch aiisgescihloMsa, Hole

hat, sich zu pflegen, verlangt der Bauer von seinem Weibe bis in die

letzten Tage der bedeutungsvollen Zeit hinein, daß es arbeitet wie er aad
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auf MineD ZuBttnd keine SQckBkbt Bimoit. Trots dieeer HiBdeniiBBe ist

doiübachnitdieh der Yerisaf der Gebort ein normaler, was auf die Ab-

härtung der Landbewohner zurQckzufQhren ist; ja der Fall ist nicht selten,

wo die Frau einen Tag darnach achon wieder der Soige um Uuren Hau^
halt obliegt.

Aber hier erst beginnt der Frevel an den Kindern der Laudbewohnerf

der einer weiteren öffentUofakeit nnbekannt sein dfirfta Wie Qbenll, so

kommen enoh anf dem ljuide Kinder aar Welt, die nioht mit jener Lebsna-

fBhigkeit ausg« rüstet sind, die nötig ist, um die Härte des ländlichen Da-
sein? zu überstehen. Nun g-ibt es Gegendon, in denen die Taißeist unver-

nünftige Sitte herrscht, die Kinder niclit zu stillen, Bondcrn ihnen statt

der natürlichen Nahrung allerhand Plunder zu verabreichen. Viel davon

wird auf Rechnung der ländlichen Bequemlichkeit zu setzen seic, den

HnopIgnuMl bildet eber wieder die Verhindemng an der Arbeit, die natflr-

lioh eine Folge geregelter Mutterpflioht sein muß. Der Verfasser konnte

erst vor einigen Wochen wieder einen derartigen Fall beobachten , die

Mutter entbindet untor den leichtesten Fnistlinden ein schwächliches Kind.

Sie selbst ist nuch etlichen Ta^on wieder arbeitsfähig, versagt mm dem
Kinde aucii die natürliche ^.ahrung (Erntezeit!). £s wird ihm immer
eine Alt von Brei gereicht, der in dner Weise suberdtet ist, die nicht

m den achmaekhaftesten und geaOndesten gehOrt, wobei auch jegliche

hygienische Sorgfalt auBer acht gelassen wird. Die Folge davon ist

natfirlich ein lieftiger Breclidurchfali. Das arme Wesen kommt schließlich

80 weit, daß es nichts mehr zu sich nehmen kann, und magert in 4—

5

Tagen zum Skelett ab, verhungert, um deutsch zu schreiben. — Nach
dem Tode eines solchen Kindes äußern sich dann die Eltern, daß es

halt der WiUe nnssres Herrgottes gewesen sei usw.^ und ihr Knmmer
datiert eigentlidi nicht lange. ^ bat eben nach ihrer Meinung so

sein sollen. Aber das ist Bogefanacherei in des Wortes schlimmster

Bedeutung.

Bestätig ^veI•den diese Zustände durch aufmerksame Gebildete, die

auf dem Lande leben: Man iät in ihren Kreisen allgemein der Ansicht^

dftfi jene Kinder, welche die drei, vier ersten Jahre des Lebens flberstohen,

wirklich ifth sind und den Bedingungen der iSndliohen Knltur entsprechen.

Aber dem Mifistande kOnnte schon in irgend einer Weise abgeholfen werden.

Ich verweise anf das Vorgehen der Klieinisehen Gummi- und Celluloid-

Fabrik {Bensinger, Mannheim-Neckarau), welche für ihre verheirateten

Arbeiterinnen fulgeude Bestimmungen getroflen hat:

>£l8 herrscht vielfach noch Unklarheit darüber, welche Becbte unsere

Arbeiterinoeo und die Frauen unserer Arbeiter gegenüber der Kranken-

kasse und der Fabrik haben. Es ist ungemein wichtig, daß die WCchr.e-

rinnen auf ihre eigene Pflege und Ernährung, und auf die Pfl^e und Er-

n.lhrnng der Säuglinge den größten Wert legen. Was in den ersten

Wochen oder Monaton verfehlt wurde, kann eft im ganzen Leben nicht

mehr gutgemacht werden. Das Ailerwichtigttte aber ist, daß die Mutter,

wenn es irgend geht, ihre Kinder selbst stillt, und swar so lange es nur

irgsnd gebt. Dies ist Natiugesets und die heiligste Pflicht jeder Ifotter,
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und «A aoll akdila mivemicht Intwi, diewr FfflolK mdkmikmamm. In

SelbststilloB lUgt di« Oesandheit fdr Mutter und Kind. Wir

seihst wollen es an anßerordeDtlichen Leistimf^^n nicht fehlen

um unsere Arbeit^iunen bei dieser schweren, aber dankbaren Pflicht

zu uoterstQtzen. Zur Information unserer Arbeiterinnen wollen wir

hier kwi «WMniatnfmoii, «elehe Hille deo ArbeHeriBoea «v Terf&guDg

etdit *

1. Tor der Entbindung. Die Kruikmlntae leistet drei Wodm
lang vor der Entbindung öntentlltgung in der H<1he des vollen Kranken-

geldes unter folgenden Bedingungen: 1. die betreffende Arbeiterin muß sich

darnm durch Antrag bei der Krankenkasse bowerbon: 2. die betrefTende

Arbeiterin innli mindestens neun Monate der Krankonkasse angehört hal'en.

Damit die Kraueo in allen Fällen, in denen es nötig ist, von dieser Ein-

richtung releblich Oebimaoli maeheo kennen, gewlhm wir so vid ili

Zttbge sn diesem Krankengeld, d«B irihrend der ganssn Zeit der voOt

liohn beaüdt vird.

8. Kosten der Entbindung. Die Hebamme wird nidit benUt,

wenn nber ein Arzt znf^ezopen werden muß Entbiudunpr oder zur ferneren

Beiiandlung, dann kommt die Krankenkaöse für die Kosten auf. Außer-

dem steht für außerordentliche Kosten und in besonderen Notfällen die

Stiftung sor Verfügung, welche mit reichlichen Mitteln ausg^t^Utet üt

und Tom ArbeiteranssehoA yerweltet wird. — In diesen Arbeitemnasohnt

sind noch zwei Frauen, und dieee weiden es sich gewiß angelegen aeia

lassen, für eine beoondere Unteratfitinng ans der Stiftung an sorgen, (b

wo es not tut

3. Die ersten sechs Wochen nach der Entbindung. CH^

Wr^chn^rinnen haben Anf^pnich auf das volle Krankengeld, welches he-

kauiitlich beträgt: bei Tagetivet dienet bis ^ 1,50 täglichem Kraukeug^ld

H 0,75; bis M 3,— M 1—; Aber H 2,- M 1,25. Diases Kranina-

gdd wird anf die Dauer von aecha Wochen gewflbrt Damit die Franea

sich aber selbst beaeer pflegen und ilire Kinder fiflegen kOunen, besonders

damit die Fratien während dieser sechs Wochen selbst t-tillen, legen wir

zu dir^icm KrankeriireM als fieiwillige (iabe bo viel zu, daß der gani«»

I^hu verdieiil ist, daü alao die Frauen während dicber ganzen Zeit keiaeu

Terlust erleiden. Außerdem stehen den Fmuen zwei PQegeschwestem snr

Verfügung, welche jedeneit auf mfindliche oder sohriftliobe Beatellnag n
haben sind. Diese Schwestern sind in Wochenbettpfiege und in HaafllAf^

ausgebildet und geprüft; sie besorgen nicht nur die Wöchnerinnen und

den Sflnelinp;, >r>ndoin sie l'C-snrpren in«:he?*ondere attch die anderen Kinder,

]ii soii:on di«.' Küciio, mit einem Wort, don ganzen Haushalt so lange, bis

die Wücliueriu biuii wieder um iiiieu iiauätiait ttelbät bekümmern kaoB*

Die Schwestern haben eine kleine Handkasae, aua weloiier beeooden

dringende kleine Ausgaben bestritten werden kennen.

4. Die ersten vier IConate nach der Entbindung. Wenn

sieh die WOohnerin nach sechs Wochen noch nicht aibeitsf&hig tOblt

dann sollte sie sich nicht sor Arbeit melden, sondern mm Ksnowiirtt
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gehen; ftvf ärztliche Bescheinigung hin wird sie voo der fffinkmikaMa
woit(^r ausgesteuert, so lanpe Ms de wieder arbeitsfiiliig ist. Aber auch

wenn dio Arbeitorin nach Ablauf der sechs Wochon wicUer zur Arbeit

geht, soU sie in dem Bestreben, ihren Lebensunterhalt zu verdienen, nicht

Tergesseo, dafi es ihre heiligste Pflicht ist, ihien Säugling selbst zu stillea.

Um diMM ta mtanMltioii, gAwIhren wir d«n Arbfliterumiii, wdcb« aeUial

stillen, bis mm volkudolea vierten Monat eine Verlängerung der Pauan,
welche zum Stillen genögt, unter Zahlung des voUen Arbeitsverdienstes.

Zu diesem Zweck werden verlänj^rt: die 9 Uhr-Pause auf l Stunde, die

Mittagspause auf 2 Stunden, die 4 Uhr -Pause auf 1 Stiinde. Unsere

Arbeiterinnen ersehen hieraus, daJi wir unser möglichsteü getan haben, um
wa ihraoi mid der Kinder Wohl beimlngen; die ArbeiteriuMB woideD

DHU iknneils bwmr in der Lege eein, um Wold ihree Kindes und de*

mit zum Wohl der ABgemeinheik dee Ihrige zu tun.

Die Erfolg-o dieser Anordnungen sind verblüfTen lc Seit der Eiu-

führui^g ist kaum ein liaU»es Jahr vei flössen. Trotzdem wurde unter den

200 verheiratatau Arbeiterinnen der Fabrik die WCchnerinnenzulage immer,

32 mal, erbeten und gewährt. AUe Säuglinge wurden selbst gestillt und

UielMB de« Leben cchalten. Auoli fOr die Mftttor eelbet het ekth die

MeSnahme als ioient hygienisdi erwieeen.

Wohl med wat dam Lande organisatorische Vorkehrungen in diesem

Maßstabe aiisgoschlo«'!eT] : nlHn o«? muß pchon als Ziel gekennzeichnet

werden, den gesetzgcUefiaon Korporationen allmählich die Einsicht für die

Notwendigkeit ordnender Bestimmungen zu venuittelu, soll die Degene-

ration t/ai dem Lende uieht, enoh |eoen ümfimg annriunen, den de In

SMoeliea Oro8etldt0ii eneiciit liet Die Ansbildung der Hebemmen, mit

der ja allenthelben begonnen wird, derf woiil eis eieler Sohiitt sn Jenem
Siele «igeeelMa werden.

2. MücliwirlBdMfC nnd Ktnderemlbnmi^

Bnn kesune kh in OMinsr Betrsehtnng som Erbfeinde eines gesnnden

Meenshengesefaleohtsb, snm AlkohoL

Boneseau hat vor etwas mehr als einem Jahrhundert in der Beani-

wortnnp: der bekannten akademischen Preisfrage die Kultur und ihren

Fort^'britt als menschen vernichtend bezeichnet. TriHt dies iiaite Wort den

allgemeinen Weg der Kultur doch wubi nicht, ao findet m seine Richtig-

keü doeh tailweiae in einer Knltnrbewegung nneerer Zeit, in der so-

feaenntsn IdobwirlMdiaft Veneihe mir der geneigte Leeer, wenn iok

üun eehsinber eine »ökonomische« Epistel, aufdränge! Zar Zeit meiner

Kindheit wurde von der Landbevölkeiung die Viehzucht mit panz vulirriren

Betriebsmitteln ausj^enut/t. Milch wurde im eigenen Haus auf die ver-

schiedeDüte Wei^ zubereitet, und die ländliche Familie baute ihren ge-

samten Haushalt und die Mittel der Ernährung auf die natürliche Mikh-
wirteehsft nnC Wohl gsb ee da fflr die Haaeteu viel Arbeit, nnd wdil
war Umsicht und Beiniichkeit nötig. Dafür gab es aber auch für die

Kinder ftcisehe nnd gesnnde Nehmng in HüUe nnd Folie, und nne Rangen
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sah man daiuls kma» Not ao; mit Mm md fiMcben Wan^in ipnagwi

wir umher.

Nun hat sich in den letzten Jahryxiinten in den Bezirken, wo Vieli-

zucht im großen Maßstabe getrieben wii-d, das Molkermwesea leichlidi ver-

blutet, nod in meiDem Heimalwrte nit knapp 400 Buivakiiem wM
nioiisüich fOr etwa 1800 H Miloh in die McUrm abgetan. Die hat»

bekommen auf die Weise ohne Xflhe Bifgeld in die Btaida md te
Phlegma des Yiehbatiern zieht immer derartige Güicrcrwerhiinf^ einer

stindoren vor. Die Bauern erhalten ;\^<vt auch noch etwas anderea, uuü

das iHi der ße&ttebtand bei der Milciiverwerlung auf maschinellem Wege,

die Magermilch. Sie enib&lt nachgewiesenermaßen gai keine 2vährstoffe,

sieht einmal den Sohwcüien ift dne derartige Nahmag satrfigUch. Trab'

dem wird sie nun vom Landmann anr Snlhrong seiner Familie Tonraadtf:

Welche Folgen diese Vorgftnge haben, bedarf keinor Erlftuterang. Oaza

kommt aber eine neue Gefahr, welche mit der Milchkultur herauf-
i

beschworen wunle. Statt der gesunden Milch, die den Kindern früher 7m

den Malikeiteti gereicht wurde, bekommen die Kinder Bier. Ja, alt unti

jung, gew(ihnt Bich an den regelmäßigen Qennfi dea Biotea. Baamjgk
wird diese Tataaehe dnroh den BierrertaEaach der ilndliohen WirleokafteB.

Wlibrend dieaer früher auf eine verhältnismäßig kleine Ziffer pro Kopf

der Bevulkerunp sich erstreckte, erreicht er jflzt in mancher Getneini!"

eine erschreckende Höhe. Vielleicht ist es mit mögliob, gelegentlich aw-

mal mit genauen Zahlenangaben dienen zu können.

3. Das Landkind in der Schale.

Die Ackerbau treibende Bevölkerung ist vom hohen Wert einer guten

Schnlhildungp größtenteils noch nicht überzeugt. Man hielt die Schule auf

dem Lande vielfach für eioen staatlichen Zwang, der besser nicht vor-

handen wäre. Bebonders unter Landbewohnern ist freilich die Krinnerang

an die »alte Zeitt der Sehnte noeh vorhanden. Altein der BearbailBr

Ilde iat aohon deshalb nieht auf eine gnte Solrall^ung ana, «eil iha

die finanzielle Konkurrenz fehlt und die Schule ihm soheintav AifaeitB*

krSfte entziehen will. Wohl trifTt dieser Zustand nicht alle Gegrenden:

namentlich die deutschon Mittc]lan<le sind z. B. den schwäbischen uod

obtpreußischen Gebieten um ein halbes Jahrhundert voraub. Auch steheo

flieh hier oft protestantische und katliolische Volksstämme g^nüber. bi

einem Punkts iat nnn fteilioh bei einem Teile, dem wohlhabenden, d«
katholischen Bevölkemng dne zweckmäßige Fürsorge getroSien, und dai

ist das Kindergartenwesen katholischer Erziehungsorden. In Orten, welche

mit derartigen Einrichtungen ge?egnet sind, ist auch die Verwahrlosun?

der Kinder keine so grolie und srnveit in das erste Alter zurfickreichcfulf'

Dies kann am ieichtestea febtgestelit werden, wenn mau den Zustand der

Kinder beim Eintritt in die Schule prOH Wohl aind ancii anf dem Laade

adiOD vereinselt dieae Venoolie angeateUt worden; aber ea aind ihvar to

wenig, als dafi irgend ein Schluß daraus gezogen werden kOnnta. JMgfluiB

Fragen müfiten in erster Linie Berückaichtigattg finden:
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Die körperliche Beadiaffenhdft der Kinder (GrGfie, Eopfomfiuig^ fimil-

weite, Sehvermögen — GpbBScfae Meesimg —, QeliOr, kflrperliolie Aboor-
mitäten, Krankheiten);

Der Gedankenkreis der Kinder (FrOhiogen analog den Expenme&ten
Hartmauns);

Die Spnd» der Kinder (typiaefce LenUinteranohiingen , dmlektigcb»

Fioniien der Kindeiepteehe);

Die Gewohnheiten der Kinder (ReinÜdikeit, Kl^ong« Verhalten

g^;enflber den natürlichen Ausleerungen)

Der sittliche Stand der Kinder (Lüge, Eigensinn, Stohllust, Verleum-

dang88ucht, moral iusanity, Aufklärung über das Geschlechtsleben);

Peststellung der Schwachsinnigen und nähere Beurteilung ihres

Sdiwachainns mit BQekeieht an! die anderen SohSler uew.

Die Eii^ehmftee solcher üntenaobiingen, zusammen mit den ersleo

Fortschritten in der Schule werden uns ein deutliches Bild von den

Fähigkeiten unserer Landkinder geben. Der Fortachritt der Kinder wird

allerdings auf doni Lande wieder durch verschiedene soziale Mißstände

gehemmt Ich habe oben »chon auf den QenuB des Bieres verwiesen. Die

l«ndbevQlkening iat bei «eitem von der Oeihhr gv nicht ttberseogt, ja

8» iflt ihr mibekannt, so daB die Veinong hemoht, das Bier eel ein redit

gesundes Getränk fOr die Sander. Dazu kommt noch ein bedeutender

sozialer Faktor: Der Mißbrauch der kindliehen Arbeitskraft in der T-and-

wirtaohaft Wir haben wohl ein Kinderschutzgesetz, allein dassr-Ui.- rrr<^ift

nicht energisch genug in das Fauiilienli t)on ein. So ist es gewissenlosen

EUtern möglich, ihre Kinder im eigenen Berufe in einer Wei^e aus-

innütsen, die anbedingt verworfen werden mnJB. Wie eich des Sind in

der Schule weiter entwickelt, hingt meines Eracht^s von noch einem
bedeutenden Umstände ab, von der sittlichen Seite dea Laodlebene. Auch
darüber mtlssen Erhebungen «j^f^macht werden, wenn wir genaue Einsicht

erhalten wollen. Zuletzt ki niuien noch alle die Punkte in Betracht, die

au uonnaleQ Menschen Aniiili zu i^äda^bychologischeu Untersuchungen

geibflD vnd die in eoloher groAer Anzahl TOrimnden tind, dnfi nicht nnf

eie hingewieeen werden mnfi.

Moinc Betraclitung war problematisch. Das Laiulkind bietet ein ganz

auüerorüeutlich reiches Material zur Kinderforschung und Ärzte, Pädagogen,

Juristen mCgen bich an der Bearbeitung beteUigen. Dann kaim auch das

liUidkind den Segen der beiden Ziele nnaerer Knderfonchung genielen:

ZnnSohst ist eine genane Prugnose dee Zuitendes zu ermitteln, nach der

dann die ländliche Pidagogik ihre Adgaben nnd Metboden enteprechend

geelnlten hat.
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Fahrer dnrdi die lümtar dct HiÜMdnilwcMflt»

BMiWtet TO MhtalMlndiete Bk. & Mftemiel, Hälfe tJS,

(Scbhii.)

Hanke, »Bedeutung der Hilfbsclmlen in i>ä<lagogischor und volkeiwin-

, schaftlicher iiinbiciit.€ Ber. üb. U. III. Verb. d. II. D. u. Z. f. d. Beh.

Sobv. Q. 1901, 6.

H. Eielhorn, »Der MshwaohODiiigd Menaoh im WentUohen Leben.« Ber.

ü. d. VI. Konf. f. Idiotenwesen u. Z. f. d. Beh. Schw. u. Ep. 18S9. 9/1Ö,

U. Kielhorn, «Zum "^-liutze körperlicher und geiatig belisteter £iiider.c

Z. f. d. Beh. Schw. u. Ep. 1903, 8.

Kali scher, Chor die Fnrsorge lOr schwachb^bte Kinder.« Aligem.

Zeitschr. f. Fäyeh. lUUl, 743.

A. Sohenky »Ober den gegenvirtigen 8Cuid der FUznotge Ülr die aas
den HillBaohaleii entlaeaenen Kinder in nnlarriolitUd^ und pnik«

tischer Beziehuog.c Ber. fib. d. V. Verb. d. H. D. o. Z. f. d* Beh.
Schw. u. Ep. 1905, 6 u. Die Hilfsschule Xo. UI.

J. Fotersen, »Die nfTentlichd JTürsoigia fOr die hilfabedOrftige Jagend.«
Leipzig. Toubner, 1 1)07,

II. Gutzmüuit, »Die Boziaie Fürborge luv sprachgestOrte Kinder.« Ber.

ab. d. Kongrefi f. Kinderfondiung u. JugeodfQiMrge.c Langenaalaa,

Hennann Beyer Sahne (Beyer fr Mann), 1907.

A. Güridel, »Zur Orgattiaition »der GeiatGeaphwachenfQiBOtge.€ Halles

Marhold, 190G.

B. Der Hilfsschnlor in der Fortbildnng«?chnlü.

W. Hu^^eh, »Fortbil'iungssohtilklasm'ü für die aus HiÜsachulen entiabsenen

Knaben.« Die Hiltsbchule 2s ü. IV.

A. Heilmann, »Die Foitbildungssohola für Schwadibegabte.« Z. f. d.

Beh. Schw. n. Ep. 1907.

A. Focha, »Die FortbUdnngaaohnle lOr SohwaohbeanlagleL« Ber. d.

YL Verbandstag d. H. D.

CS. Der ehemalige W'^fitf^hflhtT In der ArbeitafeluaHttfei

W. Keile, »Wie sind Braiehnng und Unterricht in den HiUMdaaaeii

fflr Schwachbegabte und in den Spezialklassen fflr Schwachsinnige zu ge-

stalten , damit die Kinder für den Brotem'erb befähigt werden ?r Für

welche Benifsaiteii oiunen sie sich am bestoii? Z. f. d. \^*2h. Schw. u.

£p. 1901. — »Arbeitblehrkolonie für schuieotUssene schwachbefähigte

Knaben, insbesondere fOr eheoudige HUf8schiil7öglinge.c Z. f. Sdudgea.

1904, 2/3. — L. Laqner, »Die IntUohe nnd endehliche Befaasdlong

OD Scbwaohsinttigeii in Scholen und Aostslten nnd ihre weitere Ver-

sorgung.« Sommers Klinik für psychische und nervöse Krankheiten, Bd. I.

(Arbettsichi Kolonie v. Ingenieor Qrohmann'Zfliich, Arfaeit&lehfkotonie Bree-

kus u. Frankfurts.)
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D. Dar MHiltidfaast te aiifl 4er BUfMiide thtlaaeenen.

F. L. A. Kochf »Die Bedeatani; der pflycbopothiedieii Xinderwertig-

keiten fQr den MiliUlrdienst.« fiavensborg, 0. Maier. — »Schwachsiim
\ind Militärpflirht.« Kinderfeliler 1904. — A. Müller, v>Die Befreiung^

der Z");,'liiige der Hilfsschule vom Militärdienst.«: Z. f. d. Beh. Schw. ii.

Ep. 1903, Oktoher. — L. Ahl, Welche Erfolge hatten l)isher unsere

Versuche zur Belreiung ehemaliger IJilfsschüler vom MiliUirdieüst?« Z. 1'.

<l. Beh. Sehw. o. Ep. 1905. Kot. — »Bezüglich dee MUitlrdieiiitoe der
fraheren HUfBedittliOgliiige.« Die HUfiBSchnle, No. IV. H. Eielhom,
»Mitteilungen über den MUitftrdienst der ehemaligen Schüler der Braun-

Schweiger Hüf-^ehule.« Die Hilfsschule, No. V. — L. Laqncr, Die

Anü. n. erzieiii. Reh. v. Schw. in Sch. n. Amt. n. i. w. Vers.« Sommers
Klinik. Bd. 1. (Die Einstellung von Schwachainnigen im Heere.) — E.

8tier, »Der Müitflrdienfit der geistig Mingerwdrtigen und die HOfMnilflii.«

Beitr. s. Einderf. n. Heilen. XLII. Langenealsa, Hennann Bejer SOhne
{Bojyer & Mann).

E. Die Hilfs!;chule und das Gericht.

11 Kmminghuus, "Die gerichtliche Psvcho-Pathologie.- Tübingen.

H. Lauj[ip. — Gramer, »Über jugendliche Verbrecher.« Allg. Zeitschr.

f. Psych. LVI, 1899, S. 878. — J. Demoor, >Les enfants anormaux

ei U orimioologie.« Brilaael 1900. — WoUenberg, »Die Orennn der

jrtrafrechtliche« Znrechnungs^igkdt bei psychischen Kn]iklieiteiQBtSnden.c

AHg. Zeitschr. f. Psyohiat 1908, 61". - Wildermuth , »Die epilep-

tische Geistesstörung in Bezug auf die Stratreehtspfle''e ^ \\\,rr Zeitschr.

f. Psychiat. LH, 1895, 1087. — Nolte. ^Die Berücksietitigung der

Schwachsinnigen im Suafi^Ut des Deut*icheu Reichs.« Ber. üb. d. IV".

IL V. Veib. d. H. D., Z. 1 d. Beb. 8eb«. n. Ep. 1905 o. KinderfeUer,

190B IL 1905. — Tb. Heller, »Pldegogflc, Püjrobiatrie n. ICriRiiBaIogie.€

Dittes PUdagog. XVHI, 1. — 0. Berkhan, »Die Sohieibstormiüren bei

Schwachbefähi^'ten in gerichtsärztlicher Beziehnni::.^ Ber. d. VII. Konf. f.

<!. Idiotenweseu u. Z. f. d. Beh. Schw. u. Ep. isD.T. Nov. — A. Het^ar,

»Der Stotterer vor dem Stratrichtei.« Allg. Zeitöchr. f. l'fyoluat. LXI,

1904, 461. — MCnkemCller, »Geistesstömng und Verbrechen.« Berlin,

Beatber Beiohtrdt, 1903. — W. Polligkeit, »dtrafreobtereferm und
JugeodfOrBOrge.« Langennlia, Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann),

1905. — J. Trüper, »Psychopathische Minderwertif»keiten als Ursache

Ton n^^setzesverletzungen .Tncrcndlicher. Ebenda 1904. — H, Kielhorn,
»Die geistige Minderwertigkeit vor Geiiclit.« Monntssohrift für Krimtnal-

psycbologie und Strafrechtsi-eform. Heidelberg, 0. Winter, 1907.

F. Vflreinigtingen snm Zwecke einer FOiecnge für ffilfascfafller.

AmtcbnB zum BeobtasobutBe fQr die geiatig Minderwertigen. Die

SUaniiale, No. ni.

Jabrcsl^^ri }.te des Erziehni^e- n. FarsoigevereinB lllr geistig siirQck*

gebliebene Kinder. Berlin.

D. Wie die deutachea Behörden sich der Hilfsschule bisher an-

genommen haben.

Berlin, 27. 10. 1893, EdaB dee Ministers: »Die in Stidten mit
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gralen Volk«dhiül|y8temen beliebte Einrichtung von AOgenannten Ab-

schlußklassen fflr solche Kinder, die die Ziele der Volksschule nidit

erreichen kdnnon aus allerlei (irünclon. wird als ungeeignet bezeichnet«

Zentralblatt f. d. ges. Unterriclitsverv^aitung in Preußen 1892, S. 862 ff.

Bcrliji, l-i. 11. iS^2, Erlaü deb Miiiibteis: »Eö wird den StAdten

aufgegeben, eine Übersicht solcher Klaesen einmreiohea, die ffir

nicht Dormal begnbte Kinder eehnlpflieht igen Alters in praott»

sehen T>andcsteilen bereits eniohtet sind.« Zentralblatt f. d. ünteir. in

FrouJien 1893, S. 248 £f.

Berlin, 16. 6. 1894, Eriali des Ministers: »Die vorbezeichnete

Obersicht wird veröffentlicht. In kurzen Sätzen werden diejenigen Qe-

sichtspankte festgelegt, die den späteren Entwicklungsgang der

Hilfsschulen kennieichnen. So will der ICnister »bftnslich Ter»

nachlässigte Kinder von »sohwsohbegabten Kindern« untsr-

schieden wissen. Nur letztere, die -während eine« ein- bis zweijJihrifrün

Besuches der Volksschule gezeigt haben, daß sie zwar unterrichtsfuhig,

aber zur erfolgreichen Mitarbeit mit den normal beanlagten Kinderu nicht

genügend begabt sind, werden auf beäoudere Schuleinricutungeu besonder

sngewissen sein. Von wesentUober Bsdentong Air die ObCTweisong dar

in diese Veranstaltungen gehOrendsn Kinder ist die Beteiligung des
Arztes, da körperliche Qebrechen oder fiberstandene Krankhidteu mit

der zurilckgebliebenen geistigen Entwicklung im Zusammenhange zu stehen

pflegen. Besonders wichtig sind auch die schon jetzt njehrfach mit an-

erkenoenswerter Sorgfalt geführten Entwicklungsgeschichten der
einielnen Kinder.« — Des winteren wird dsrsnf hingewiesen, dnB k
msnohen giOfisien Sifldtan die Sfttlal bereit geslsUt weiden, dsmit die

Klassenfreqoens nioht Aber 26 Schulkinder zu steigen braucht, und

damit außerdem durch angemessene Besoldungen neben dem
etatsmäßigen Qehaite — besoiulerh. tüchtige Volkss«.'hullohrer und -lehre-

rinnen fQr die Arbeit in den ililiäklai>äen heraiigezogeu werden können.

Die letztere Bezeichnung: Hilfsklassen für Schwachbegabte Kinder
»soheint als die mit ROoksicht snf die betrefliMiden Eltehi geeigneitle sa-

gesehen und am meisten gebraucht zu werden«. SohlieAlioh heiAt dar

Minister gut, dafl der Unterricht in diesen Klassen halbstftndig er-

teilt, daß das Lehrziol für alle einzelnen Klassen erheblich niedriger
gesteckt wird als >>ei dt-ii ents[.rechendeu \".t[ksschuiklassen, ja, daß es

bei der obersten Hiifskiasse muht über das für die Mittelstufe

einer normalen Volksschule vorgeschriebene Ifaft hiniusgeht unter

besonderer Berttoksiohtigung von solchen flohem, die nuf eine Ent-

wicklung körperlicher Geschicklichkeit und praktischer Befflhignng
hinzielen.. Zentralbl. f. d. -es. Unt^rr. In Preußen 189-1. S. ÖG8 fT.

Bei Im, 1^1. 6. lR9f), Kriaß des Ministers: »Es wird die Gewähnuig

der gesetzlichen Staatsbeiträge für die Lehrerstellen au den

besonderen Schulanstalten ffir nioht Tollbefähigte Kinder gewährleistet«

Zentralbl. l d. ges. ünterr. i. Preufien 1696, & &dl.

Berlin, 6. 4. 1901, Erlaß des Ministers: zEs wird wisderum eine

eingehende Obersicht der vorhandenen Sobuleinricfatungen ffir niobt
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nonnal begabte Kmder BohuIiKffiohtigeQ Altets vefOffantUoht. Hiosiohflioli

der Hilfsschularztfrage wird sodann erklärt: Die regelmäßige Be-

teilignni^ des Arztes in diesen Klassen ist unentbehrlich. Ich kann daher

nur lebliait wüoächeu, daß bei der uäcbBten Zusaiuioeastellung sich keine

Hilfsächule mehr finde, bei der nicht die regelmäßige Zuziehung eines

Antos vorgesehen ist.« — In Betreff des RQckversetzens einzelner

Kinder aoe der HiHhkleueo in die Yolkssohule beetunmt der Minieter in

demselben EfiuBe: »An einzelnen Orten werden anscheinend anch Altere

Kinder in untere Volksschulklassen zurQckversetzt Dies ist zu vermeiden.

Denn nicht nur verursacht der AU<='rsunterseht*^d :'wischen den zurück-

versetzten Kindern und den jüngeren KlaÄseugeno.-,seu Schwierigkeiten,

denen gerade die Uiifdklaääeu mit vorbeugen sollen, boudera eb erhaiicu

anob die sozOokrenetiten und denn atobtld aus einer unteren Kkaee in

das Leben su entlaeeenden Kinder eine Seholblldang, dovob welche sie

für ihre Erwerbsfähigkeit nicht genug gewinnen.« ZentialbL f. d. gee.

Unterr. i. Preußen 1901, 8. 412 ff.

Berlin, 2, 1. 1905, Kr\ai\ des Ministers: Auf Grund der den je-

weiligen Stand des HiUääuhuivvoson oharnkterisierendeu Berichte

werden folgende an den verschiedeuen Hilfsschuleo im K&oigreiuh PreaBen

gemachten Erfahrungen mitgeteilt: Welcbe Kinder gehören in die
Hilfsschule? Welche Aufgabe hat die Hilfsschule nach der
erziehlichen und unterrichtliohen Seite zu erfüllen? Wie ist

die Klassen- und Lehrstoffgliederung zu gestalten? Die grund-
siltzliclie Trennung vou Knaben und Mädchen ist nicht nötig.

Bei der Anzahl der wöchentlichen Unterrichtsätundeu iät dem Wechbei
von Arbeit und Erholung Rechnung su.tragen. Es kcmmt darsui

an, daB alle Kinder, die in der Hillssohule besser aufgehoben sind als in

der allgemeinen Volksschule, in der ersteren untergebracht werden.c

Zentralbl. f. d. PCS. UnteiT. i. Pioußen 1905, 8. 22G ir.

Herl in, 28. 8. 1S96, Flrlaii dos Ministers : »Den Bezirksregierungen

wird imter Hinweis aul eine beigefügte Übersicht (Iber den gegeuwärtigeu

Stsnd des Unterrichts Schwachbegabter Kinder in besonderen Schuld nahe-

gelegt, diesen segensreichen Veranstaltungen auch ferner ihre besondere

Tf'ilnahme zuzuwenden und die opferwilligen Bestrebungen der Städte

nach Müg liebkeit su fDrdenuc ZentnUbl f. d. Unterr. L freufien 1896,

S. 605 ff.

Berlin, 20. 9. 10n4. iierhtsgrundsät/.e des Königlichen
Oberverwaltungsgenchtes: »i?iu' die Hiifböcsiiule tieüeu alle Vor-

bedingungen zu, von denen dem bestehenden Becbte gemAß die Eigen-

schaft emer Schule als Öffentlicher yolksechule abhSngt« ZentialbL 1 d.

ges. Unterr. i. Preußen, 1905, S. 285 fr.

Aus dem Urteile des Könglichen Kammerp:ericlites vom
25. Januar 1906 (vergl. Di.> Hilfsschule Nn. V): Die Ilillssciiule zu E.

steht nicht allein, wie die Strafkatuuiür angenuuuneu liat, der öfTentlichen

Ydksschule gleich, sondern sie ist ein Teil der öCTentlicben Yolkssohole.«

Der prenlische Kultusminister und der preufiische Minister des Innern

haben in einem Erlaß vom 15. V. 1906 die Bezirksregierangen an-
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gewiesen, daß den Zivil vorßitsenden der zastAndigen Ersat»-

kommission vertrauliche Mitteilung davon zu machen i-^t wenn eine

Person, Ober deren Eintritt m das Heer noch nicht entschit-tieii ist, rnis

einer Anstalt für Qeisteskrauke , Idioten oder SchwacUiiinuige entlassen

wonlra ist.

Einreichung von Verzeichnissen über schulentlassene
Hllfflschnlsöglinge an die ZiTilvoriit senden der Brsatskom-
miseioiieii. (ü. m. A. K.B6(t5.)

Berlin, 7. Nov. 1906.

Im Einvernehmen mit dem Herrn Krieg^niinistor und dem Herrn

Minister des Innern veranlasse ich die K«")nic:l. Hof,'ierung, die Leiter der

Hilfsschulen anzuweisen, daß sie jährlich ein Verzeichnis der aus ihren

Schulen nach beendeter Schulpflicht entlassenen Sduiler unter Beifügung

von Abgangszeugnissen, sowie von flonit ihnen geeignet ereoheinenden Be-

nrteafaingen (ärztl. Zeugninen new.) sa die Gemmderoieteber, die m der

Anlegung der Rekrutierungsstammrollen verpflichtet sind, Kwecka Ober-

mittdnng an den ZiTilTonitsenden der Snatzkommission einsenden.

I. A.: ges. von Bremen.

MioiflterialblHtt fOr Kiiohea- tmd SehnlangelegenheHen im KOnig-
reieh Bayern No. 10, 1906: »Die Sehnipfliefat besteht an und fOr sieh

anoh für die geistig oder körperlich nicht genügend entwiekelteD, bildungs-

nnfUhic^en oder bildnncrsl^ioscliränkten Kinder. — Diese Kinder sind viel-

mehr, wenn in der G» meinde eine Hilfsschule oder besondere Hilf^^klassen

ihrer Eontession eingerichtet sind, in der Begel in diese zu verweisen.i

Die Hilfsschule V.

Erlaß des QroÜhei zogl. BaUischeu Oberschulrats v. 16. Februar

1807: »Die Zuweisung der Xinder in eine Sonderklasse sollte

nicht von dem EtnverstfiQdnisse der Blteni abhAogig gemacht werden,

'«eil sonst nach den bisherigen Erfahrungen die ganze an sich zweck-

mäßige Einrichtung in Frage gestellt worden krmno. Dieses Einverständnis

ist auch g'esetzlich gar nicht nötig-. Denn die Eltero können zwar ver-

langen, daß ihi-eu Kindern die allen übrigen zugewendete Schulzeit ebcn-

isUs III gute k<»nmt, die tngß hingegen, weldier Slasse die einielnen

SohQler sutateilen seien und ob im Unterricht selber etwas weiter oder

wt oiirer weit za gdien sei, ist « ine rein schultechnische, beiQglich dersn

die Entscheidung lediglich der Sdiulbeliurde zusteht.

Erlaß des Oroßherzogl. Badischen Oberschulrats v. 20. Januar

1907: iVon den nach Bf^'endifrnns: der Schulpflicht aus den dortipen Tlilfs-

klaiäöen abgehenden Schülein .sind jeweils auf Schluß des Sehuljahiv.s dem
Oroßherzogl. Bezirksamt uls Ersatzbehörde I. Instanz Verzeichnisse
unter Angabe des tou den eonselnen SobQlem nachgewiesenen Bildun8»>

grades nnd der sur Beurteilung ihrer geistigen Entwicklnng bedeutsamen

Tatsachen nit8ntä]en.c

Badische Ministerialverordnung v<Ha 18. Aogost 1909, be-

treffend den Dnterrichtsplan der Volksschulen:
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§ 8. In großen Schulen ist es angezeigt die nicht versetzten Schüler

in besonderen Förderklassen mit kleinen SchOlerzahlen zu vereinigen

tind durch möglichst individuelle Behandlnntr fiorart vorwärts zu bringen,

daii sie naoU einiger Zeit wieder in eine JNoriualixlaäse übertraten können.

§ 9. In großen Schulen empfiehlt es sich ferner, für aolobe Sohlte,

die iiifo^ Solerst gerinKW Btgebuag neofa Aaeieht des Flsswmlnhwm
nd des Schularztes vomnssichtlich während der ganzen Dmmt ihrer Sehnl-

pfücht nicht über das zweite oder dritte Schuljahr hinan TonOoken hGoneUt

Wiondere Hilfskln^son zu bilden.

§ 10. Welche .S'Oiülor einer Klasse oder Abteilung nicht versetzt

«erdea iboUen, wird aui Autrag dm Jilastieulchrerä in den Stfldten der

StädteordnuDg durch den BektCNr, in allen Qbrigen Schulen auf Antrag der

Lehrer daroh die OrtaeohiilbehOrde bestiinint Die Überweisunf der
8ohüler in die Hilfakiassen erfolgt dnroh BesohlnS der Orte-

tchnlbehOrde.

fdr den Bereich des KOnigreiohs Sachsen sind besondere Erlöse

flker das Hilfsschulwesen nicht erlassen, da das Gesetz, das Volksschul-

wesen bctrelTend. vom 2G. A]»ril 1873 (G. V. Bl. 1873, S. 350 fT.) in

§ 4. Abs. 5 bestimmt: » Verwahrloste, nicht volisinnigo. schwaclk- und

blödsinnige Kinder sind in hierzu» bestimmten öffentlichen oder Privat-

aostalten unterzubriugeu; solern nicht dureii die dazu VerpÜichteten ander-

weit ttr ihre Ersiehung htnreieheod (vergl, § 3, Abs. 2) gesorgt ist«

§ 3, Abs. 2 besagt: »Der Onterrioht m den mit Waisenhinsem, mit
Bewahranstallon Mr Verwahrloste und mit Bniehungsanstaltcn für Nicht*

voll?innige, für Schwach- und Blödshinige verbundenen Schulen ist —
mit den durch '\ir< Verhältnisse bedingten Einschriinkungcu nach den för

die einfiiche Volksschule geltenden Bestimmungen zu erteilen.«

23. Statistisclies über Hilfsschulen.

Bereits einige ministerielle Erhisse haben Zusammenst^»llungen über

üen gt^euwäitigeu Stand den preußischen Uiiibiichulweiaenti gefordert und

gebcacbi Von privater Seite ist such «iederfadt eine mehr oder weniger

smliueende Statistik der Htlfesohide nntemommen und eEOffentlioht worden.

& kann hingewiesen werden auf: A. Wintermann, ^»Die Hilfsschulen

Deutschlands und der deutschen Schweiz, j Langensalza, Hermann Beyer

& Söhne (Beyer ä Mann). 1898 und Ber. üb. d I. u. HI. Verb. d. H. D.

18^8, lOül. ZusammonsteHung der üiliäächulen Deutschlands nach den

Jahreo ihrer Gründung. Die HilfbBchule No. 1;' vergl. auch Die Hilfb-

eehnle No. H n. No. HL — H. Qraf, »Die sohweiaerlsohe Zlhlung der

eohwaehsinnigea Kinder im sohnlpflichtigen Aiter.c Kinderfehler 1900. ^
F. Frenzel, > Statistik der Hilfaschnlso DeotNhIaads.« Kalender fflr

Uhrer. Leipiig, Sofaeffer, 1906.

24. Zeitschriften und Sammelwerke, die dem Hiltwchnllehrer aur

Weiterbildung dienen können.

1. Allgemeine Zeitschrift für Psychiatrie imd jKQrohiach - gerichtliche

Medizin. Berlin, (I. Heimer.

2. Zeitschrift für Sehulgesundheitspfloge v. Erismauu. liuuiourg. \\>li.
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C. Literatur.

3. Zeitschrilt für die Behandlung Schwacbsiüiiiger und fipüeptiaober T<in

Schröter und \\ ildermutb. Dresden.

4. Zeittichrilt für Kinderforschuug. bic Kiuderfehler von Koch, .^ui tinak,

TrUper und Ufer. Lingowte, Hennaiui Beyer A SOlioe (Bejer

Mnn).
6. Sohfller und Ziehen Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete

der pädagogieohen Psychologie und Ptaysiotogie. fierliii, Beute
& Reichard.

6. Zeitschriit für pädagogische Psychologie und Pathologie von Keatsies

u. Hirechiaff. Berlin, N. Walther.

7. Ifedithiiieh-p&dagogiinlie HonttMoliiift fttr die goieiBte SpmoihlMil*

konde von A. n. H. Ontsinaiiii. Berlin, Fiaoher.

8. OesundheitBwarte der Schule von A. Baur. Leipzig, NeDmidi.

9. Eos. Vierteljahrsschrift für die Erkenntnis und Befaandlmig jngend-

licher Abnormer. Wien u. Leipzig, Pirfders W.
10. Beiträge zur Kinderforschung und Heiiel^iehung von Koch, Martiaak,

Trüper und Ufer. Langensalza, Uetiuann Beyer «k, Söhne (Beyer

Slanu).

11. Die experimentelle Pldagogik. Organ der ArbeitegemeinBoheft für

eaq^rinieiitelle Pädagogik mit Iiesonderer Berücksichtigung der ex|ieKH

mentellen Didaktik und der Erziehung Schwachbegabter und abnotmer

Kinder von Lay und Menmann. Leipzig, Neranich.

13. Die HilfsFchnle. Mitteihnigeu an die Mitglieder des Verbandes der

I]ilf8»ehuieu Deuii»chlaudä. Hannover.

13. Zeitaobrift fQr die Beforaohung und Bebandlnng des jugendlielieB

Sobweohsinnee auf visBenBoheltlicher tinindlige. Zentielofgan ffir di»

gesamte wissenschaftliche Foreobung, Anatomie, Klinik und Pathokgie

des jugendlichen Schwachsinns und seiner Grenzgebiete, für die Frag^

der Fnrsnrge und Behandlung der Schwach^innitren. fOr die FOraorge-

er^iell^n^^ für die Organisation der Ililfssrhuien und Anstalten, für

die eiuöolilägigeii Gebiete der Kriminaiistik und forensischen Psychiatrie

und der Psychologie mit besonderer Berfloksichtigung der normalen

nnd pathologischen Qeistesentwidclang im Kindesalter. Heranegegeben

Ton N. Vogt u. W. Weygandt Jena^ 0. Haober, 1906.

Dar Umbstammenlehnr W. Weise in Bsriin hat auf Oxmid amdiahaii

MateiialB ein« Statistik 'über das Taubstummenwesen in l^eußen an
1. Januar 1907 aufgestellt und in der Zeitschrift des KöuigUdi Preußisoheo

Statistischen Landesaints« (Jahrsrnng 1W7) veröffentlicht. Die ArKit £r!iedeTt sich in

3 Abüclmitte: L Die Anstalten und bcholen alä solche oacli Zaiii, i^^e, Urunduog,

ESgentom, Einrichning und Oxöfie. IL Die SchfÜer nadi Zahl, Gescfaleoht, Kategorie

«Besoholaog« (!) und Abgai^. III. Die Lehrkrttfte, das Aofsiehts- und OkoflHHBis-

peXBonal. Sonderdrucke der sehr lehrreichen Arbeit sind zum Selbstkostenpreise

von 40 Pf. dur h Ii* But hhandlang des Statistiaohen Laodesaoats«, Berlin SWQ8,
Liadenstr. 2ö zu beziehen. U.

DrucJt von Horniaim Itejür it Böhm (Uoyot 4c Maua) m Lang<eckaaum.
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Veiiäg von Hekmann Beter & Söhke (Bktxr & Miooi) in Langensalza.

Religionsphilosophie
in SinzeldaistellangaiL

TOB

O. Flügel.

fl«ft I. KMla BeligioASikhiloaopia«. Ym Ch, Tkü». VI ti. 66 Seiten.

Treis 1,20 M.

II. Pr. I. Jaeobis ßeligionsphilosophie nach Ch. A. Ihiio. XX uod

86 Seiteii. Mb ]^ K.

«t
HT- Die Religionsphilosophie der Schule llerbarts. Drobisch und

HarteiMtelB. V n Otto Flüyd. VI und 88 Seiten. Preis 1,50 M.

^ IV. Die Religionsphilosophio de^-; absoluten Idealismus. Flehte,

ScMiaf, Hegel u. Hebopenhauer nach Oi. A. Thiio. VI u. 72 &
FMis 1,20 M.

« Y. SdMcnnBtal BeligioDsphilosoplüe naoh Ck. A. Thilo. VI und

128 Seiten. Preis 2 M,

w TL Die Religionspbilosophie desPcMartes ond Malebranehe nach

Ol, A. Thüo, VI nnd 76 Seiten. Preis 1^5 IL

n VIL 8|iBtWi BeligSoaiphUosopbit Mtoh Cft. A T il 80 BbÜmi.

n TDL Uilitrt BeUgiOBtpIiUosophiei Von Ob. Ä. TkOo, VI and 36 S.

Pnis 0,70 X.

Pädagogiscli«8 Magazin.
Abhandliincen vom Gebiete der Pädagogik und ihrer Hiifswissenschafteti.

Hennqgegeben von

MMUteh Maiih.

Bart

aO(2. PoiUg, Zar Mimik dar Kinder.

25 Pf.

808. Wilhelm, Die Lehre vom Gefühl
in der FUchologie der letzten zehn
Jahre. 1 M 50 Pf.

804. Schmidt, Der sittliche Geschmack
als Kri.stüllisatuHiipanktder sittlichen

Erziehung. 20 Pf.

806. Leidolph, Über Methodik und
Technik neechtobtsnntemchts in

der Volksschule. 40 FL
808. KSliler, Sohole and KotoniaUnter-

e^G. 40 Pf.

807. Clemenz. Bruno, Die Beobach-
tung und Beiftdkriditigung der Eigen-

art dar SeUlar. 80 Fl

Heft

308. Dietrich, 0.. "Wie kann die Schule
bei der Füraoige um die schol-

entlassena Jagend mit-

wirken? 40 Pf.

309. Baumann, UniversitiUen. IM20 Pf.

310. Jungandreas, Znr Befinm des
Religionsunterrichts. 40 Pf.

311. Hermann, Dr. med., Heilerziehungs-
Mantr (KiBderirrQiuuutahen) als

p-rinz ro: der BettongwMnwer und
Imnanstalten. 25 Fl

812. Viebat, 0. H.. Dia ZeagaisflÜiigkeil

der Kinder vor Gericht 1 M.
313. Prämera, Adolf, Zwölf Kinder^

liadar. Xfaio aaafartisdia Sta^e.
SO Fl

Zu beziebea durcli jede Buchhandlung.
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Lelir- und Erziehungspensionat für Schwachbegabte Kinder,

erblinden mit Gärtner-Lehrsolmlo» weiche getrennt vom Institut

in Huchtingea bei Bremen belegen und neuerdings erweitert ist

Prospekte. Wlntermann-liiüiolf-BremeiL

Im noteneidineten Verlage enohiea soeben, ab in seiner Anli^ und Ab-
ÜMKODg TinUg JMoer Beitn^ rar XindeipeyQliolQi^:

*

Bubi's erste Kindheit
Ein Tagebuch
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Von
Ernst und Gertrud Scupln.U 4 FMniti «ad UndMCMiebBOiwaiL

Fnis lüOBdliiert 4 ]f^ geU. 4 II 80 Fl

Lelpilg. TIl GrleWs Yerlag (L. Fctaan).
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Hilfsmittel,
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A. Giaschker,

Leipzifl B. P. 25.

Interessanten Prospekt Ober Anlage
und Pflege und reichhaltige 9 illa-

strierte Usie kosteaios.

Kurzes

Wörterbuch
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Deutschen Sprache.
Unter Beiziehung der gebräuchlichsten
Fremdwörter mit Angabe der Ab-

ttunraung und Avwuidlmg
bearbeitet von

Friedrich Mann.
Siebente tmd achte Auflage.

Vm «. 344a Pr. 8 H, cleg. geb. 4 IL

Langensalu. lermann Beyer k S4taM
dtofer 4

Verlag von Hkrxakn Beyer & Söune (Beyer & Mann) in T^ng^infflign,

Soeben exsohieo in yierter Auflage der Cfite Band von

J. J. Rousseaus

Emil
oder

Uber die Erziehung.

Dr. E. von Sallwfirk,
Ochuiroor R.it und Diroktiir «loa OroAherzogi. badisdiM Obonohulnti.

Bibliothek pädagogischer Klassiker, henui8gq;cbcn von Friedrich Mann.

8,50 M, fBb>^ IL
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A, Abhandlungen.

Fingertfttigkeit nnd Fingerreohnen als Faktor der
Entwicklung der Intelligenz und der Rechenkunst

bei Schwachbegabten.
Von

Heinrich Nöll, WiealMMln.

(Fortsetzung.)

n.

Du Fiogemcfanen , ein Faktor der Entwicklung der IntelHÜBiis in
allgemeinen bei Scliwactibegabten.

Im Turstehenden Kapitel wurde gezeigt, daß die Intelligenz in

tierrofragender Weise von dem Zustande der Körperfühl.spliäre ab-

Jiinipg ist Zu der Behebung der Funktionssobwache dieses Zentrums

kann aach der Betrieb des ersten Rechenunterriobtes beitragen, wenn

die Ungar in geeigneter Weise als Anschaanngsmittel verwendet

werden. Wir betrachten den Fingergebrauch im grundlegenden

Becbenunterrichte nicht etwa als das einzige Mittel, der Funktions-

sehwlohe jenes Zentrums entgegen zu wirken, ja, noch nicht einmal

als das Hauptmittel, sondern nur als eis Mittel neben gewissen anderen.

In gut geleiteten Hilfsschulen Englands, Amerikas, Belf^iens werden

besonders folgende jenem Zwecke dienstbar gemacht: Eurbythmisches

Turnen, Tanz, Handarbeit, Frübelsclie Spiolc und Besohäftigun«;en,

Gartenbau und Blunienpfiege. Diesen Mitteln möchte ich liiennit

ein ihnen gleichwertipes, weil auf demselben Prinzipo beruhendes,

hinzufügen — das Finperrechnen. Eine Vorfrage ist also hier zu

^ledigen, ehe wir den Wert und die Bedeutung, sowie die Methodik

ZätMkiift tir Kiadoffonchiuw. XJil. Jahifu^. Ö
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des EiogiBRecliiiaia^) wax Spnofae bring» können die Frage neoli

dem gemeinsamen Principe. —
Zur Anwendung jener Mittel kam man auf Grund der Srke&tttaiSi

daß die Funktionsschwäche und Unentwickeitbeit eines Organs nur

dadurch beseitigt werden kann, daß dieses Organ einer direkten

•intensiven Obnng unterworfen wird. Durch Vererbung gelangt jedes

Organ nur in einen gewissen unvollkommenen £ntwicklungszustand.

Einen höhereu Grad der Entwicklung und Funktionstücbtigkeit erlangt

es nur unter dem Einflüsse der Übung oder des funktionellen R^izeü.

(Arramuskulatur des Athleten, Wadenrauskel des Bergsteigers!) Der

funktionelle Reiz veranlaßt eine onoi>;ische Blutzufiihr und damit

zugleich eine bessere Ernälinini; der zur Tätigkeit veranlaßton Teile.

Die bessere Ernährunsr ist aber zugleich Bedini^imt? und Anreiz der

vollkoninieueren Entn ieklunp:. Diese erklärt sich nach der Autfassung

von Mkvkr (»Übuni: und (iediichtni^; Wiesbaden, Bergraann) daraus.

daP» bei reicbliclier Tätigkeit jedesmal meiir Stoff des (Jewobes durch

Blut- und Xahrungszufuhr ergänzt wird, als verbraucht wurde, so

daß sich also ein Stoffansatz oinstellt. Mangel au Tätigkeit dagegou

bedingt in umgekehrter AVeiso Rückbildung. (Arm, der in der Binde

getragen wird, magert ab.) (ienau dasselbe Gesetz, das bezüglidl

der Muskulatur ein längst bekanntes ist, gilt auch fiir das Nerven-

system. Bei der Gel)urt hat tlas (iehirn durch die Vererbung einen

gewissen (ürad der Entwicklung erlangt. Die weitere Entwicklutig

des Großhirns geschieht nur unt»^r dorn Einflüsse des funktionellen

Reize«?. Fi.kciisi.; und H. Bc'^.kr hainn durch sehr interessante Ver-

suche an Huuiltu den dies«,M- Behaupruug in /ULilich der Seh-

sphäre erbracht. Was hier i»ezüglich dos Sehzentruni^ und beziiglich

der Tiero festgestellt worden ist, gilt auch hinsichtlich der übrigen

Sinnessphären und hinsichtlich des Menschen — eine Behauptung,

die durch die Ergebnisse der Lmbryologie bewiesen ist. (Fi.wnsTo.\

Auf weiche Weise können wir bei anormalen Kindern sowohl

Nervenzellen als auch Nervenfasern deb Systems der Kitrperfühl-

spliäre einer intensiven Übung unterwerfen, um ihre zurückgebliebene

Kntwickiuiig zu beschleunigen? Dkmuok (^>Anormale Rindere) belehrt

uns hier, indem er auf daa wichtige physiologische l'riuzip hinweist:

s^Muskeliibung ist zugleich Nerven- und Gehirnübung«.

Auf Muskelübung imd damit zugleich Norvenübung aber ist es beim

') In Iii /iiL' auf I is Kapitel Mi thodik des Fingorrechnensi, da« in dor hier

vorliegt') idi II gek u r/.teu Ausgabe der Abhandlung wegfallen mußte, sei auf die

voliütäuaigH in den ^Bcitiugcu zur Kindci'furschung und UQilurziehang< verwiflseo.
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Itoian, bei Handarbeit, Fröbelsobeo Spielen und Beedilftigiuigei^

Qartenben asw. ebgeeehen. Mithin dienen diese UnterriobtadiaBipUlieii

aiebt etwa nur dar AosbildoDg der Moekalatur ais soieber, sondern

auch der £nt«icklang der wiebtigeten Sinneospbflre, der Köipeiv

ftjbbqfihara

Auf Grund dieser Erkenntnis sind wir nun in der Ijage, die

fiedeatung der Fingertätigkeit überhaupt und des Fingergebrauchs

im grundlegenden Rechenunterrichte für die allgemeine geistige Entp

Wicklung nachzuweisen. Speziell GreifÜbungen der Hand und Finger-

übungen sind von sehr nachhaltigem Einflüsse auf die Entwicklung

gewisser hocliwipfiti^^er Teilzentreii der Körperfühlsphäre und damit

auch auf die Eutfultung der lntelli;>;cnz. Viele Gründe, die für die

Notwendigkeit der Einführung d«js Haudarbeits- und Handfertigkeits-

unterriclits in der Hilfs- und Volkschule sprechen, dienen zugleich

dem Xachweiso der Bedeutung des Fingorgebrauchs im grundlegenden

Rechenunterrichte. Es würde uus zu weit führen, wollten wir diese

Gründe im einzelnen liier anführeu. Wir wollen nur darauf hin-

weisen, daß der natürliche Werdegang der Menschheit lehrt, daß die

Aneignung der Geschickliciiiieit der Ilaud, wie rrofet^bor bcuniDT

darlegt der Entwicklung der Intelligenz der Menschiieit grundlegend

vorausgeht.

Nun können wir aber bei vielen llilfsschülern die Er-

Irthiunj^ machen, da Ii der Handfertigkeitsunter ncht oft

die schwache Fähigkeit derselben schou zu große An-
forderungen stellt Manche können aus Mangel an genügendem

Moskelgefübl and Aafmerksamkeit selbst die einlaoben Arbeiten, wie

aie die IMbelsGlien Besohiftigungen daiateUen, nicdit ndt Brfolg ana-

fObcen. Ihren Fingm lebU Tor allen Dingen die hieian nAtige Be-

weglichkeit, ihrem Willen die nötige Energie: die InteUigenz reiobt

nicht nns, die Anfgabe an begreifen. Hier treten beaondere
Fingerab nngen als vorbereitende helfend ein* In der Scbwaoh-

ainnigenschnle an Leipzig lafit man dem HandfertigkeitBanteiiiohte

»Toibereitende Arbeitenc Toranegehen nnd zwar aJa aUeieraCe nnd

embehste sogenannte »Tfiligkeitaäbnngen«. Als aolohe werden in einem

Beriehte über den »Haodarbeitaunterriobt in der Leipiiger Sohwaoh*

sinnigenaebule« (Ztsohr. »Aus der Schule —• ftlr die Seholec, 9. Jahrg.

8. 166) nnter anderen folgende aufgeftthrt: .... »Binde falten, Uatsoben,

ballen, Finger beugen, strecken, spreizen nsw.c — £8 soll

an dieaer Stelle darauf hingewiesen werden, daß die Bedeutung der

Fingerbewegungsübnngen schon früher erkannt wurde. »Friedrich

Fiöbel gibt uns in seioen Mutter- nnd Koseliedem und zwar in den
6»
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68 A. AbiittuUmigBiL

Fingerspieien: Dm Taabenhaos, das VogelneBt, die fQnf Reiter, das

Hisohen usw. die erste Ajüeitang zu einer Hand- und Fingergymnaatik,

Perner hielt ein En^^iäoder namens Jaccson im Jahre 1864 Vorträge

über Hand- und FiDgergyninastik, die in Wien, Berlin, Dresden,

Paris, London und anderen Städten «rroßen Beifall fanden, namentUcli

on den ersten Aotoritfiten, Äraten, Künstlern and lurnlehrem günstig

beurteilt wurden.« Dr. Adalbert .KupFL-RSCHMn), dirigierender Arzt

eines Sanatoriums in Mäbrisch-Schönbeig-Osterreich, en pfir^hlt in

•einer Abhandlung »Über den Wert einer systematischen Handg^rm»

nastik,« (Hygiea 11. Jahrg. 3. Heft) und in einer zweiten »Übungen

dos ^luskelgefühls bei Bchwaohsinnigen« (Ztsobr. »Die Kinderfehler«

10. Jahrg. Nr. 4 n. 5) systematische Übungen der Greiforgane zum

2weok der Hebung der Intelligenz und der im täglichen Leben

nötigen Oeschicklicbkeit. £r betiachtet die Bewegungstherapie auch

als Gegenmittel gegen gewisse antiaostate Triebe, in dem die

Schwachsinnigen durch jene Übungen ztir Arbeit befähigt werden

£r wUl ihnen neue Arbeitsgebiete, z. B. Maschinenschreiben, Tele-

graphieren« Giaelieren, Gravieren, Malen, Zeichnen, Bildhanerei uaw.

Mohliefieo, indem » dnroh Handgymnastik ihnen eine gewiaw
Somme Ton Bewegnngsvontellungen aneignet Thsbbb FocactNo ver-

faßte oirif» \ leine Anleitung zur Handgymnastik und zu Fingerspielen

{Verl. V. Oehmigke, Berlin 1895) und hat solche praktisch, wie sie

behauptet mit Erfolg betrieben, der sich auf dem Gebiet der Hand-

arbeit und des Musikunterrichts zeigte. — F^e hat einen beachtens-

werten Erfolg ledijilicb von einfachen FingerbewegungsCtbungen aooh

in Bezug auf die Hebung der Intelligenz gesehen. Br »hat be-

obachtet, daß nicht nur die Tätigkeit des Geiühlssinnes, sondsn
auch die des Gehörs- und Gesichtssinnes sich bei einem jungen Manne,

<len er mehrere Wochen lang täglich Beuge- und Streckübongen mit

den Fingern machen ließ, bedeutend entwickelte. Die Perzeptions-

fähigkeit, d. h. die Fähigkeit, aus Sinneseindrücken Vorstellungen zu

bilden, wurde verstärkt und machte sich eine erhöhte Schnelligkeit

des Einsetzens ihrer Tätigkeit bemerkbar.« (Demoor, »Anormale

Kinder.«) — Der Krfol^ der Fingerübungen erstreckt sich also nsch

drei Kichtungen hin. Durch sie wird gefördert

aj die Entwicklung der Körperfühlsphäre, die beim

anoiniiilon iSohaler auf der Entwicklungsstufe des kleinen vorschui-

pflictiiiiicn Kindt s gleichsam stehen geblieben ist Die Differenzierung

doiM'll)ea list nicht genügend vorgeschritten, oder wie Demoor sich

aiisdiiickt: »Die Lokali>ation ist unbestimmt und summarisch go-

^üebeu.« Bis zu einem gewissen Alter wird durch die Erregung
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dieseB ZoDtnuns an KumaBtn. SteUen etwa der ganae Ann in Be-

mgaag geaetst Dordi forlgmelston Oebranofa dea Armea yeiroli«

kooiinnet aloh daa dem Ann in der Eöiperffiblsphtoe entapreobende

KmenaeUengebiet derartig, daß jeder einaelne Handmaakel im Ge-

Unuindenlelde ein Gebiet hat mit welchem er apesiell in Terbindnng

itobt Bei anormalen £indei% weiche eine gewiaae Ungeachieklieh-

keit IQ feineran Vemohtongen der Hand erkennen laaaen, iat. ea an

einer Bolchen beatimmten, deutlichen Lokaliaation und Sperialiaiemng

aoeh nicht gekommen. Sie sind nur Übig, anmmanaohe Arm- und

Handbewegongen auasuffihren. Es fehlen ihnen darum auch die

fBiaeien apealellereii BewegungsToratallungen, die aufleben mflaaen,

wann aie gewiaae Sehreibbewegnngen, Bewegungen beim Zeichnen,

beim Stridken, Nüben, Hftkeln anaftthren aolleo. Energiache wülkfir-

licfae, nach bestimmten Regeln ausgeübte FingerbewegungaAbungen

«ad bei anormalen Kindern fflr derartige kompliaierte TItigkdten

notwendige Vorttbungen, weil aie auf Grund des Geeetaes des funktio-

aellen Beiaea die Dilferenaierung des Taatbewegung^aentruma aur Folge

haben. Durch Fingerbewegungaftbungen wird aber auch

b) die Entwicklung der Aaaosiationaaentren gefördert

IKe ausaufOhrenden Eingerbewegungen, die durch den GeaiohtBsinn

aafgefafit werden, oder auf Kommando hin erfolgen, erfordern, daß

aaeb Eiodracke der veiaohiedenen Sinne assoziiert werden, so daß

«ch also Gesichts^ GehOrs^ und Tastempfindungmi (beaw. Huskel-

esqifindongen gegenseitig wachrufen. Es werden, wie dies Meysr in

der Abhandlung »Übung und Gedächtnis« darlegt, gewisse Zellen —
»Oedichtniszellen« nennt er sie — von verschiedener Seite her mit

Ineigie geladen, die in denselben als latente Energie, ala ein Span-

anogsaustaad, exiatiert^ der nachher bei Kcizung von nur einer Seite

her eine Bewegung aoalöst, die den Effekt darstellt, als käme der

Reiz gteicbeeitig von verschiedenen Sinnesaentren. Solche »Gedüobt-

aisaellea«, welche mit Energie Ton verschiedener Seite her geladen

werden, dürfen wir uns mit Flechsiq in denjenigen Üimnnden-Gebieten

in grOAerer Zahl vereinigt denken, die er Assoziationszentren nennt

Nun hatten wir oben hervorgeliohen, daß gerade die Körperfühlsphäre

«iae grofie Zahl von Asacaiationsfasem besonders nach dem hinteren

großen Assoziationszentrume sendet Diese Assoziationsfasem reifen

(d. h. erhalten Markscheiden) aber erst unter dem Einflüsse der Tätig-

keit des Sinneszentrums. Solange die Lokalisation in der Körper^

fühlsphäre noch unbestimmt und summarisch ist, wird auch nur die-

ienige Assoziationsfaser sich entwickeln und reifen, welche dazu

bflstimmt ist, die Fortachwingnng der Enegnng der aummaiischen
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Bewegung (z. B. der Arm- oder Sbndliewegiing) naoh dem Aesosbrtieii»-

lenfrum lo leiten. Wenn nnn die DiffarennetoBf? nnd Speikdieieroiig

dee Armgebietee im Gehimrindengebiete der KörperfQhlepfaäre uafer

dem fiänfluwe willkllrltoher Fiogerbeweguagsübungen fortaofareitet, eo

reifen nene AttoeifftioiisfeBem. Bs werden auf dieee Weise nene
myopsyohisohe, sensitive Bindrfieke erseogt, die als Er>

innerangsbilder aafbewahrt werden, die ferner mit ge>

wissen Gesichte- nnd Gehdrsempfindungen ?erkn1lpft sind

nnd dämm spiter in den Dienst anderer Tfttiglreiten treten

können.
Bs besteht eine innige Yeibindong zwisoben Test- nnd Mnskel»

oder fiewegaogssinn. Diese Tatsaehe nnd die anderef daft sich ans

dem Tastsinn die übrigen Sinne dnieh Differensiemng erst entwickelt

haben, lifit uns Ften Beobacbiang vefstehen, daß durch Finger-

fibnngan anoh

c) die Bntwieklnng des Gehörs- nnd Sehsentrams gönstig

beelnflnit wird. Die Brkltmng liegt eben darin, daB dnroh das

Assoaiationssentram die Sinneamtrsn ontereinander, (besonder« aber

mit der KörperfflhIsphlreJ mittelbar verknflpft sind. Die Erhöhnng

der FtanktionstHebtigkeit der Assodationssentren, welche nach der

Iiehre Fleohsigs am naohhaltigBten von der Sinnessphltre des Tasfc*

bewegangssentnims ans bewirkt werden kann, kommt insofern dem

Gehöis- nnd Sehientmm sn statten, als dann schon schwichere

Sinnesraise dieser Zentren ansreichen, die in den »Qedichtmssellen«

der Assoiiationsaentren angesammelte latente Bnergie rar Bntladnng

an bringen. Sohon ein schwacher Bindruck des Gesichts oder Geböis

wird nnter diesen Umständen mit einer entsprechenden Beaktlon be^

antwortet Auch können )a nach gewissen Gesichtsponkten und

Regeln aosgefOhrte Fingerbeuge- nnd -streokübnngen beim VoU-

sinnigen nicht ansgeftthrt werden, ohne dafi Gesichtasinn nnd Gehötn-

sfain dabei snr Hitarbeit herangesogen werden. Gerade die* verlangte

motorische Beaktlon der Fingerbewegung nach bestimmten Ycr-

schriften nötigt den unaufmerksamen, energielosen Sohwachbeftbigten

in einem aktiven Sehen und Hören, m einem Grad von Aufmerk-

samkeit, der seiner Ftiiigkeit angepaßt ist Dr. A. KvpFsascflMD^

ding. Arst des Sanatoriums in Mahrisch-Sohöneberg, sagt: »Die

Muskelempfindnngen begleiten also unsere Sinnesempfindangen (be-

' sonders iW-, Gesichts* nnd Gehörsempfindungen) und durah Ans-

bildung derselben lernt der Mensch seine Sinneswerkzeuge in höhecer

Biehtung dann gebrauchen« so daß aus dem Sehen ein Schauen, aos

dem Hören ein Horchen, aos dem Tasten ein Betasten wird.c —
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Im Tontobciidtt EaidtoL .kuti is luw lediglicb daitaf an» die

BogflibewegQiigyabQO^ii alt Mtor der {[«ittigea BotwMklang im
«Uf^einoB naohiowms. Ihr Wert in dieser Hineicikt dftrfte ge-

üüjgnA eni^eatet 8» Sollen wir nun etwa ffir Sohwach-
befähigte Standen aneetsen, in welchen lediglich eolehe
Fingerbewegangeftbangen Torgenomnien werden, wie ee

nnd andere getan haben? Man beachte wohl: Hoskel»

flbangen an nnd ffir sich eind eelbet fllr normale Kinder, erst recht

aber ffir anonnale ffir die Dauer etwaa sehr lAngweiligee. Wenn eie

aber wirksam werden eeUen, so mfiaeen sie Ifingero Zeit nnd mit

WiÜeneeDezgie und Anfmerksamkeit aitegeftthrt werden, nicht etwa

aotometiBeh. Hiebt die isolierten Mnaketompfindongen, aondein die

ntt anderen Sinnesempfindongen assosUerten dienen gana beeonden

dar Entwioklnng der Intelügens. In engUachen nnd belgischen HiU»-

sohnlen hat man dämm 2. B. den 1\imanterricht in einen enihytli-

miaohen Ttarnnnterrioht umgewandelt; d. h. die einselaen Übnngen
vnden nach dem Takte einer ataik rbythmiechen Moeik anagefährt

IMoroh Teraehwindet die Langweile. Energie nnd Aofmerkaamkeit

echdhen sich. Wir sehen also hier, daft die Yerknflpfnng der fie-

wegongsempffindongen mit den rhythmisohen Tonreihen und Interrall-

«mpfiDdnngen den Ablauf der eisten regelt und angleich ein Interesse

an ihnen eneugt Das Interesse heftet an der Assoziation der beiden

Sopfindungsreihen. In ilmlioher Weise können wir Fingerbewegnnge-

empfindungen mit einer Beihe yon anderen Empfindungen aasosiiereiL

Eb könnte dies & B. im Oesangunterrichte nach dem Takte einee

liedee oder im Sinne Fröbels nach dem Bbythmua eines Oedichtea

geioheben. Aber kirne nicht jedem eine solche VerknQpfnng als

äae kQnstliche Mache vor? Haben wir nicht ein Lehrfach, in welchem

schon Ton alters her die Assoziation Ton Eingerbewegangsempfindungen

mit gewissen anderen Empfindnngsreihen Oblich war? Ich meine
den grundlegenden Eechenunterricht in der Form des

»Fingerrechnenst, das aber leider durch die Zahlbilder-

Teranschaulichungsmethode in der Neuseit in den Hinter^

Itrund gedrängt worden ist Es dürfte sn der Zeit sein, es aus

<ier pftdagogischen »Rumpelkammer«, in welche man es wenigstens

io der Theorie, wenn auch nicht in der Praxis geworfen hat, hervor-

nbden und es als einen Faktor der Entwicklung der Intelligenz im

all^einen nnd der Bechenkuust im besonderen su erkeonen. Wir
lordcm die Verknüpfung von Fingerbewegungsempfindungen
mit den die Zahlvorstellungen konstituierenden Einp-

fiadungselementen und mit den Zahloperationen also nicht
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lediglich am des Beohnens willen, sondern ebenso sehr zum
Zwecke einer naeh bestimmten Gesicbtspnnkten geregelten

I'ingermnskell&bang, bei weicher es auf eine differenzierende

fintwicklang eines wichtigen Teilsentrnms derjenigen

Sinnessphäre abgesehen ist, von der die Intelligenz in

erster Linie abhängig ist. Diese MuskelQbmi^, die eben ihren

Wert schon in sich selber trfigt, gewinnt dorob die Yerknüpfang mit

ZahlTorstellangen nicht nnr einen eihOhten Reiz, sie wird anch
Ton Seiten der Sohfiler mit einer ihncu begreiflich zn

maobenden Zweck vorsteUuiig assoziiert. £ncheint sie ihnen

doch nun nicht mehr als eine leere, nicht ernst zu nehmende

Spielerei ohne Sinn und Nutzen! Oleichzeitig hat diese Verknüpfung

den Vorteil, dafi der Ablauf der Fingerbewegungsubungen eine be-

stimmte, ja, gleichsam taktmfißige Regelung erfahren kann.*)

In unseren Aosführungen bis hierher sind die Vor/üge und die

Bedeutung des Fingergebrauchs im ersten Roclienimteniclit erst ein-

seitig sur Darstolltm? gekommen, einseitig insofern, als aus ihnen

hervorzugehen scheint, wir wollten das Fingerrechnen gleichsam nor

als einen Kursus Ton Vorübungen für fxewisso andere Fächer, in

welchen Hand und Finger tätig sind, aufgefaßt wisi^en, z. B. für die

Lehrfächer des Hand lertigkeitsonternclits, der weiblidien Handarbeiten,

des Schreibens, Zeichnens u. s. f. Es könnte den Anschein haben,

als setzten wir den Zweck des Fingerrechnens, den Schüler in die

Kunst des Bechnens einzoiübren, als einen nebensächlichen ganz

hintenau. Zu einer vollständigen Ehrenrettung des JTinger-

rechnens dürfte der Nachweis, daß der Fingergebrauch
auch ein wichtiger Faktor der Entwicklung der Rechen-
kunst bei Schwachbegabten und normal beaniagten Sohttlern

ist, notwendig sein. (Sohlaa folgt)

*) Die praktische Aasföhmog mloher t&ktmftBigen Gbangen ist nioht bi«r,

aoodern in der voUBtttndigfin, nngekünten Ansgabe di^üer Abhandliug in den »Bei*

trtgen fnr Eindefforachiuig und Heilendehnngi bendtiiebeii.



1. I^srolNgMUBis Qnd UdasQgik. 73

B. Mittellungeiu

1. Psyoliogenefiis und Pädagogik«
Von Chr. Cfer.

(BohliiB tau dem Oktobeiheft)

Nohen der quantitativen Seite hat dio Etitwioklong des Kindea
natürlich auch eine qualitative. Obwohl sich dieae wahracheiniich un-

unterbrochen dtirch die ganze Jof^ondzcit hindurch goltond macht, so läßt

sie sich doch (von der Pubertätszeit abgesehen) am 1 testen in dem Zeit-

räume von der Geburt bi» etwa zum äechäteu Leben sjalire nachweisen,

daS nuui hier wenigstens einigermiflen von Entwicklung im binne von
KenUldiiDg leden knnn. Hier wird aotdi am deoÜichBteii offenbar, daB
man sich die qualitative Entwicklung nicht als ein gleichmäßit^es Fort-

schreiten in der ganzen nreite, sondern als ein ungleich mäßiges Vorrücken

der einzelnen seelischen Fähipk<^:tpn zu denken hat, dergestalt, daß, wie

Btern sagt, gewisse Einzel-Elemente (xier -Funktionen, die bisher in dem
Ganzen nur ihre enge, vielleicht kaum angedeutete Bolle gespielt haben,

liUMtlicii eine Hypertrophie zeigen« (S. 15), bis sie nachher wieder in die

Beihe zuritoktreten und die Vorherrsohaft an eine neue Funktion abgeben.

Was die padagogisohe Verwertung dieser Tatsache anlangt, so l&fit sie

sich — nfttOrlich von sachkntidiger iland — am hestc»n in dem vor-

schuli'tlichti^en Alter bewerkst clliLren. einmal, weil die rrigieiehniäßigkejt

eben in diesem ZeUrauuie am deutiichsten hervortiitr, und Budauu, weil

das Kiad in dieser Periode mehr nsoh seiner IndividnslitBt behandelt

werden kann, da es — im Hanse wenigstens — noch keiner Qesamtheit

sngehCrt, wie in einer Schulklasse. Was die spfttm Zeit betrifft, SO sagt

auch Stern, daß wir ul^er die Entwieklungsmetannori»iiosen noch sehr

wenig wissen. Aber seltist wenn wir mehr darüber wüCten, müßte es

mit der päilagogischen Verwertung noch seine Bchwiciigkeiten haben.

Man kaiiu zwar bteru ohjie weiteres zugeben, daü die unleugbar vorhan-

denen indiTiduellen Verachiedenheltefi die Aalstellung von AUgemeingflltig-

kttten mdki nntariSglioh maoben, aber dooh kann es ieiobt der Fall sein»

daß die Ungleichheit ein großes Hemmnis wird, wenn man es mit

Schulklassen zu tun hat. Man lirancht nur an die Schwierigkeiten zu

denken, dio der ungieichzeitige Euitntt der Pubertätsentwiekelnng in einer

Schulkiasse mit sich bringt, und üucii sind die Abweiciiuugen von der

Begel hier vielleicht weniger zahlreich als in anderer Beziehung. Stern,

der betreffe der Spraohentwickliing des Kindes entschieden eine AntoritAt

ist; behauptet beisiMelsweieef daß der Termin '/^ Jahr fflr den Anfang des

Sprechenlemons schon, der Termin l'/^ Jahr noch innerhalb der Normal i-

tätsbreite liege. Hier haben wir aho seihst anl dt m Gebiete der Normalität

einen Sjiielranm von nicht weniger als eiiuMu Jahre, und dazu kommen
dann du<'h auch noch Abweichungen, die über die iS'ormaiitätsbreite hinaus-

gshstt. Es liegt kein Omnd vor ansnnehmen, daB die Unterschiede anf
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aDderen Gebieteo im späteren Alter geringer adeil, aod.dinuis wflrde sich

innerhalb einer Sohulklasse eine Differenziening ergeben, die die volle

Entwickltinpstrcne von Unterricht und Erziehuns: sohr in Frage stellen

küniite. E« li^ fio au-h zwar geltend machen, dem müsse durch Gruppen-

einleihing (etwa iiu Sinne Sickingers) begegnet werden, wenn da nicht

wieder Schwierigkeiten vorlägeDi die nicht gerade leioht zu umgehen sind.

Die ^nteilnngagrllnde für eine etwaige Oruppengliedemng sind sehr zahl«

reidit und wenn man dem einen Hänteilungegrunde folgt, so kOnnen andere^

die vidleiöht ebenso widaig sind, nicht berHcksiichtigt werdon, es sei denn,

daß man eine so verwickelte und unstÄte Gliederunt^ anstrebte, daß sie

aich schon in Rücksicht auf die äußere MCgliohkeit überlumpt verböte.

Anf andere Punkte der Sternsdien Abhandlung wird gelegentlich

noch zurückzukomiueu sein.

2. Kind uud Alkohol.

Der V. Deu tsche A h Rt i n en ton tag und die IS. Jahresversamm-
lung von Deutschlands (iroliloge iL (L 0. Ö. T.) tagten vom
24.— '60. Juli 10il7 in Fleuhburg.

Ktebt Qbersll wflrde man eine solche Yenammlmig freudig begrtita

wie Ftentbmg es geisn, wo man die Strafien mit Ehrenpforten und Oiiw

l iiiden gesohmüoki hatte und die meisten Bflrger flaggten. Die städtischen

Kollegien bewilligten einmfltig einen Kostenznschuß von M 1500
und M 8000 ftlr da«; scliöno LocrMilians in der Schloßstraßo usw.

Für uns ist beachten.sw «ni me Ausstellung gegeu den A 1 k olio 1 i s-

mus. Diese große Wanderaust^teliitiig de« »Allgemeinen deutsciieu Zentral-

erbaiid«s anr Bekftmpfang des »Alkobolismiis, e V.« die demnSohst nseh

8tidten des Eüsai «eht^ nmfaJte folgende Gruppen ; Die AntialicohoUiCeratnr

der Gegenwart in ihren wichtigsten Ers< heinungSB, alphabetisch geordnet;

die AntialkohoUiteiatnr nach Wissensgebieter. geordnet; Antialkohoibiblio-

theken ; alkoholpecrnerische Zeitschriften : die Gesetze zur Bekjim] fung des

AlkohoÜRTnus in den dentsclien nuiidesÄtaalen : das Tabellenwerk von Dr.

med. Uuiitächer; die Antoilnahmo deutscher Witzblätter in der Bekämp-
fung der TrinkaDachaunngeo ; die Bekämpfung des AlkoUsttüS
durch die Schule; die Bekimpfung des Alkoholiamua dnreh die dem
»Allgemeinen dentsoben Zentralrerbande zur Bekflmpfung dee Alkobolisrous,

e. V.« ange8chlo«&enen Vereine; die Bekämpfung des Alkoholismns durch

die Piesso, und das proHe. hervorragende Ta'ellenwork vr>n Seminarlehrer

Stunip und YerlagsbuchhändK'T Wtllenoc-jrer. Die KrlV>rschMii£;; der ab-

normen EvBcheinungen im KinUeUoben lial ülkn Grund, dies Aui»cUauung8-

materiai tür die Alkoholfroge die größte Aufmerksamkeit zu widmen.

Hit einer großen Versammlung fflr das Jugendwerk des Qutlempisr»

ordena begannen die Verhandlungen des Abetinententages. Ijehmr Luod-
Flensburg hielt eine voitrefTliehe Lehrprobe Ober Uhlands Oedicht »Sie^

frieds Seh wert « , MiC .Tossy Fursyth braclite die Grfiße Amerrkn*'.

Lehrer J. Koopmann>S>'it sprach über »Die Jugendlogea des Uottempkr-
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«dmi«, Dr. ned. HolitBehtr-PiikenhaaiBer »Ober den Bmifaiß geiitiger

Oetiinbe auf deo kindliohen Oi^gMiitiBtiB« » ntchweiaeiid , dal ea Mnen
Vorvaod in der ärztlichen Weh nebr gibt, KiBdem gsM^a OeMUik» «i
reichen, nn<\ T.ohrer W. Vosgeran- Altona hiHt einen warm empfundenen
Vortrag »Kiuü. Kunst und Natiir — lebensfreudige Erziehung«, in dem
er ausführte, daß Grund* und Jugendlogen fähig sind, zu wertvollen

«oUwmialierisGheo Oi^;aii^ heranzuwachsen, indem sie einerseits das Mi^
arbeiten vieler EMem an pädagogisohen Fiageii uaeerer Zmt weokeii und
odiweeKa m praktiBeher Eraieberarbeit Gelegenheit bieten kOnnen.

In dem »Verein abstinenter Ärzte des deutschen Sprachgebiets« hielt

unser Mitarbeiter Or. med. fiebig-Jena einen Vortrig über »Alkohol und
Baohitisc.

lu der 1. Hauptverbamuiliing des T. Deutschen AbsUnententages hielt

Herr Laudvereioberaogarat Hanaea-Kiel die Feitansprache über »Arbeiter*
eraiohentng und Alkobol«. & führte in eeinem wannhersigeo Ter*
trage u. a. aoa, dafi mehr als 500 Millionen Merk erfcrderlieb sind, tun

die Folgen von Erkiankun)?, von Verunglflckung, von datiemdpin Siech-

tum zu lindern. Viol m n-r h^ir !ip< Verschulden spielt dabei mit und als

llauptursache der unheiivuliu Alkuliolverbrauch in un&eru arbeitenden

Klassen. Die Meidung deä Alkohols ist die Voraussetzung jedes wirk>

lieben Forlecbiiiteo in nnaerm Volksleben, vor allem der Hebung nnserer

arbeiteodeii, der minder bemittaten Klassen, vnd die Heidinig des Alko-

hols bildet die nnentbehrliohe Qmndlage einer wahrhaft wirkaMsen
Arbeiter - Versicherung und -Ftirsorpr', dio nachhaltigste vorbeufr^nde
Maßnahme, die kräftigste Krankheit«-, Unfall- nn'l In validitSts- Verhütung.

>Wir wollen den Alkohol bekämpfen, weil wir wibson, daü in einem

lolebeii Kampfe die beste Arbeiter- Versicherung und -Fürsorge,
nneotbehrlioh für jede andere, ateokt«. Wir fügen hinin: weil «ir damit

einen angeheoran Baofen von Kindeieleod ans der Welt aehaffBO vnd
fernhalten.

Df'H ffniiptvortrag hielt liier atif Wnnf^ch de? Prilsidontcn der deut-

schen Küionialposcilwhaft . Hci/o^rs .loliann All>recht zu Mecklonhur^,

Kegeuten von Brauuschweig, unser Freund Dr. med. Fiebig-Jena, Uer

früher Obendentostit des Santtatsdienatea dar Hiederl.-Oat-Jnd. Amae
war, über »Die Bedentitng der Alkoholfrage für unsere Kolonien«^
Er machte in seinem tiefgründigen, hervorragenden, 2^/^ Stunden dauern-

den Voi-tra£r*> u. a. die folgenden auch wictlomm nnf dio Entwicklung dee

kindlichen Individuums leicht anwendbaren Austührungen imt (irund viel-

jähri?er Krfaluung in den Tropeo und unter BeilicksichtiguDg der ein-

ficbiägigeu Literatur:

Die Anpnsanng dea Europlara an das TropeukÜma benibt auf einer

Neuregolierang dee Blntamhuifs durch das vasamotoriaobe Nerrensyatem.

Die Haufgefäße werden im Anfang durch die Wärme erweitert, danach

TerenfTcrf. ¥Ih i?t tlies eine SLliutzmaliroL'ol des Onyanipmu«». Dabei wird

(la.s Blut von der Haut nach den inneren Organen abgelenkt, die Biut-

veitedung wird neu geregelt. Nach 1—2 Jahren ist dieser Prozeü bei

hygieoisoh oormaler Lebeaaweiae bei gesunden jPersonea ixUlenctet; der
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Eiiro|)äer ist dann kftrporlkh und gdstif voUkommea leistungsföhig.

Krankheiten können den Akklimatisationsprozeß aufhalten oder definitiv

stßren. Der ARohoI ist nun ein auBerordentlich grofiee, bei vielen ein

dauoriules Hiiiüernis für die Anpassnnij de« Bliit^efäßsystems an das

Tropeuklima, weil er duroh »eine gefäüläb mende Wirkung das,

w«i die Natur «ostrebt, v«rbi ädert Penonen, die tkk alkMi-
aeran, ist daher die AkUimatiastion ebenee enohirort, oder nnmlit^Mlit

wie Neuraatbenikem und Mensclien, die mit Oef&ß- oder Hertsciiwächd

in die Tropon kommon. Außerdem werden sie besonders cmptiuitjlich

für allerlei Krankt;- iti ri und haben deshalb eine viel ^-rüßere Sterblich-

keit als Nicht - Aikoiioiisiorte. Die vielfach bohau|>tetQ große
Sterblichkeit der Kinder infolge des Tropenklimas be*

rabt in der Haupteache auf ererbter Sobwftofae und An-

filligkfiit fflr Krankheiten infolge von Alkoholiaation des

Vaters, '^'o normale Zustände herrschen, ist auch in trofiiBchen Maiaria-

ppf^enden die SteiMichkeit der Kinder besonders gering. Der hollän-

diaehe Professor der Mathematik Dr. v, Geer stellte, anf Vp^an!a«sun^ der

Regierung, zur Sanierung der Witwen- und Waibeukasäe der Ni&ler-

lindisch-Indischen Offiziere, ausgedehnte fierechnungen au, als deno
Cfarondlage eine ttbei viele Zebntaueende von FUlen aioh eratreeleo^

Statistik diente. Er fand, daB tda Frauen, Kinder und alte Leate euro-

pÜscher Rasse in gesundheitlicher Beziehuner die Tropen ein wahre?

Dorado sind. Dagpfren ist die Sterblichkeit der Männer bis zu 40 Jalireß

«ehr groß. Sie entsjiricht einem um 10 und 15 Jalire höheren Alter in

ßuro|ia. Duü dieäe hohe Sterblichkeit hauptsächlich dem Alkolioi zu

verdanken iet, der ana den angefObiten Orflnden in den Tropen beaondti»

deletiir wirkt, beweiat der Yortneende an der Hand einen Matariala« dat

flind 230 Tausend KrankheitsfiQle bd Nicht-Abstinenten und 220 Tausend

bei Abstinenten umfaßt. Die orsteren leirien an Infektionskrankheiten aller

Art um 37%, an Atb-ktionon des NerveDsybtenis um 48%. d<?8 GelÄß-

aystems um 59^0» des Verdauungsapparates um 66% die Ab-

stinenten.

Die Eingeborenen in nnaeren Kolonien werden durch nnaem Schnaps

in auAerordentliohater Weise geechfidigt Wir toten damit die Henne, die

uns die Eier legen soll* Der Redner beschreibt die ursprünglichen Trink-

sitt'^n der Kin geborener in unseren Kolnni^n und zeic^, daß dabei von

einem Aikoholisnius nh Vdlkskrankheit keine H»Mie soin kann. Diese Er-

scheinung ist erst durch die Euilührung der euro|)iiisclien Getränke, vor

allem des Schnapsen, su Stande gekommen. Auch nneere Kolonialtroppen

werden in anfierordentlichem Qrade durch den Alkohol geeohSdigt und

können dadurch ihrer Aufgabe nur mit großen Opfern an Gesundheit und

Menschenlelien genflgen. Außerdem macht der Alkohol die Schutztruppen

sehr teupr. Die Alknhnlrinfuhr betrug in Sfidwestafrika im .\ufstandsiahre

1904 a< (iihuridertnndiirlit/ii; Tausend Mark. An »Liflii-SL'abfn« bekamea

die dort kämpfenden Trupj en G815 Kisten alkoholischer Geiriiiike und die

Sammlung dieacr »Liebeegaben< wird jetat noch von den Alkoholkapita'

lialen eifrig iortgesetat Dnaere Enttftaachnngai und Mühen auf kakh
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makm Gebiete yerdanken wir ia eciter Linie dem Alkoiiol, wta der Vor-

tngeode ausfOhrlich klarstellt

Die AlkoholisierunL' (1*^r Enrr.pfj^^r nnd Eintrpl»orenen erschwert dio

wirtschaftliche Erschließung der Koioni<'ii und gereiclit damit uns imti

unseren KolonialVölkern 2Uiu gröUten Schaden. Dei Keduer bchlügt zuia

Schliine 11 MaAregdii snr Abwehr dM HiiBüuid^ vor, deren eingteUeodete

)9t: Verbot der Sebnapeeiiifahr ia die Koloeien and hohe mit dem Al-

koholgehalt steigende Besteuening aller anJcreii berauschenden Oetlftake.

Dieee Kolonialfrage ist nicht bloß wichtig für den Lf^hrstofT, der der Jugend

in der Oeogi-apiiiestiinde dargeboten wird, sontlorn sie gelit auch die Jugend

direkt an« da docli ein großer Teil dereinst dauernd oder vorübergehend

in die Kolonien gehen wird, das Gesagte auBerdem aber auch an! die

eiaheimiedhen Yerhiltaiaee eauweadea ist —
£ia aioht geringer Teil der Arbeit des »AUgemeiaea dentsohea Zeatral-

Verbandes zur Bek&ropfnng dee Alkoholismust eistreckt sich anf selb-

ständige agitatorische Unternehmungen, Eingaben an Parlamente, Bekämp-
fung ßfFentlicher Mißstände, Massenverbreitung von FlupsrhritUMi U8W.

Von besonderem Interesse dürfte es sein, daß sich der Verbauu im Lauto

dee fatstea halbea Jahres u. a. bemObt hat, der ia dea letstea Jehrea

eoierordeailioh eoaehmeadea Verbreitung von Gegnecbohoea aad ibnliehea

mit Alkohol prilf^ariertea Koafektstflcken, die fOr die Jugend eiae bedeak-

liche Gefahr bilden, entgegenzuwirken. Es ist seinen Bemühungen ge-

lungen, zunächst wenigstens eine ZM--irhcrung des Schokoladenfabri kanten-

Verbandes zu erlangen, daß der ilri Stellung von Bonb<jns mit alkolio! freier

FOUung mehr Aufmerksamkeit als bisher gewidmet werde. Übngons
Btcdiea weitere Ibfiaahmea der OeeohiftBBtolle dee ZeatralTerbeadee in

dieeei Aagelegeaheit nooh bevor. Wir mflssen hier im lateresee der

Jiigend nachdrücküeh bettmen, daß die automatischen Naschkasteu an

öiTentlichen J'lätzen manches Kind auf bedenkliche Abwege führt. Eia
Sobutz der Kmder tut hier entschieden not.

Für Ulla bind außerdem folgende zum Beäoiduß erhobene Anträge von

Bedeutung: Der Allgemeine deutsche Zentralverband zur Bekämpfung des

Alkoholismae wolle ia aUea Baadeeataatea bei dea ia Frsge kommeodeo
Behörden darauf hinwirkea, daß ia den Kooh- aad Haashaltungsschulen,

den Ifidehen-Oewerbeschalea und ^ihnlichen Aattaitsn aus dem Lehrplan die

Anleitung zur Herstellung von Likören und s^og^nannten leinen Schn.lpson,

jiowie ferner die Herstellung von liausstandsbieren, Obst- und Beerenweinen

gestrichen wird und daß fernerhin nicht geduldet wird, aus der Obtüt-

fefWeiluBgslehre eine Obstentwertuogslehre su machea. Dagegen ist eiaa

geeigael» Ooterweisung Ober die SohldÜohkdt des Alkoholgeoaseee ia

dieeea Schulen gat)z 1>esonders zu fordern. — Der Allgemeine deutsche

Zentralverband zur Bekämpfung des Alkoholismus wolle durch seine Qe^
schfiftsführun^' unt rnterstflr/ung der ihm ang''srhlossenen Vereine veran-

lassen. <hi(5 eine sogei^annte weilio Li-te derjenm-Mi ( i;istliäu.ser in l)eut.sc-h-

iand aiitjulegt weitle, die einen Tr.nkzwang nach keiner Richtung hm
mehr aaatbeo. — Der Allgemeine deateobe ZeatraWerbaad sar BekSmp-
fuag dee Alkoholiemas woUe bei der Zeotnüstelle fOr Volkswobifshrt be-
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wirken, daß diese eine Untersuchung Qber das Vorkommen der Rachitis

in den verschiedonon (f»'u'endon Deutschlands und im Verhältnis zum

Alkoholvei brauf u anstelle. — Das Anerbieten des »Deutseben Vereia*

gegen dea Mißbrauch geistiger Getränke e. V.c, gemeinsam gegeu Prof.

ClQB-Wiea, dar im mmte der AUnholiiidiiitrie bedaneriiqhe und du
Ansehen der Wissenschaft hembwllidigettde Solunfloii tum HuMnvertneba
in den trinkenden Kreisen herausgab, vorzugehen, ist anzunehmen. Ferner

wurden die von Dr. med. Fieh i f,'- Jena zur Bekämpfung des Kolonial-

aikoUoiismus dar fieichsregieruD^; vorzuaoblageadan yaBnahmen gut-

gebeiBen. Tr.

8. Mn bmnerkeiuiwerter Fallym toaeUein CMftolttiili.

In deu Genier »Ärchivos de Psychologie« Bd. VXI, No. 25

(Juli 1907) macht unser 31itai-beiter Tobie Jonckheere in Brünel

folgende Mitteilung:

Paul Y. ist ein normaler Knabe im Alter tod 5 Jahren, das einzige

Kind eines Schneiders und einer Wirtsobafterin. Er U^^suoht seit drei

Jahren einen Brüsseler Kindercrarten und gehört gef!:en\vA,rtiir ?Mr mittleren

Abteilun*?, dereo Zügiint^e durchweg im Alter von 4—-ö Juin' n -«ehen.

Die Lehivtin bezeichnet ihn ais ein sehr nettes und aufmerkNimcä kiud,

alB einen »guten SoliiUer«, den nuin «hr sanft beluuideln oiii^ da er tm
serter Oeeundheit isL Die Eltern segeo, er hebe ein Hersleiden.

Er besitst eine Sammlung farbiger Bilder, die ein Handeldiaul v«^

Affentlicht hat und die Briefträger folgender Gegenden darstellen: Abes-

sinien, Ak^^ka, England, Annam, Arizona, .Australien, Bolivien, Brasilieo,

Kaschmir, China, Korea. Korsika, Dänemark, I)<kkan, Ecuador, Spanien,

Ghecheuland, l*iau2öbi»ch- Guyana, liuiti, Büitiüi-üU, Miederländiitch-iudieD,

Irland, Japan , Java, Kloodlke, Lojemhurg, Monaoa» Bockgr MooDttiati

Ifonten^gro, Myeoie, üatal, Norwegen, Neuguinea, Peru, Argvntinieii, Sei-

vador, Serbien, Siam, Tonkin, Trinidad, Venesuela. — Jedes Bild stellt

einen Briefträger in einer mehr oder wenii^r gut wiederpegt>hcnon Land-

schaft aus den betrellViiden Gegenden dar. Links unten in der Ecke ist

eine Brietmarke dos betretfenden Landes abgebildet, während sich in der

rechten oberen Ecke des Rechtecks eine Flagge mit den Landesfarben be-

findet. Die OrOfie dea BUdee beträgt 7X4,5om.
Vor dem Eintritt in die Schule, also vor dem Alter von drei Jaluen,

lernte das Kind, ohne die geriagete Schwierigkeit angeben, welchen Gegen-

den di.' h-^trefTpndpn Briefträger angehörten. Es intcie?..s;iortc sich sehr

für die Biliiei ; die Mutter zeitrt« sie ihm oft und siirucli iiim \ <m Zeit zu

Zeit die Namen der Länder vor, ohne jedoch die wunderlichen Worte deoi

Oedichtnisae einprägen au wellen.

Die Vorsteherin des Eindeigartene veraohfite die Mutter, den deinen
nicht mebr mit seinen Briefträgern spielen zu lassen, um nicht seinen

Geist zu ermüden. Paul hat seine Sammlung seit November 1905 nicht

mehr gesehen.
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Ich habe Gelegenheit gehabt, ihn im yei^Dgenen Fcbnmr zn prflfga.

Ünter der Gesamtzahl von 41 Brief? rajrp»ru hat er 13 wie<lerprkannt. Um
diese 13 Briefträger zu noonen, brauchte er nur 15 Sekunden.

Ich habe Uer Reihe nach bei jedem der 13 Bilder die untere Uäifte,

üe obere H&Ute, die reohte und die linke Hftlfte, sowie den Namen des

Lude» verdeekf, md jedeanel hat 6m Sind den Nanen richtig ange*

gtbea. Zeigte ieh dem Kiiu^e nur dm NaoMii des Landes, der in Drook-

buchstaben unter dem Bilde stand, so erhielt loh kenie Antwert, ebeosov

«eon ich ihm nur die Briefmorkf» zeig-te.

Auf die Frage, woran erkennst Du diesen Briefträger? antwor(et<*

Paul: »Au der Kahne«, oder »an der Marke«, oder »an seiner Mfltze«,

edev »an dem Briefe^ den er in der Hand bat«, oder »an ieinem Stock«.

Dm mr aber jedeemal ein Intam, denn daa Kind erkannte den
Briertragor, wenn ee daa baaeiofanete Attribut nicht sehen konnte. In

Wirklichkeit miili man annehmen, dall l>ei Paul eine inrutre Assoziation

bestand «wischen der Gosiehtsvorstollnnir, die durch den allgemeinen
Eindruck des Bildes hervorgerufen wurde, und der Gehörsvorstellung,

die die von der Mutter gesprochenen Wörter ei zeugt hatten.

loh wollte eehen» ob daa Kind im stände sei, aneh lohneU die 28 Bilder

«iedemerkennen, die es niülkt mehr benennen konnte. Zn diewm Zweke
zeigte ich ihm jedes Bild, indem ich den Namen der Ge^'ond anfspineh.

Cnmittelbar danach veranlaßte ich das Kind, die BheftrSger wQftUch IQ

bezeicUlieD» ich muHto diese Übung roacheu:

ImaJ, bis das isLind 4 Bilder erkannte,

2 > » > » 8 weitere Bilder erkannte,S»»»»0» > >4»>»»8» » »6»»»>8> > >6>>>»2» % »

7 » » » » die 2 let7.ten » >

sosammea 28 Bilder.

ü.

4. Die Yerbveolien eines 14Jähricen Kindennftdcliens.

Eün 14 Jahre altes Kinderniädehen. Ida Sehneil ;ius Schleißheim in

B^em, hat cingeätaudenermal^eu 8 Kinder, meist durch Uaaruadelstiche ins

Qahirn, getötet, weil ihr das Schreien und laole Atmen der Kinder Mstig

wtf. Das »Beriinsr Tsgeblnttc (Ma 634) berichtet hieran folgenden:

Die KiodesnKjrderin on Sobletflhelm scheint, das lit auch ana dem
Zeugnis ihrer I>?lirer hervor, ein sehr minderwertforea Mädchen zu sein.

Im nnterriehte 7^i!;te sie sich st« >r'hr ;t[i iilu8ch und indolent und
machte »ehr wenig FoMöuhntie. la der Schule verhielt sie sich sehr

ruhig, das Midchen wird aber von vielen ihrer Schulfreuudinnen als heim»

tfteldfleh geeohildert Die MOfderin ist die an fiereheliche Tochter
einea Tagelöhnere, der in Lnstheim wohnt und in irmüohen Verhalt»
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uisseu lebt. Krankhafte Veninlatriincr und ungesunde häusliche Vorhaltnisse

scheinen aus dem hagoren, sclimächtifjen Mädchen eine Kindermördenn ere-

maclit 2u liaben. Wenn ihre Didu&theiTtin anwesend waren, war bie die iiebe-

Qllsle Pflegerin der kloioeii Kinder, tber sobtld dl« Erwachieooo «nt dan
Huue waren, lieft «ie die Kleinen anbeenfaiolitigt nnd ging vor das Harn,

um sieb snf Wagendeichseln zu sciiaukeln oder sich ftbnlicll^ kindliehen

Zerstreuungen hinzugeben. Wenn sie beaufsichtigt wurde, war sie auch sehr

fleißig, und im allg»'nieinr>n w.irfn iliro Dii^ni^therron sehr zufrieden mit ihr.

Nach der Entlassung aus der Werjitau'sx iiule blieb das Mädchen zu-

nächst bei den Eltern; im FrQlyahr trat sie zum ersten Male als Kinder-

nildoliflii in Diewit Lange hialt sie ea in keiner Stellung aus, tianelm

Tage» drei Wocben; ein einsiges Hsl blieb sie aeobs Wooben« In Seb]aiA>

beim fiel es zwar auf, daß das Mädchen so oft den Dienst wechselte, aber

man glaubte, ihre geistige Minderwertigkeit sei schuld an diesem häufigen

Wechsel. Schließlich, als man erfuhr, daß die Kinder, die sie pflegte,

stets nach kur/^r Zeit starben, wurde vor dem MJldchen gewarnt Meist

war die Schnell bei Leuten bedienstet, die früh morgens aufs Feld gingeu

und sp&t abends heim kamen, sich also wenig um ihre Kinder kQmm^
kennten. Zuerst ynt sie bei dem Tagelöhner Kiinneier in Mittenhain

bei OberacbleiAbeim tittig. Das Kind, das sie so jiflegen bstte, «nd dai

sonst gesund war, starb naob knraer ZmL Dann kam kam sie zu dem

Ökonomen Bichler in Ampermoching^; aiu-h de^äsen Kind, das schon '/^ Jahr

alt war, starb kui-z nach dem Dienstantritt des Mädchens. Auch in Mün-

chen war die Schnell in zwei Stellungen als Kindermädchen; oh sie auch

hier die ihr anveitiuuten Kinder getötet hat, ist noch nicht festgestellt

Zoletst kam sie sn den TagdObneraebelettteii Oppenbeimer auf dem LSwea-

bvsnereignt EinOde Obei^Ctruhof swiaoben Dachen nnd ObenobleUUieiai ia

Dienst. Am Dienstag, den 18. September bemerkte Frau Oppenheimer,

daß ihr Kind sehr unruhig war. doch konnte man den Grund der Krank-

heit nicht erkennen. Als am Mittwoch Mitlag Frau Opj»enheimer vom

Felde zurückkehrte, fand sie die Schnell mit dem Hunde sjäelend vor ilem

liause. »Wai'um bist du nicht beim Kinde'/« fragte sie, und oiine eine

Spar iigendwdcfaer Auflegung antwortete daa Kindermidcben: »Ich glaub
,

daa Kind stirbt VieUdolit ist es gar sehon tot« Dss Kind lebte

aber noch und sdbien, nachdem Ihm die Mutter die Brust gegeben

hatte, sich wieder zu erholen. Sie ging deshalb am Nachmittag wieder

aufs Feld, wurde aber bald zurrn kireholt und fand ihr Kind f^tprbend in

heftigen Zuckungen vor. Die Leichenschau ergab, dali das Kind am

Halse zwei blaue Flecken hatte. Am 21. September wurde das Kiud

beerdigt An dem Begräbnis nahm auch die Schnell teil und ging daaa

mit ihrem Vater wieder naob Lnstbeim.

Den Anstofianr Ex hum iernng des SOhnohens des Ökonomien Bichler

in Ampermoching gab laut »Mündliener Neunten Nacdirichten« der praktische

Arzt Df. Kischl in Höhrmoos, dem aufirofallen war. daß alle Kindtr, die

der r»bhut d«'r S<linoll anvertraut waren, starben. Er wandte sieh zu-

näclist au das Üuüuksauit, und dieses machte der Staat.sanwaltschatt Mit-

teilung davon. Daraufhin wurde die Exhumierung in Ampermoching an-
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Mdoet, die die yermutuitg beatstigte. Die Schnell gMüuid nach an-

fla^ichoDi Leugnen.

Der Oerichtwirzt Geh. Med.-Hat Dr. St raßbnrger in Berlin hat sich

^aeta XlitarHoiterder qr^nannten Zeitung überdon FmH fo!<;oiMlo! maRon fi^-oilußert:

»Eine Tat wie dio hirr vorliegende setzt natürlich sit is cinon schwere»»

seelischen Defekt voraus. Diener Dcteiit ist so schwer, daii man woiü

«jaa Haodlung krankhafter Natur vermuten kann. Wahreoheinlidi

koMBt degenerntiver Schwaohsinn in Betnoht NatflrUoh Jlfit aicli

mit Soherheit darflber immer nnr dann nrteilent venn man den Fall aux

t'igener Anschauung kennt und den Täter lange und gründlich beobachten

kann. Ganz allgemein Bollte in deraili^eii Fällon immer vor alioni daran

gedacht werden, daß die heutige geriehttiärstüche Praxis ein hoiieä inoraii-

idi^ Irresein ohne begleitende psychische oder physische Krank heitb-

eraobeiuungeD nicht kennt Es ist kaum ein einsiger Fall vorbandet»,

«0 bei Bonet vGllig normalem Verhalten nur der etfaiaohe Defekt aufge^

treten vftre. Deehalb vird man auch nie au! die pathokigiaohe Natur

ein^ Handlung schließen dürfen, wenn dieser Schluß nicht auch aonst in

'i!!f>r Anzahl rein k Ii n iseh er Kri to ri cn bt-grundet ist. Diese klinischen

Kriterien können seelischer oder kör]'erlicher Art sein, in psychischer

iiiüöicUt zeigt sich geistige Schwilelie, Schwachsinn, das Fehlen der Möjr-

iichkeit, höhere geistige Artieit zu leisten, das Fehlen der allgemeinen sitt-

üehen Begrilfe von frflheeter Kindheit an, unharmoniaohe Anabilduqg der

Sedenkrifte und vialee andere mehr. Begleitet eind diese aoelioohen

Störungen meist noch von krankhaften Erscheinungen in der Korpersphäre.

Ailg-enicine Entartungszeichen wie Asymmetrie dos Kopfes und körperlich»'

Defoi üiit'iTen aller Art treten auf. Natiirlwh sind auch sie noch nicl.f

allein aus.-,ehliigü^ebend. Hei den nntrelieuer vielen Kreuziinpfsmo>;lichkeiteu

zwischen eiuem geistig und körj>erlich Gesunden und einem lu irgend

eiaer Besiehung Defekten kann ein Meoaeli eebr wohl »am Beiapii-I

körperlich doroh Vererbnog defekt, dagegen eeeUech vollkommen normal

iein. Deew^en wird zur Feststellung der krankhaften Natur einer Tat
atich weitergeforscht nach der allgeiuoinen Veranlagung, nach früheren

schweren Krankheiten und nach etwa gleichzeitig vorhandenen nervö-
sen Störnngen (Hysterie oder Epilepsie). Nur wenn der Befund in

ditieietu Sinne |x)t$itive Ergebnisse zeitigt, kann von Krauüheit uU vun der

kbten Uraache der Tat gesprooheo werden.

Analoge FiUe sind verbiltniam&Mg wenig vorhanden. Ken konnte

AwA die Giftmiaoherinnen und Engelmacherinnen anführen. Zu
deo strafmildernden Momenten gesellt sich ja in diesem Falle sowieso

»las kindliche Alter der Vorbrecherin. Es versteht sich von selbst, daß

jugeridliclie Personen sich <ier Tiogweito ihrer llaudbingpn nicht in dem
Maße bewiüit sind wie Erwuchäene. Der k^irperlichc ntnl geistige Status

«üD Jugendlichen und Erwachsenen ist in keinem Falle gleichmäßig zu

beurteilen. Somit ist su vermuten, daA trots der ÜDgeheuerlicbkeit der

Tkt daa pathokgiaohe Moment und das Moment des jugendlichen Alters

der Verbreoherin straftechUich veeentliGh zu ihren Gunsten sprechen werden.«

U.

ZütKbifl lar KiBdmSwiclni.«. Xlll. Jaluiuig. 6
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5. Xn« BlindenlehreriKoiigrefls In Hamborg
om 28.—37. September 1907 im Logenluuiae Welokentnfie 8.

Ton G. Fi scher- Braunschweig.

In der Vorversammlung am Montag abends 6 ühr wurde nach der

Begrüßung der KongreßteilDehmer seitens des vorbereitenden Ausscbostes

xuniofast das Kongreßprasidram gevthlt und swar inm PrBsideDteo der

Direktor der Hamburger Blindenanstalten Merle. zum Ehrenpräsidenten

Senator Kibler, zu Beisitzern Direktor Mey-Halle und Direktor Lembcke-
Neukloster, zu Schriftfnhifrn dio I^ohrer Peyer und Orasemann. Das

der Ver8amnilun£r vorgelegte Pro^Manim wutde aufgenommen. Euiif,'0 An-

träge betr. Abaiiuerung der Kongreüordnung vom Jahre 1882, "welche vom

KongreA'ia Fnnicfiirl a. tf. featgeatallt woiden var« fanden die Znatini*

mwg der Vetsammiting. Von den sahlreicli eraohienenen Bünden« mlohe
als Gäste oder anßeroi'dentlichc Mitglieder an den Verhandlungen Idl*

nehmen können, aber nicht stimmberechtigt sind, wurde das Stimmrecht

beantragt; dio Versammhinf? lohrito jedoch diesen Antrag u\> Statt der

seitherigen <hM Spktionpii wimle ein ständiger Konorreßausschuli gewählt,

weicher küniug die Voibereilung der Kongresse besorgen wirdj dereelbe

besteht aus folgenden Mitgliedern: Knns-Illaaoh, Brandataetter-KOnigs-
beig, Zeoh'Danzigf Lembcke*Neukloater, Mattlkies-Steglits, Fischer"
Braonschweig und dem jedesmaligen Kongreßpräsidenten.

Am Dienstag, den 24. Sept. vormittags 10 Uhr fan«l dio KtülViiungs-

sitzung statt. Dio Zahl der Toilnehmpr betrrnr annfthernd 30U. Die

deutschen und /.ahii eiche a(i&läudi»ciit.' Blindenaiii>läiten wiiit^a durch ihre

Leiter und Lehrer bezw. Behörden vertreten. Aus Fraukreich, Holland,

Schweden, Österreich- Ungarn, £nglaud, RnMand, Rumflnien, Kapland und

Japan waien Teilnehmer zugegen. Von dem Direktor Merle als Präsi-

denten, dem Professor Dr. Aiilborn als Vertreter des Senats und der

Oberschulbehörde in Hamburg, dem Geh. Rpr:ipninc«5rat TT «wuschen- Berlin

als Vertreter des preußischen Unterrieht^njinislors ])r. Holle, Mcr. Yan5:;lian

als Vertreter des Präsidenten der Iranzösischen Republik, Ucrru Hattori

als Vertreter des japanischen Unterrichtswesens, dem Minteterialaekrenr

im Unterrichtsminiaterium Florian-Wien, dem Wirkl. Staatsrat Nadler-

Petersburg, Direktor Landberg-Stockholm, Direktor Monske-BukareM
u. a. begrüßt, hielt zuerst Direktor Matthies einen Vortrag über »Die

Humanität im Di^nsto der Blinden- . Sein.' Atisfnhninfr*"n enthielten oinon

geschichtliclieu l lM-ililirk über die liuinaiiiJät gegenüber den Rliiidon lu

der Vergangenhell und in der Gegenwart sowie einen Ausblick in die

Anfgaben der Znknnft In frOhesten Zeiten sind die Blinden und Sohwadien

nicht, wie einige sagen, verehrt, eondem eher verachtet, höchstens geduldet

worden. Sdion In sser als bei den meisten Völkern dcsi Orients war das

Los der Hliiidori Koi den Israeliten, obwohl sie bis z\i Thristi Zeiten als

mit einem Kaiiis/tirlicn hf^haftet angeselien wurJ^^n. Kfst rhriftns hat

den Fluch und den Bann von den Blinden genommen, hpüter betrachtete

man sie als Kreuztiägcr, die überall ihr Almosen empfangen durften.

Noch sn Christi Zeiten mnfiten sie betteln gehen, dann setzte die christ-
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liehe Humanität ein. Au die SteUe der Gleichgültigkeit trat die MUd-
tütigkeit. Unter Ludwig IX. von Frankreich wurdo das älteste ßliodea-

hospiz in Paris begründet. E.« war abor ein Bettel- und ÜDadenbrot, das

die Blinden dort genossen. Vm die .Mitle des 19. Jahrhunderts endh'cK

ging für die liiiuUeii der Stern der Uumauitüt völlig auf; eö eutiitaiidea

die BUndemuktemohtmiBtaltMi, und die Hmnemtlt gegea die Bündea
wufde tu die riohtigeii Behoen gelenkt Als eine bnoaden virkongs?oUe
Fem der HanuMiitIt mfleeen die 1873 ins liefen gemrenen Ulindenlefarer-

kongresse angesehen werden. 1892 sah der Zedlitz 8che Scluilgesetz-

entwurt für l'reulicn schon die Antstaltsi »flicht für Bchulptlichtige Blinde

vor, doch ist diebelbe heute noch ein ungeiüälcr Wechsei, M-aiireud in an-

deren Staaten, z. B. Sachsen, Braunschweig u. a. die gesetzliche Anatalta-

pflioht fttr blinde Kinder bereite Iftngere SSeit beeteht. Die Homenitit des

20. Jakrhnodcrte geechieht beeonders nach drei RichtuDgen: 1. Aoebildang

d&[k Bildungf^f^higen, 2. Erwerb den Erwerl^fftbigen und 3. Versoigung

den ArbeitBun fähigen. Die Humanität gegen die Blinden ist besonders in

jüngster Zeit im ^Vach8en. Der deutsc-he Kaiser, der Kaiser von Dster-

leich und andere Monurdieu bekundeten wiederholt ihr lebhafte Interesse

en der Biiodenfflraorge durch Werke der Hnnwoitit so den filioden«

Bedoei eoUeft mit den Worten, wdelie der Keiser in Hennever g»>

sproohen: »Oottvertrauen gibt Sdhetvertnaen, SeIl>stvertratiMi gibt Au
eofalossenheit, die Ziele zu erreichen, die man sich gesetzt hat.«

Dann sprach Obenu-zt Dr. Nonne-Hamburg ^Üfter die dni-eh orga-

nische Erkrankungen dos Nerven*^ystems hedinglen Ki blindunyen« . Nach
einer physiologischen Kikiurutig den SeliVorgänge» und der beiiorgane vom
Aqge bis ram Sebientrum im Oebim behandelte er die verschiedenen 0r»

—oben der Brblindnng, Verletsnngenf OeeohwttUte, Gddmbententsttndang,

Tuberknkwe, Syphilis nnd Vergiftungen (z.B. durch. Atoxil und Alkohol-

mif^brauch) usw. Als weitere häufig vorkommende Ursachen der Erblin-

dung nennt er die Blntnng und die Krwoichung tief im üeliirn, die

KOckenmarksentzflndung allein oder in Verbindung mit der üeiiirnhaut-

eotzQndung. Blutung tritt ein, wenn ein Gefäß berstet, ein im Alter

liiuflff vorkommender Fall, veno diji QettAwInde nieht mehr elietisdh

genag sind, nm dem Blntdrook standhelten su kOnnen. Dieee Erknmknng
ist unheilbar. Oehirnerweichung tritt ein bei Ek'nährungsstörung im Qehim.
Auch die RQckennu'ukKr-rwoic'ns'^L' kann rnr Erblindung fühtf r), glncklicher-

weise bleibt aber bei di< -M>r KranklKit iiäutig eui Teil der Sehkraft erhaiten.

Hedner illustrierte seinen Vortrag durch eine Reihe vortrefClicher Licht-

bilder niid Abbildungen und fand mit seioen lehrreichen Darlegungen

rsuiien BnblL
Darauf hielt Inspektor Fisober, Vorsteher der Blindenanstalt in

Rraunschweig. beinon Vortrag tlber »Die fiaamvorsteliungen der Blinden«.

ISr fnt.[te etwa folgeiidf^s aus:

Die Auliienwelt und die Innenw-jit der imii^elilichon Se.'!e stelieo in

liet^tundigeia Wechselverkehr durch die äinne»oigaiie; die verkehr^reichäte

fishtt ist des Auge, welobes etwa */|« aller Sinnesmhmehmungen er-
mittelt. Dnroh Anssehaltosg dieses iriohtigeo Terkebtswegee, «elohe bei

a*
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Bliodeii Btettfiodet, wMe der Verkehr mit der iüolenwelt anm grOMn
Teile aufgehoben werden, wenn nidit ein anderes Org&n fQr die ZoleittiBg

dor EindrHcke der Außenwelt herangezoq^en wcrd^ii könntr». Dicsps Organ,

das jedoch zum Auge in dem Verhältnis einer Kleinbahn m einer Uaupt-

bahn steht, ist der Ta&tsinn, der auch bei ieinster Ausbildung das Seh-

organ nie völlig ereetaen kann. Die geringere Leistungsfähigkeit des

Itaatrinnes g^nfiber der dee Qesiehneinnee ist amtomiBidi und phywK
logisch begnlndet, wie Redner des näheren erörterte. Da aber der TmU
«inn der Seele Inhalte zuführt, welche sowohl an Quantität wie an QualitSt

von denen der Behendf'n v»^r^f'hieden sind, und da außerdem alle Empfin-

dungen der Sinue, aucli die dois Tastsinnes, in das liium- oder Zeitschema

«ingeordnet werden, so tritt dieser üntflrschied auch in den Jtiaumvor>

eteilungen der Blinden in Bezug aof Bntatehung, Art nnd Dmfmg «it^
Unter den Faktoren, welche daa Seelenleben des Blinden eigemuti|; ge-

«talteo, stehen daher die Ranmvorstellnngen des Blinden mit an erater Stelle.

Die Eip''nart im Soeleid.-ben cntwiekelt sieh am ausgeprägtesten bei

Blindgeborenen oder Frfiherlilindeten , denn Sj>ätet Idmdele haben in der

Hegol keine remen Tastvorstollunpren, sie repn)du/ier*"'n vi-»linelir mit den

Tasteiuptindungeu Gesichtheindrücke aus ihfer früheien Zeit, loben also

eigenttioh nicht im lelnen Test- oder haptiaßhen, soodem im TiaiieUeii

-oder optiachen Ranme. Die Verachiedeoheiten zwiaofaen den BewoBlseina-

Inhalten de<? Sehenden uud Blinden lassen sich sehr schwer genau be-

stimmen, da der Blinde sieh als Ausdrucksmittel seines InnenleVtens der

Kprache der Soheoden, welche «ich unter dem dominierenden KindidJ des

^Jehorganes lierausgebildet hat, bedient, welche er aut seine eigenartige

VorBtellungewelt Qbertrftgt.

Bei jeder Bmpfindang nneeier Sinneenenren onlencheiiden wir die

Qualität ^ Farbe, Ton, Berahrungs^^mpfindung), die Intenntftt (Ofad oder
Stärke der Empfindung), die Ausdehnung (ränmliche Anordnung) und die

Dauer oder 7/m' Diese vier Momente finden wir vereinigt bei allen Ge-

sichts- und Ta>it'in|»lindunt:en ; den GGh5r^;empfindiiiii:en lehit das lüuai-

licho Moment insofern, al.> siv uns über die Form oder Gestalt der Schall-

quelle keinen Anfechlnit gel>en, sondern nnr Ober die Richtung und Bnft-

ierniing derKlbeo, wekshe wir indirekt mit Hilfe der Aeeoiiation abechOtaeo.

Die räumliche Form ib r Gegenstände erkennen wir nur durch daa Oeeidhi
oder Cietast. i Hlindcn ( Hliiidgeljorenen oder Früherblindeten) kann die

Baumvr)rst* lluiig nur auf dem Wege des Tasten s direkt erworben werden.

Der Tasl8inn hat seinen Sitz in dei linieren ganzen Köi j>er unigeliendeu

Haut; er wird in der räumlichen Autfasauiig untetslüt^t durch gewisse

Empfindungen, welche In den Muskeln, Sehnen nnd Gelenken ttatlfindeB

nnd als Bewegnngseopfindnagen beaeichnet werden. Betdgliob der ana-
tomischen Beschaffen heit der Tastapparato und der physiologischen Unter-

ßuchunef^n nnd Ergebnisse ühor dio Reiz- nnd Unterschiedsschwelle, z. B.

d;is ^^' fixT^che Gesetjs, verweist er auf die bekannten faeliwissem^clialt-

lidien Werke, oiöilert aber eingehender dus Lokaiisatioiihveruiögeu der
Haut, den Ortesino, die Fähigkeit, deu Ort eines Hautreiies oder einer

Borfthrang zu beseiohnen, weiche durch die sogenannte Ranraeohnelle d. h.
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4m Ueiutcn Abstand tweier Paukte dar HsiitolMrfllobe, dezen gleiehsieitig»

Beimog noch doroh «wei getrennte Ortsempfmdunf^en bemerkt wird, ge-

messen werden kann. Die Feststellung der Raumschwelle. welche an iloD

TtT^cliitHloiien HaMtslelleii sehr verschieden ibt, ist von großer Wichtit,'keit,

wtd äid die Fähigkeit des TaatfiiDoes zur Auffassung räuoüioher Verhlüt-

olsse genau bestimmt *

Onich Experimanto ist die Baumsohwelle «n deo veraolisedeneD Hftut-

futkn genau feslKeetellt werden; ueb die SchweUeowerte der fiewegnngs-

wip8odungen in Be/.w^ auf Größe und Oesohwindigkeit sind experimentell

nntersttcht. Die i»otrrn>ncien physiologisolieii Werke entbalten die lebeUen»

auf welcho Ke<lTv^r verweist.

Der Haiitiiöiim der Haut m\d die Hewegungsempfindnngen vermitteln

(Ue Ratinn orstellungen. Das sinnliche Material 2uui AulUau räumlicher

ToreteUnogea eatiunimt elao der Blinde den QaaUt&ts- nnd loteoeivitAts-

cBItfindangen eeioee eioitgen Beumainiiest dee Tastsinnee, welehe er in

Tast- oder bapttacben Banm einordnet.

Nach diesei ErHrtening des sinnlichen Materials und des pliysiolo-

gi«chen Vorganges bei den Tastempfindungen ging Kedner auf die jv^y l.o-

lofiiMlie Frage nach dem ürsprunp und der Entwicklung der Riuai\ur-

M^tUungen ein. An den Kuumtheonen verschiedener Philosophen, z. B.

Kant, Sobopenhaner, Herberr, Weber, Lotte, Wundt nnd Stampf, welche

die RanBTonteUung teile ana der Erfahrung (enpiriaobe Tbeorien) ableiten,

teiU als vor der Erfobning gegeben oder als Toilinhalt oder als Eigen-

schaft der Empfindung oder als immanente Eigenschaft der Seele be-

trachten (nativistiscli*^ Tl^porien) brachte or den Nachweis, daß diese Theo-

lu n lür den Tastrauni die gleiche Bedeutung haben wie für den Sehraum.

Die i;nage, ob die Empliiidungsiuhalte, welche wir liaum nennen« beim

Geriehta- und Taatsinn gleich oder nngleiob, homogen oder heterogen aind,

Vaaatworlet er dabin, dai Tast* und 8ehFaum trots der Dnteraohiede in

der Ausdehnung in formeller Besiehung fibereinatimmen. Auf Orond
eigeaer Yersuche und Erfahrungen bei Blinden ist er tu der Ansioht ge-

kommen, daß der Hlii'dp innerhalb der Grenzen des Tastraumes eine

M»'iige klarer, deullieht i KaumverstcllungeM sicli anzueignen veimfjge, und
daii taätgeübte liliuUc wirklich i^hlieicho klare ItäiimvoräteUuugeu besitzen.,

«ie auch jeder Blindenlehrer aus Erfahrung wisse. Bei Blinden tritt daa

liamlidhe Meaaent gegenüber den Qaalitfttaeoipflndungen aufbUend hervor,

10 daft ihre Vorstellungen unseren rein geometrischen Voiatellttttgen ?od

Linien, Winkeln, Flächen und Körpern ähnlich sind. Bei der Funktions-

weise de8 Tastsinnes bedarf der Blinde mehr als der Sch'Mide zur G»'\vin-

Buiig der Haumvorstellungen der leitenden Uand des Lehrers. Klare

RauiiivorstelljjnqL'n sind zu einer liai ni(»nisilieii Entwiekhmg der Blinden

iiueiitbehilieh. Der gesamte blindcuuutcniciit. nicht nur die Fächer,

vehhe beaonderSL fflr BaumvotstellungeD in Frage kommen, bat naob

Müitlicbkdt durch Obnng und Bt^ttigung der Tastorgnae tür klare Raiim-

vorbtellungen Sorge zu tragen. Naoh einem Hinweise auf grOfiere Berticfc*

sidttigun^ des ästhetischen Momentes bei der Aufnahme von Raumvor-

ttsUttii^eDy welshes biaher weniger beachtet wurde, schlieit er mit den»
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Worte Learings: »Die giOBia Deatliobheil war air immer die gittite

Sobönheit. T

Ein dorn Raiimsinn der Haut nahestehendes Gebiet bebandelte hieranf

Professor Kunz-lUzaoh in seinem Vortrage »Das OrientierungsvermJ^ffen

und das sogenannte Ferngefühi der Blinden und Taubbliodda«, welches

er «n Esperimooten mit Btindea «m der Hamburger Blimleiniiglatt «p-

Der Blinde bemerkt bekanntli Ii uis einer gevlasen EotHiRWiiig EKoder-
nisse, welchö ilim beim Gehen und Fortbowpp-nn entgegentreten. Er weicht

solchen Hindernissen, Bäumen, Mauern, Straßen Internen usw., welche ihm
im Wege stehen, beizeiten aus. Em Druckf,'etflhl in der Stirn-, Schläfeu-

oder Ohi^gend oder auch mi Tronunelfell, von zuiäckgeworfeuen Luft-

weilen horrahrend, wie mh gewisse OeMraempftndmigeD Issson ihn dee

Yoriundensdii solcher OegeDsOode aohoa vor der unmitletbtreo Bsrfihrattg

erkennea imd achfitsen ihn vor Terietsungen (s. auch M. Kunz, »I^
Orientierungsvernir><:r'-n und das so^on.innte FerngfliQhl der BiT'w4g» und
Taubblinden« bei Kugelraann, Leipzig 19u7).

Herr Truschel führt Uiesos Ferngefühl auf reflektierte Schallwellen

aarück; da aber auch Taubbliode dasselbe zeigen, so dfirfte T ruscheis
SohaUweUentheorie nioht autrefltra. Nachdem die Tsgeeordonng des 1. Tage»
hiermit erschöpft war, fuld Dachmittaga eine gemeimAme Bseiohtignng der
mit dem Kongreß verbundenen Aosstellang von Lehrmitteln fQr den
Blindenunterricht stritt, welche sehr reichhaltig mit Hüohf^rn, Karten,

Schreibapparaten (Schreibmaschinen) und Arbeiten von Filinden, Plänen,

Skiiszöu von ÄObtaiten und Vei-anschaulichungsmitteln für die versohie-

denen Lohrllober des Blindenunterriofats beaetst war.

SÜD Verzeiobiiia der Ansafeellungsgegeiiatfaide erldohterte den Be-
sodiern die Besichtigung.

Abends S T'hr fand ein Festessen im ühlenhorster Fährhause statt.

Auf die vom Kongreß an den deutschen Kaiser, den Kaiser Frans

Joseph und die K^)nl^l^ von J^lluänien geriohtetea Telegramme gingea
herithche telegrapliiöche Danksaguiigeu ein.

Der sweite Yerhaadlungstag begann mit dem Yortrsge des Direklon
der neuen kSoiglich aSohsisohen BUndenanatalten in Chemnita »Über den
Ban und die Organisution einer Blindenanstalt«.

Aus dorn ausfilhilii lieii Yorttnirt'. dt-r im alljTemeinpn die Vorhältnisse

der der Leitung des Hedners uiit« rstehenden Bliadeuanstait in Chemnita
schildert, ist folgendes zu bemerken:

Als ein geeigneter Ort für die Errichtung einer Blindenanstalt ist

eine mOgltohat in der Mitte des Landes oder der Provinz gelegene größere

Stadt mit günstigen Verkehrs- nnd ErwerbsvsrfaSltnissen ta betraohtso.

Am zwekmäßigsten wird man sie an die Peripherie der Stadt verlegen,

so daB fnr ilire Insassen die Vorzüge der größ-Tcn Stadt mtt denen eine«

ge.sunil'Mi Aufetitlia!fe<s in [i(M*'r Or>o^end vprliiunled sind. Er fordert im
GegeoBaU zu dem bisher angewandten sogeiianuten Korridorsystem die

deientnliaierto Bauweise oder das Pavillonsystem, das allerdings kost-

apidiger, daTOr aber ans hygientadhen, pädagogischen und pnktisohea
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Grün in vorzuzieheo sei. Seine woi^'^tvn Ausführun^^ou betreffen die Ein-

riclitnng tind Ansstattimf» der Wohn- und Schlafrämiie, der Schul- und
VerwaltiUigäiävime, der Werkstättengebäude und der übrigen AnstaltüräuQae,

sowie die Organisation einer BlindwAnstalt in Bezug auf die Beunt«D,

deren Fooktioneo und das Dienstpenoiud, die UDterbringangabeetimmungeD

für die Blinden, den Untartcht, die Erxiehung und Verpflegung der Zög-

linge tind die FQrsofge fftr die entlassenen Zöglinge. Er zeichnet eine

Ideai-Blindenanstalt, wie wir sie tnt^ächlf' h in Chemnitz finden. Zahlroiclio

Photographien von den einzelnen Gebäuden der Chemnitzer Anstalt und

ilireo inneren Einrichtungen erläuterten den eingehenden interessanten

Vortrag.

Ao tveiter Stelle apfach Direktor Zeeh-KOnigsthal bei Danxig über

die Foideningen der neoeran Pida^rogik mit Besug auf deo BlindenoDter-

rieht«. Den Darlegungen liegen folgende Leitsätze zu Orunde:

1. Der HlindonuTitorrieht schließt bich in Stoß und Methode vielfach

zu eng au den Cnfenicht für vollsinnigo SclifWer an. Er muß
mehr als bisher aus der Isatiu' und dem Bedürfnis des l> i i o d e a

Kiodea benuswaohaan.

2. Der Bliadenonterriobt muB dem SohOler die IKigliehkett bieten« auf

dem Wege ])ersönUcher Beobachtung und weitgeltendater Selbal-

tüti^'koit ein V'oiständnis der realen Welt zu erlangen.

3. Die AuibiMiui^.' der produktiven Kräfte des Schülers ist eine üaupt-

aiifgabo des lUindenuntcrrichts.

4. Der Blinden Unterricht soll soweit als möglich heimatliches Gepräge

babeit

5. Der BUndeouotarriebt aoU bei aller GesohloeaeDheit doch auch der

freien Betätigung persOnliober Kraft dea Sohttlera den nOtigea

Spielraum lassen.

Nachmittags lauden Be.sicliti Eutingen der Ründenanstalt von 1830, des

Bliüdena:»> les (Beschäftigungäauätalt) in der Alejsanderstraüe und dee

Blinden-Aiteuheims fOr erwerbeunfätüge alte Bllndo atatt Der Leiter der

Hamborgef Blindeoanatalten, Direktor Merle, hat ea rerstanden, die ge>

eamte äindenfQrsorge (Uoterrioht und Erziehung, Beschäftigung und Ver>

sorgung) aus kleinen Anfängen zu einer Höhe zu entwickeln, welche von
den Kongreßteilnehmern allgemein anerkannt wurde.

Auch die Zentralbibliolliek filr Blinde venlaukt ihr Entstehen den

Bemühungen des Direktors Merle; sie befindet sich lu) AUenheiuL

Abend» veraaatalteto Herr W. Vogel- Hamburg im großen Saale dea

Conventgarteoa ein Konsert blinder Kfioatler au gimaten der Zentralbiblio-

thek für Blinde in Hanibnr<j:. wel !i. >.][•' Blinden Deutsohlaods unentgeltlich

mit Lektflre versorgt, uml ih's Vficins der dcutx liit- ioiiJen lUmden«.

Das gut besuchte Koiizt'it Z' i:;fo, daß es im Gegrnsat/. zu den iniruler-

wertigen blinden Musike rn, wuichc häufig Konzerte uulliiUieu, auch wiikiich

tüchtige blinde Künstler gibt. Hervorragend waren u. a. die Leistungen

dea bUnden Pianiaten A. Sienn aua KOlu, aowie db dea blinden Violi-

•niaten GQnsburg aua, Berlin und der blinden Hambuxger Organisten

Qehde und Nathan.
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Am Donnerstag den 26. Sei-föiiiler litelt zuerst Dr. LevisohB,
Privnf(!o«ent an der Universität in Berlin oinon Y-'triri^ TiIh i «las Thema:
(iehören Schwaebjiifhtitrr* in (li</ BlinrkMiunstjilf.-' Er verlangt HiifHklas«!Pn

trtr Schwachsiclitige, die zwockaiätitgerweise teils den ßlindenansulten,

teils den Normalschiilen angegliedert werden sollen. Die Cnterbringimg

von Sohwichsichtigen in Blindeoanstalten uud Normaisohnlen ad in-

opportun und wenig pSdagogiwh; inopportan, irdl diflso Anstalten mit
finem Material belastet würden, daa vermöge seiner körpeilichrn Cber-
legenheit störend anf *1on Unterricht einwirke od^»r infnie spinps körj»r»r-

lichen Defektes dem Unterricht ^'ar nicht zu folgen in der l^age etei:

wenig pädagogisch, weil 'in beiden l*'älleu die Ausbildung der Schwaob-
sichtigen nnznreioheod Uldbe. Die Entlastung der in Frage kommenden
ADStiilten wQrde eine grSflere Ansah! von Kräften främaohen, die nuto-
bringi nd in den Dienst der Hilfskla!>^sen eingestellt werden konnten, eo
ciaft die Einrichtung der letzteren keine wesentlichen Opfer erfordere.

fher dm natiptrij^Tl-nis-^o dor amtlichen Blindenzählungf^n im Jahre
1900 >i nu h sodann BIiniifMl« !;ier Schaidler-Milnohen, der dabei graphische

Darstellungen vorführte, in Deutschland wurden ungefähr 340U0 Bhuüe
geafthlt, etwa 6 auf 10000 JBinwohner. Oer Nordosten Dentsoblands lei^
relstir die meisten Erfoliodiingen. Die Blindheit bat seit 1871 am 30,6 ^/^

abgenommen« diu Zahl der Blinden absolut um 2G23. Die geringste Er-
blindungsgefahr .besteht zur Schulzeit, die höchste zwisc Ii. n dem 70. und
80. Lebensjahre. Dir« rplative Zahl dor Erblindimgen verdoppelt sich m
dem höheren Lcbin.Hilter von Jahrfflnit äu Jahrfünft.

Direktor Wagner-Prag berichtete sodann über :j Statistische Blinden-

«rhebung und gegenwärtiger Stand der Blindenstatistik in Europa samt
ÄndemngsvorechlAgen«. Redner erapfhhl, der KnogreA wolle den BesohluA
fassf^n. eine allgemeine Einheitlichkeit a) der Blindenerhebung, h) dw
statlsti^< ii< n Brarbf'itnner, c) dn- amtlichen Verlautbarung; tlicsor nt»arl»oilunpr

fOr alle europäiscii« n Staaten im Wege der beteilii^ten Staatsäinter anzu-

bahnen und mit letzteien eine ständige Fühlungnahiiie anzustreben. Femer
empfahl der Redner die Annahme folgenden Beschlusses:

In Ansehung des grofien Umfaoges einer so verbessernden Blinden-

Statistik und der Sonderheit dieees Fachgebietes, sowie seiner notwendigen

Pflege in allen eurojifiischen Staaten wird eine eigene ans Mitgliedern

mofrlirlist violot' Staat. Ml In st''"h."'rKl.'>. sir-h froi ergänzende Kommission ein-

gesetzt, dio Sich die Hebung der Biindentslatistik zur Atifi,'aliO macht.

Der Beschluß wurde angenommen. In die Komminsion wurden ge-

wfthlt: Direktor Wagner fflr Österreich, Dr. Paly fttr die SohweiSt

Blindenlehrer Scheid1er fOr Bt^em, Direktor Monsky-Romänien ti.su

Die Komnii>-i.>n soll sich noch ergftnicen.

RMnd.mlehrer Schlüter-Neuwied legte ein Mathematik -System für

Blind.' (mathemntisrhe Bezoirhnnnjr^n in Rraillosr-hor Punktschrift), wolchp>

si' h dorn Studium der Mailiemaiik auf höheren Öchulen widmen, vor,

welches vom Kongreß angenommen wurde.

Audi die Orondlinie eines Lehrplanes für Blindenschulen, von Direktor

Zech infolge der von Fischer-Brauoschweig durch seinen Yortrag n«f
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4m Koi^srefiaaD ia Betlin und Breslau »Normallehrplan ffir Blindeoschuleo«

gjgebrncn Anrppiirf^ entworfen, fanden dio Ac nähme der Versammlung.

Auch der Antracr: > Der Kongreß wftllo hesehlioUen. ome Kommission
eiuEHsetzen, die aui Grund eines vom Hiui'lHulehr-er ßuue r- Breblau atif-

gesteUten Lebrplanentwurfes die Klärung und Förderung der ßlindea-

MbiUnagnohiilfrage snm GegeDSliiDde ihrer BehandluDfp maoht, mit dem
fiele» dam nichBtoii Koogr^ae die QrondUnieii te»p. den Betvatf sa eiDem

BÜDd»^» - Fortbildiingssrhul-L* ht pliuie zu unterbreiten«, wurde engeoommen.
In (Kt nun fulL't^ndon GeneralverJ^aminhinfj; d*'s Voroins zur Forde-

mng der BiindeDbildunc: : wurde nanh Ei lo li^ung gt^ächäTtliclier Ad-
gel^nheiten ftber den Druck neuer BlindenschrUteu beraten.

Nachmittags wurde eine ÜHfenrundfabit unteroommeu und eiu Aus-

«nderardempfer, »Meteor«, der Hamburg -AiMrika-Liiiie betiolitigt, auf

eelebem die Beeudier bewirtet worden.

Am Freitag, den 27. September begannen die Verhandlungen mit

dem Vortrafre des Direktors Hei 1er- Wien über »Die Qualifikationsnach-

weisungrn an dnn Btldiingsmitteln dor Blindonpchnlo«. Der EkMuentar-

nnterricht der Blinden ist nicht allem die Darbietung der oinfaclisteu und

notwendigsten Bildungsmittel, sondern auch als die h^mübung jener Ele>

MUrftmktioiien anfmCttaen, die die Umwandhtiig iufierer Erwerbuiiiteii

ia ianere bewirken. Uasa sind die Qnaliflkationaiiachweiaiingen an den

BUdangBittitteln der Bindenschnle eine Notwendigkeit. Diese Naob-

weiRinpen dürfen sich nioht auf die Anwendbark* it allein besc^hränken,

sie mua«en bis zum psychischen 5!ittelpunkt pädagoyisi fior T-Uitikeit vor-

drinisreD. und da für letztere der Lebenserfoig der eigeniii I
• Wertmesser

»t^ mri8&pu die BildungäsiutTe aus dem Leben, daher auä der Erfahrung,

der Uotertoohung, der Beobachtung, nicht UoB aus rasch weohaelnden

Anadhaonngen allein gewonnen werden-. DIcee Srwerbnnipen bilden, da

sie hauptsicfalich ana der Natur und der dieeer nacbatrrtienden Kunst und

Tebaik bervorgehen, die Qeatahwirknog, zn höchst <]':- isthetische Gestalt-

wirknnpr ans. dercTi Nachwoisunfren fflr di Lf'istugsiähigkcit des Tnstsinnee

voD großer Wit htigkeit sind. Eine fernere Nachweisung ist die der Assi-

railation der Bildungsütoile, wodurch das höchste Ziel der Blindeiibilduag«

die der Einheit, erreicht wird, sowie die Nachweisung der den Denkprozeß

bei^tenden OefAhle der Übereinstimmung und des Wideraprucba, ans

denen sieb die der Wahriieit und der Unwahrheit erbeben, swiachen welebe

die Unents<:iiiedenbeit den Zweiffl ^follt.

Die Ausfühninpen faßte er in f'oigendrn Lfit^ätzon znsammen:

1, in lier Blindenschule ist für- ')i(> Auswahl ur;d die liciiaudlung der

Bildungfcinitte! tii'-ht nur iii^ üurei» den Zustand d' i- Blindheit ge-

boter<e Beschiunkung und Umwertung, sondern auch die Wech»el-

wirknng swiachen dem Zweck der Bildungsmlttel und den durch

dieselben eneugten psyobisrhen Vorgftngen maBgebend.

2. Dia Wirkung der Bildnngsmittel soll nicht vornehmlich an der

Samme der Erwerbungen schlechthin, an ihrer Anwendbarkeit und

an den gewandten Referaten des Schülers, sonde rn an der Hebung

geistiger Selbständigkeit und Froduktivit&t abgemessen werden.
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8. Sioe w«9entlic}ic Qualität dieser Bildungsmittel ist auch dnitt n
«erblicken, daß dio dtiroii sie herhoi^pfülirten Neuerwerbungen sicii

mit m bisherigen Besitzstände auf all«:>n Gebietea orgiuiifloh n
einen] tesigefügten Ganzen vereinigen lassen.

4. Eine periodisch \^iederkehrende Revision der Bildungsmittel ist

notwendig; m toll bei atohlioli b^giUndeter BflofcriohtmihiBe auf

die Tradition im Hinblick anf den jeweilige Stand der Bliode»-

pldagogik geschehen nod die von der Zveokmlftiglieit bedingte

Orifjnnalif.1t anstreben.

Blindenlehrer Schoroht-Chemnitz sprach über das Thema : Empfiehlt

sich in Blindenanstalten das Fachlehrer- oder das Kiaääenleiirertiyätenit'«

Nach eingehender BegrQodiiog empfiehlt er eine Verechmdliang beider

Syateme derart, daJI er doai KlaeoonJeltrer-ünterrioht die ndier fieligiea,

Deotech und Rechnen, ev. auch Geographie, Geometrie und Zdohnen, da>

gegen dem Faohlerer-Unterricht die Fächer Modellieren, Uolzarbeiton, Natur-

lehre und Naturgeschichte in den oberen Klassen der Blindenschule zn-

weist, während er für die unteren und mittiereo Klassen den Klassen-

lehreruntemctit ohne weiteres fordert.

Direktor Lenderink-Amsterdam gab alidaon einen Beriobt Aber die

ITIIraorge der Blinden in den lioUandiaohen Kolonien.

Ein Antrag den Herrn W. Vogel belr. Stenemng des Unwesens und
der schädlichen Begleiters(heinunp:en von sof^nannten Blindenkonzorten

wuide von der Versammlung der at&adigon Kommission zur weiteren

ilaMnnh ine ül>er \v i eseii

.

Alt» nächster Kongreßort im Jahte 1910 wurde zufolge herzlicfaw

Hinladung Wien beedmnt
Naiä einem Sohluflwort dea Prflaidenten warde der Kongrai, wridier

ein reichea, nnr der Sache der Blinden dienendes Arbeitaprogramm bewtltigt

hatte, preschlosfen

.

Diiektor \V:i ^;ner- l'ra^ dankte dein Präsidonten Merle-llamburg

im Namen der Teilnehmer für die vortieffliche Leitung der Verhandlungen.

Eine große Zahl der Mitglieder beteiligte sidi an den beiden folgenden

Tagen an einer Fahrt naoh Helgokad.

6. Umsohau auf dem Oebiete des HiltaolixilweBeiia.

Die Verhandlungen auf dem Charlottenburger Verhandstuge klingen

in der TagcKpresae in Mitldlnngen aber die den milltinaohen Beaat»-

kommissionen eioxoreichenden Schulgutachten und Qber die Fortbildunga-

achule für Schwachhcanlagte aus.

Es werden auch vers '!iirfl 'tu' Formulare für dio Gutachten empfohlen

eingehende, dio nur lür 8ehuli'iitl;i=;'-f>ne flilfsoehnler bestimmt sind^

und einfachere, die auch zur Charakterisierung »oielier bciiwacidxanlapter

verwendet werden sollen, welche die alljjemeine Volksschule besucht hat"eu.

Man Betet in den Hilfsschulen eine aachknndigere und aorgfUägere Beob-

achtung geistiger SchvAche und ihrer Ursachen Toraua.
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Dm Ki«lhoro8ohe Foraratar iil durah seine Yerleilan; in Cbarlütten*

borg hinreichend bekannt geM'orden.

Das KQni^l. Säclisische ifinislerinm verlnngt im Gutiichton die Vor-

anstelliin;;^ des i^ollstänüi^n Entlas'ungszeug'Mis.ses und läÜt übor otwaip-

BinzufQguQgeii freie Hand. — Kuliego Hoffnian n-Meißen ^) will die gut-

icfatücben Brl&nteningen unter folgende Gesichtspunkte eingeordnet haben:

A.uffas8uugsfähij2:keit

OrtcilBfähigkeit

Merkftbigkeil

MitieilnngtflUügkeit

Verdacht auf moiaL Sehwaduimi?. . . B^grflndnng . .

Anstellifj:keit , ,

KosoDderes

Ursache der Geistesschwikhe

Gesundheitszustand während der Schulzeit und bei der Ent*

iMsnng mit beeondefer Berflclniehtigiing der Sinnee-

verkwoge

Die Ferm Jet ]iiiidlioii; dmob HinsnfOgung weniger Worte iat ein

volbtlndigee Bild eotvorfeii. Und gmde gritfemi Hilfaeohuleo mit ibieo

mhlreiobeil KoofirmMden dürfte eine Erleichterung der neuen Arbeit wilK

kommen sein. Ich persunlieli gebe einom stilisierten Gutachten, das der

Bedeutung einzolnt^r Momente und ihren Beziehungen untereinander gere(_rht

werden kann, eutMjiueden den Vorzug. In diesem Sinne regt das i'lauener

Formular 3) nur durch einige Fragen am Kopfe des Blattes die Erwftgung

dee eiaieloen FaUee ea. Das Oateehten folgt dean im Zuaanmeahange;
ea beantwortet niir dkgenigeii der geetdlteo Fngeo, auf welche eine be-

deotsame Antwort zu geben ist. Die Fragen lauten

:

1. Welch !'tnstände haben den Knaben wesentlich geiatig gehemmt? —
Jidaugelnde Begat<tnig oder Er/.ieliung. Krankheit.

2. Wie ist jetzt tteine Auflassung nach SinneseitipungUchkeit, Auf-

nwrkaamkdt und VerstiadnM, sein Qedicbtnis, eeia Charakter naeh aitt-

liohen OefOhl and eittUoher Binsieht, naoh WUleiiasUrke und WUlena-

riebtuDg?

3. Wie zeigt er sieh bei Tnmflbnngen tiod Handarbeiten nach l^raft

mid Geschick?

4. Wie weit ist er in Lesen. Schreiben und ßechnen fortgeschritten?

5. Ist seine Sprache uuniiar?

Die EraitskoaittiMion mOcbte ja eigentlich etwaa anderee wiaaeii

— nimlioh, ob dea Knaben Verataad, Gediohtnis, Oeecbiok nav. flir den
MiUtärdienst ausreiche, ob sein Charaktw gute Führung im Heere gewlhr>

leiste. Allein zwischen dei- Entlassung aus der S<;hiile nnd dem Eintritte

ins II»'er liegen G für die Entwicklung des K^rp-Ts und Geiütes iir>ch8t be-

deutsame Jahre. Wir Lehrer wollen vage Prophezeiungen vermeiden.

') Veriiig des Formuhu's: Süchsuscbe Scbulbuchhandluiig, Meißen.

^ Diaok and VeHsg Ton WiUudm Blecbsohinidt, PImmb.
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Unter diesen Umstanden w&re ein Qutachtan am SohluBse der Bort-

hildunpssclmlzeit empfehlenswert, wenn man nicht zugeben mfiBro, daß die

BeohachtimgBgelegenheit in der Voiksschnle doch eine bei weitem reichere

sei. Doch werden lliifäi^ebüllehrer, die aieh ihrer entlassenen Zöglinge in

dauernder Fürsorge annehmen, in vielen Fällen der inneren Verpflichtung

naehkoDmeo» dem Outaohton über den Vienefanjahrigen ' spftter ein Sp-
C^xnngsgutiioliten Aber de» ZwenzigjShtigen hinsuzofflg^

Die Outachten sollten eich allenthalhen auf den Inhalt Ton »Fereonnl-

hf^p-en-^ stntzen k^^nnen. Jeder fichwachbopahte Zoi;h'ng, auch wenn er

eine all^euioiiu^ Volksschule be^sncht, mflßte in einem solcheu Bogen diu-

raktfiisiert werdfin. Doch darf es nicht wundernebm<»n. wenn l>f^i der

noch heischenden Unklarkeit Ober den zwecken U.ijreoheiuleu Inhalt der

Eintrage in die Bogen mch dieeelben bis heilte nur in wenigen HUfnoliiiIeD

eingebürgert haben. Die vorhandenen Vordrucke enthalten ein flberrpiohen

Fraponiaterial zur Beantwortung bei der Aufnahme eines Debilen in die

Hil^'sschnlo, (mIci in eine Anstalt. Die Fragen sind dem Arzte, dem Psr-

chifiter abgelauijclit und vom Lehrer er^^änzt worden Wor wollte

tadeln, daß wir uns die schon ei7>robton jisychiatrif^clien Aiiliiiitimejournaie

zunutze genmciit haben! — Allerdingn wird durch die Häufung der Frage-

pnnkte die Obereichtliehlteit eingeeohrinkt. Dabei werden leicht nnweeent-

iiohe, oder doch minderbedeutiianie Momente aofgenoramen uocl beirren mm
in ihrer Einordnung gwieAhen die wesentlichen Tatsachen 8]>ater den Leser.

In den Aufnahmebogen besteht ja die tabellarische Anonlnung zu recht;

hier garantiert sie eine gewisse Gleichartigkeit und Vnllst.lndip^keit der

diagnostischen Eröiterungen. Dann über sollten doch die Ergel^niss»^ wnd
ihre Beziehungen zueinander baldigst nochmals geweitet und in wohlge-

ordnete« Zunnineohange genetiaeh daifeetetlt werden. Diese Qeneee
ddrfte im An sohl nA an die nAtigaten Peraonalangaben, die Ein*
trage in den Personalbogen beginnen. Im übrigen sollte
dieser in zwei nebeneinander herlaufenden Spalten nur wesent-
liche A n fzei eh n u n pen t\bf»r die körperliche und ireistiij^e Ent-
wicklunir des Kindes mit ihren Hemmungen nnd heil pädago-
gischen Förderungen enthalten, wie auch Horrix in Chariuttenbnr^

^hließlich richtig betonte. Jeder vollendete Bogen müßte den Beweis er^

bringen, dafi ea dem firaieber gelungen aei, wirklich in das OeiatealebeD

eelnea ZOglinga einxudringen und ihn immer weiser su fibvlem.

Bei tieferem Einblicke, den emate Versuche, Personalbotjen in zweck-
maßitrer Weise zu führen, jedem trewahren, macht sich fredich der Mangel
einer gründlichen l)ia?nn<?lik ülci kindlichen Schwachsinn, einer Methoriik

f^einer pädagogiachen ünteibuohung tiehr eiLpliudliuli geltend; es fehlt ein

Buch, das ähnlich der Diagnostik der Geistebkrankheiteu von Sommer
die diagnostischen Oedankengänge Tortrigt, die wir Lehrer in praxi

gehen aollten. Allein wir dürfen nicht nntAlig anf sein Erscheinen warten«

sondern müssen selbst die Hand ans Werk legen und sf^lbst EUriiniDgeB
sammeln helfen.

Wenn wir nur unsere Umschau tortsetzen, so hepegnen wir in der

Tagespressc wiederholten Erwahouugea der von Fuchs auf dem Cbar-
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lottenlmtger VcrbuidaCagi» öbtitdtteriBierten Beriioer Jortbildnoguohiito fOr

8chwachbetnla?te Knaben tiud MAdohra, «iner Sohnle» »die sich während
ihres kurzen Bestehens als eine aafierordcotlicfae aegensvolle Einrichtung

erwiesen hat«. Sie ist nicht die einzi?^ ihrer Art in Deutschland. Auch
Leijuig besitzt eine seIhstäiKli*^P! Forthililuiiiisschule für Deliile im An-
schlüsse an üie dortige Hiltssehule. Für Zwickau ward die ipleiche Ein-

richtung behördlich beschkaeeii. In HfiUhaneeii aoU sie 1908 oder 9
ins Leben treten. Duedbe beabsichtigt liflnoheo« — In Chailoltenbnig,

IlreedeOf Dortmund, Dflsseidorf, Elberfeld, Lflbeck, Mainz, Nflrnberg, Plauen

u. a. Slädton') sind den obligatorischen Fortbildungsschulen für Knaben
/in Plauen auch der obli!:::at()rischon Foitbildnngsschulo für Mädchen) Hiifs-

kiasäen für Ucbile angegiiodort. Moi^t wird dann zwischen Hilfsschule

und Fortbiidungsächul-Udfäkldäaäu dadurch eine Verbindung hergeBteUt,

dal HilfMchuUebicr auch den betr. Fortbildungeechnlunterricht ertetJen.

Das ist nnterriohtüob wi« ersiehlioh toq grOBerer Bedentnng. Es evOhit

no das heilpädagogischo Werk der Hiltechiile eine wilnschunsweite Fort-

setzung, und der Hi]f>sthullelirer hat Onlegenheit, di»^ R«'snltatc seiner

Wirk<«amkeit zu prüfen und den UtlfsschuUehrplan mit Rücksicht auf das

Erwerbsleben der Sciitdentlassenen zu vorbebÄoni. Es liegt auf der Hand,

daß Uoterstelltuig dieser Hilfsklassen der Fortbildungsschule unter die

Leitung der HilfBSohole die Verbindung nooh inniger gestaltet Wohl hat

<iie Angliedemng von Hilfsklaseen an die aUgemnne Fortbildungsschule

den Vorzug, da9 den intelUgeoteren ehemaligen HilfsechiHern der aus

den Hilfüklassen in die Reruf>klas«wn. Ii*' Kurse fQr Il.mdworker usw., er-

leichtert wild. dc'hiit die Anfügung em-'r Fertbilduagshchule für

L>ei>ilti au die üiifs»uiiule deren fürsorgende Bevormundung in natürlicher

und reehtUoh geardneter Weise atif flnhnimtiaiwwnn ans, sowdt ihre F<«t-

büdungesoholaelt reicht Die Hilfasohnle gswinnt an EinfloB anf das sitt-

IkdM und erwerbliohe LeKen ihrer ehemaligen Z<"L']inge. So fragen wir
nnn auch in PUuen, ob wir nicht Anfügung der betreffenden HiUddassen
AO. unsere Schule In^antra^en «ollten.

Ans den M!tteilnn;:;en d<.T in d'>n t^t^k-Minzeiehneten Fortbildungsschul-

klassen eingciührten Leurtäciier liiUt sich zwar nicht ersehen, inwieweit

fieoer Lehrstoff geboten, schon behandelter wiederholt werden soll. Docti

will ich die erhaltenen Angaben nicht rerachweigen.

1. Fnrt Iii Idungsscliulen für Sch wac h In-j^abte.

Herlin — iJ Stmuhui - Deulsch. R*^ehnen. Handiritii.

Leipiiig — 4 Situulcii — Uoimats- und Berufskunde, Deutsch, Rechnen.

Erst im Fintstehen begntfcn:

Zwickaa — 4 Stunden — Deutsch, Beohnen, Zeichnen.

Mnhlhausen — 3 Standen — Lesen, Schreiben, Keckoen.

MfUichen ? Standen ~ '/

') frh fragte nnr bei Stältf' mit (lMitftt"ni lülf^^ ihulfu an. mehrfach »T-

iolgluM, bei iswei Aulwoiien fehlie Oi t.idtigüW uod Nainf iisuntoi-schrift des licMcLuHl-

^benden. Indem ich für alte Auskunftt^ douke, bitte ich um Er^äuzun;;.
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Ksnkeleft, A., Fnsere LieHÜn^re in Schale und Haus. Ein Handbuch für

Bitern, die ihivu Kindern bei den Schukrheitca belfea wollen. Oiunbiiuiea,

Üebr. Reimer, 1907. 172 S. Preis 1 M.

BSo aeiieB B«oh — «iasig in ifliner Art — dM ist ein Xrrigiüt wt itm
Bttchermarkte. Der Verfasser nennt die schwachen Kinder, für deren liebreiflhtt

nml vcrstiindnisvoll«' BcliaDdlang er eintritt, nifiht SoigenJdnder, eondem mit treaen

Müttern: riisen' LiehlitiLre.

Wann diitieo wir uantir Kind aufgeben —
ntem, ao Utamt ihr euer sohwaehee Kind (MtieB —
Mutter, 80 kannst du dein Kind sehen, beoheohten und ifreohen Muren •*

Kauu jedes Kind ein sic1i'-i<er Beoliner werden —
Kacliliilfc^tumleii oder nicht —
Gib deinem Kuide eine Heimat —

,

diese nnd nooh 20 Ihdiohe üüieniett wetden in heneigrsifender nnd pnUisdher
Weise behendelL Men sollte das Bdohlein jedem Yater in die Bend drftoken, der
seineu wenig begabten Sohn zum Stodiom bestimmt und swiogen will. Man sollte

es jeder um ihren kleinen Liebling besorgten Mutter auf den Weihna« ht^tasch legen.

Keinen Lelmir, keiaMi Kiodenirzt und lieinen Kinderfreund wird die Lektüre des

Bnohse onhefriedlgt lessso« Es ilmet den Oeiii JuL Hemmers llshoong:

ätSr* nicht den Trsnm der Kinder,

Wenn eine Last sie herzt

;

Ihr Weh schmerzt sie nicht minder,

Als dich das Ifino schmerzt.

Es trägt wuiii mancher Alte,

Deas' Aug' längst nicht mehr flammt,

Im AntUts eine Fklte,

Die atts der Kindheit stammt
riauon i. V. Delitsoh.

Meamami 9 Voriesnngen über experimentelle Pftdegogik nnd ihr»
psychologischen OrnndUgen. L Band. Leipcig, W. Eagdmaen, 1907*

5&Ö S. Preis 7 M.

Nach den) Huulit- Lays, das eigentUeh gar kein Buch ist, eiacheint iit>r ei^te

Band eines groß augelogten und wolü durchgearbeiteten Werkes von Meumann
über experimentelte I^agogik. Wer hier aber ein p&dagogisches System «nf
cxi)orim(*ntellcr Grundlage erwaiiet, wii-d sich getäuscht sehen, i^ne solche Arbeil

hnt fl- r Verfasser auch gar nicht ritfi']!! wullrn ; rr hält oiuen Versuch in dieser

Hicliiuug nocli für verfriUit. AJleitimgs hatte unter diesen Umständen der Ver-

{a-s&er besser getan , wenn er mancherlei absprechende Bemerkungen über die

I^agogik der Gegenwart weggelassen hätte. Das hindert nos aber nicht, ansn-

erkeunen, daß wir hier eine sehr dankeoswerte Gabe vor un haben, nnd wir
machfu do.slialb unsere Leser schon jetzt geru darauf aufmerksam. Bei diesem

kur/.en II mM eise darf es natürlich «licht sein f^-oueDden iiabeo. Sobald das Wvrk.

gau^ vorliegt, soll es euigeUeud bci^|)rochen werden. Ü.
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A. Abhandlungen.

Pingertätigkeit und Fingerrechnen als Paktor der
Entwicklung der Intelligenz und der Rechenkunst

bei Schwachbegabten.
Von

Heinrich N5I1, Wiesbaden.

(SchloA.)

m.
Der Ffngergebrauch im grundlegenden Rechen Unterricht als Faktor

der Entwicklung der Kunst des Rechnens im besonderen.

' Die spezifischen Vorzüge der Yeranschaulichnng der Grundzahlen

und Zahloperationen durch die Finger werden wohl am deutlichsten

durch einen Vergleich des Fingerrechnens mit der »Zahlbilderc- oder

Punktgruppenbilderveranschaulichungsraethode erkannt werden können.

Eine ganze Reihe hervorragender Rechenmethodiker haben viel Mühe,

Wissen und Nachdenken verwendet, die spezielle Methodik dieser

Zahlbilderveranschaulichungsmethode auszubauen, sie psychologisch

zu begründen und als am meisten Erfolg verheißend anzupreisen.

Manche dieser Methodiker haben es für nötig gefunden, auf die Mängel

der Veranschaulichungsweise durch die Finger aufmerksam zu machen;

aber bei der Frage, ob nicht das Fingerrechnen doch auch besondere,

ihm allein eigentümliche Vorzüge habe, hat man sich nicht auf-

gebalten. So kam es, daß sich die spezielle Methodik des Fiuger-

rechnens nicht weiter entwickelte. In der Praxis allerdings lebte

das Fingerrechnen trotzdem immer fort. Hätten sich aber die Gegner

desselben nicht sagen müssen, daß das Fingerrecbnen, das nach den

Erfahrungen Göbelbeckers »immer wieder angepriesene wird (siehe

Zeitachiift für Kinderforachong. XUL Jahrgang. 7

I

I
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98 A. AblHodhuigiii.

Unterrichtsprazis S. 68), jedenfalls doch bestimmte, spezifische Vor*

Böge von Bedeutung haben muß, weil e» troti aller gegen es ge-

liohtetai tbeoratisdieii Stnwendmigen in neiixidieoheii Sohriftsn nioht

totramaohen ist, wie gewisse indere psfohologisah Calaoh« Lehr-

TtMam (& die Boolistebiemiefliod«)? Um tn Mmstelfaii,

ijtM» man beide TenneohanliduiiigiTeiCidiifn naeh füigeuden

flichtspunklmi:

Ber Bedienimtemcht, der naoli der ZaiüIxUderveraohaiiliohiuigft-

weise verflUirt^ arbeitet in der übUohen Praxis tatsiohUch nur mit

felgeiiden ffinl asaosiieibareii Yerstelliingen:

1. mit dem optisehen Punkt- oder Eugelbilde^

2. mit dem Elangbitde des Zahlnamens,

3. mit der Spreehbewegnngsvoistellnng desselben,

4w mit dem Gedohtabilde der Ziffer,

6* mit der SefafeibbewegnngeTorstelttuig derselben.

Lat, der in seinem »Beebenffihrer« die Bedevtnng dee Itot»

Sinnes iflr die EntwidUang des begiiffliohen Blementes der Zsbl-

Torstellnng so sehr betont, aaeh in seiner neueren Arbeit über den

eisten Bechennntenioht in Bend l, Heft 3/4 der ZeitBohiift »Bis

Bxperimentelle P&dagogik« auf die besondere ^nahti|f^eit der Zu-

hilfenahme des Tastsinnes im Unterrichte der Hilfsschule hinweist,')

wird uns hier entgegengehalten, daA in obiger Aufsählong der Yor-

stellun^olomonte die Tastempfindung vergesssn sei. Gewiß, in

der Theorie zieht die Zahlbüderreransohaulichungsmethode auch die

Tastempfindungen heran, aber sehr spärlich in der Praxis. Denn

eogar nach der Vorschrift Lays soll der Tastsinn nur kune Zeit»

nnr im Aufang des ersten Rechenunterhcbts an Hilfe genommen
werden. Schreibt er doch S. 116 im Beohenfüfarer: »Nur im Anltaig^

wo das ,nnd^ und ^weniger' noch verwechselt wird, ist e^ nötig, am
Bechenkästchen das Setsen und das Wegnehmen der Knöpfe immer

wieder auszuführen; es genügt bald, .... bei Rechenkästchen dea

rechten Teil des Zahlbildes durch die rechte und andernfalls den

linken Teil durch die linke Hand xu^nd' cken, ersteres bei 4-f-3
(rechts) = 7 und letzteres bei 3 4 (links) = 7.« Trotsdem also

hier die Hände des SchtUers noch Äe allerdings sehr sommatisohe

*) Er schreibt: »In Übereinstiminung mit deu Auüfuhrungeu deä Fiilirur^ sagt

Zjxukn neuerdings, den leicht schwachsinnigen Kindern (Debilen) £aUa das ,optisch-

motorisohe Ztiden* mit MÜb von Boathtwogungesi viel Mohter als daa ^mn. optiadiB

ZUdenS . . . Insbesondere sind die Lehrer an Hilfsschalen und an Schulen für ab-

norme Kinder immer urifKler axif die ,!:r<>Rf pädri>,'<»;,nsclio Bodeutnnjr und Vcnrertnrr

dor BewegongB- und lAstampfindangen und -Vorstellungen aofmerksam zu machen.«
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B«ir^giiBgrtl4gkflit anslllMQ, fiodet teMddioii dooh nur eine optiaehe

Anffmwmg der Knöpfe statt Demi wenn an dem Beobenkfiatohen

das Zahlbild * *
|

* * dargestellt ist und der Schüler soll nun

dann die Operation 4 -f- 3 ausführen, so berührt er mit semer Hand

gerade dam, wenft aiob die Au&neikaanikeit den
^ ^

Knöpfen so*

wenden soll, nicht dieae vier Zähldinge, sondern die andern * *
, um

deren Anffaaenng ee sich in dieeem Momente ]a gar nioht handelt

Und umgekehrt, wenn der SohtUer die ^
* Kiöpfe sinnlich wahr-

nehmen soll, berührt er nach La^s Vorschrift mit der Hand

die ! Das Lehr verfahren, wie Lay es hier beschreibt,

könnte a. B. bei einem Blinden, der lediglich auf den Taat-

atnn angewiesen ist, in dieser Weise nicht angewendet
werden. Soll die 4 im BewnAtaein auf Grund von Tastempfindungen

anflehen, ao müssen in dem Augenblicke auch die 4 Knöpfe tat-

sicblich von der tastenden Hand berührt werden, nicht aber eine

andere Anzahl Wir sehen also, daß Lay in seinen für die Praxis

bestimmten Vorschriften den Taatainn tatsächlich bald ausschaltet und
nur mit der optischen Vorstellung arbeiten läßt. Soweit meine Er-

fahrung reicht, geht man in der Yolksschulpraxis in der Ausschaltung

des Tastsinnes noch weiter; denn in größeren Yolksschulklassen wird

da^ I-ny sehe Rechenkästchen oder ein ähnHeher Apparat in der Resrol

gar nicht verwendet. Man beschränkt sich darauf, die quadratisclien

ZahlKilder entweder durch Kreide an der Tafel oder durch Kugein

an <!"[ Reclienmaschine djirzustellen und auf optisclimi Wege wahr-

neliofn 7u lassen. Ein für die quadratischen Zahlbilder begeisterter

Rechennii fhodiker der Unterstufe, der oino vortreffliche Arbeit über

den erst* n iiechennnterricht veröffentlirl t liat, inißt den Tsistempfin-

dnngcn keine besondere Bedeutung fürs Rechnen bei, weil er

nicht klauben kann, »daß der Sit-/ des mathematischen Talents hu

Z\vaiizi^.«,uai Jahrhundert {gerade in dt ti Fingerspitzen zu suchen sei*.

(In den Fin^'en^pitzen «jewiß nicht aber so unglaublich ist es doch

wohl nicht duü es am kortikalen Ende der Fingerspit/.onnerven —
im Großrinden feide der Körperfuiiispliiire gefunden werden kann,

wenn auch nicht ausschließlich dort beim ToUsinni^^en;

beim Blinden ist es zwelfrllos nur dort zu suchen.) Auf (jrund

dieser Tatsachen dfirfen wir also behaupten: In der Praxis arbeitet

die Mt thuiit;, die sich der Zahlbilder bedient, nur mit den oben ge-

genaunten fünf Vorstellungen.
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Bei der Yeraiiaohaalichiifigsmediode des Fingerrechnens gehen

sechs Vorstellungen (besiehiingBweise TontoUiingBkoniplm) ouw
Verknftpfiuig ein:

1. Das optische Fingerbild,

2. das motorisch •taktiie Fingerbild (d. h. die Fingorbowogongi-

empfindung im Verein mit Draok-, Emir and WAnneempfinäangQnX
3. das Klangbild des Zahlnamens,

4. die SprechbewegungRVorstellung des Zahlnamens,

5. das Gesichtsbild dar Ziffer,

6. die Schreibbewegungsvorstellong der Ziffer.

Unter diesen ist das motorisch-taktile Fingerbild als ein der

optischen Vorstellung mindestens ebenbürtiges Element, ans welchem

sich der inhaltliche oder begriffliche Vorstellungskomplez der Zahir

orstellang anfbaot, anzusehen. Speziell die Fingerbewegnn^rorstellung

ist von besonderer Wichtigkeit Ihre Bedeutung für den Akt der

Zahlan^ssung dürfte auf Grand der folgenden Überlegung erkannt

werden: Die Zahlvorstellung: entsteht durch zwei geistige Tätigkeiten:

a) durch ein klares, bestimmtes, aufmerksames geistiges £r&M8sn

deutlich unterscheidbareier (am besten Hbnliober) Empfindongen —
Akt der Analyse,

b) durch ein Zusammenfassen der Mehrheit dieser Empfindungen

£a einer Einheit — Akt der Synthese. Die schwierigste dieser beiden

geistigen Tätigkeiten, die dem Kinde nicht ohne weiteres gelingt, ist

der Akt der Sjmthese. Die analytische Tätigkeit wird in der Weise

ausgeübt, daß sich die Aufmerksamkeit succesiv von einer Einheit

(oder einer| beschränkten Gruppe von Einheiten) zu einer anderen

Einheit oder einer andern beschränkten Gruppe wendet, die synthe-

tische dadurch, daß die deutlich unterscheidbaren Empfindungen gleich,

zeitig im Bewiißtsoin auftauchen und als zusammengehörig erkannt

werden. Keine andere Mehrheit von unter sich ähnlichen Emp-
findungen liü^t sich nun auf so einfache, für das Kind leicht be-

greifliche Weise in ninen einheitlichen Komplex zusammenfassen, als

eine Mehrheit von Kingerbewegungsempfindungen; denn wenn ich

z. B. 5 Finger gleichzeitig öffne und schließe, so entstehen 6 unter-

scheidbare Fingerbewegungsempfindungen, die aber derartig zusammen-

fließen, daß die komplizierte Bewegung als ein einheitlicher Akt auf-

gefaßt wird. Jederzeit aber kann diese snmniarische Fingerbewogungs-

empfindung, weiche den Akt der Synthese versinnlicht, in fünf

spezielle Fingerbewegungsempfindungen zerlegt, also analysiert werden,

indem die 5 Finger nacheinander (z. B. in zählender Weise) geöffnet

and geaohloseen werden. Beugt and streckt gleichzeitig 5 fingerl
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— und: Zählt, beugt und streckt nacheinander fünf Finger! sind also

zwei sich ergänzende Befehle, von welchen der Lehrer im Finger-

rechnen Gebrauch machen mufi, zum Zweck der Entwicklung {deut*

licher Zahlvorstellungen. Bafi die summarische Fingerbewegungs-

empfindnng zugleich auch eine Auffassung einer Mehrheit von Fingern

ab eines kollektiven Ganzen auf optischem Wege zur Folge, bezw.

zur Voraussetzung haben muß, dtirfte ohne weiteres eingesehen

werden.

Beim Setzen und Wegnehmen der Knöpfe am LATScben Beofaen»

kästchen entstehen zwar auch Finger- und Handbewegungsempfindungen.

Diese sind jedoch nur Mittel zum Zwecke der Erzeugung von Dniok-,

Gewichts-, Wärme-, Gefflhls- und Gedchtsempfindungen, nicht aber

Selbstzweck. Sie sollen nicht adäqnate AqniTalentei nioltt fllmiUche

Abbilder der benostellenden Tielbeiten sein. Es entstehen s. B.

beim Setzen nnd Wegnehmen von 5 Knöpfen nicht auch 5 Finger-

bewegungsempfindungen, sondern stets eine gröfiere AnzaU. Xttssen

doeh, am nnr einen Knopf an aelaen, mehrere Finger in TIttigkeit

traten, Anfiecdmn können diese Bewegungsempfindungen, seibat

wemi ihre Ansahl der daimstellaiden Tielhelt von Khöpta ent-

Bpiiflhe^ nicht gleichseitig im BewaAtaein anflehen nnd daram nicht

syntheliBoh anaammengeCaftt werden oder etwaa an einer Zusammen-

fnsong der Vielheit von Knöpfen an einem kollektlTen Ganaen aof

optieobem Wege betragen. Daa mnS ancfa LiTaelbat gefohlt haben,

denn er gibt die Torschrift, dafi die gesetzten Knöpfe com Zweck

dsr Bjnthetiscbai An&ssung mit dem Finger nmfahien werden. Anch
die Oewichtsempfindongen smd nicht geeignete sinnliche AqniYälenta

der ZaUvorsteUungen. OöBBwnt webt mit Recht darauf hin, daS

aof Grand dea Weber-Feohnersohen Geeelaea ein Knopf, der an 6 oder

6 Knöpfen anf die Hiand gelegt wird, anf dem Wege der Gewichts^

empfittdnng gar nicht wahrgenommen werden kann, da der Bei^

mwaoha mindestena % ^ bestehenden Beiaintensitit betragen mnA,

wenn aioh eine Smpfindungsandemng bemerkbar machen soll. Die

Broek«^ Wirme- nnd GefOhlsempfindangen, die beim Betsaten der

KaOpie dee Bedieofcistobens entstehen, bieten ihren Dienst ebenfalla

m enrteor Linie aar Anffassnng nnd TJnteischeidnng der Einheiten

SB. ESne Zasammenfsasung der Ifehiheit von Einnldingen an einer

finheit ist anf Grund derseLben, wie nns Bünde beweisen, swar möfl^

hob; aber aicher ist, daft die i^tfaetisehe Anffassnng gröteer Pnnkt-

gmppen deshalb achwierig iat, wdl ein i^eichseitiges oder ein rasch

übeifliegendee sneoessives Betaalen sämtlicher Knöpfe nicht leicht

möglich ist Der Lehier hat ni«nals anf Grand von objektiT wahr-
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nehrobwea Anteangiii des Bahfllen di» Tolle Oanntie, daß es n
«iiittn TarateUen eines ViellMit alt emee koüektiren Gemen wk
tiftBflehliob gekommen ist Die AnfmiitaiemkgU kenn Tielmelir aMi

Ott einem Knopf aom andern wtndem. Wir eehen alao: der TmI^

einn, wie er neoii der Loreeben ZahlbiUerminsoluHilidunigmim

in Aktion tritt, ist ttr das Gelingen des so fibenuia «ioiitigen geiatigw

Aktea der Syntfaoee sehr iiniawlisai^ Garn enden bwm Ffaig«r>

reofanenl Wenn der BdiOler beim lüngeneohnen anf Befehle nad

yoimaflhen. hin abweehselnd fi, 8« 10^ 4 Finger plfttdiok beagt und

atreokt, so bleibt ihm gar nicht Ztit, aeine Anftnegkaamkeit onoooi^

von einer Einheit aar andern wandern an laaaen, wenigalena nidit

Ton einer beatimmt lokaUaierten BngerbewogongMmpfindiing za eiser

andein. Er muß tatalohlieh die weohaelnden Tielheitan ahi koUektive

Ganae Torgeatellt nnd kann aber aooh andreiaeilB den Mnakel-

empfindimgakomplex, der dmoh eine aanmiaiiBcb ausgeführte Be>

wegang einer Mehrheit von Fingern ausgelöst wurde^ nicht als eine

aahlenmfißige »Eins« aufgefaßt haben, weil ja gleichzeitig die Fingif

auoh auf optiaohem Wege ala eine Vielheit aar Wahrnehmung ga-

langtOD.

Der so wichtige Akt der Sjntheae, bei welchem die Vielheit ah

ein einheitUobee, kollektives Ganze vorgestellt wird, ist beim Finge^

rechnen anoh noch durch ein weiteres Moment begünstigt, auf welches

Dr. £. Wu^ aufmerksam macht, indem er folgendes ausführt: »Die

Auffassung der Zahl als einer Einheit, als eines einzigen Ganzen, ist

eine Wirkung des gleichzeitigen Vorstellens der Dincrc, eine Tat

unseres Innern. Aber diese kann unter Umständen wesentliche

Förderung erhalten von außen her durch die Sache selbst, niinilicli

dadurch, daß die Gegenstände selbst eine sachliche Zusainnienp:ehi>rig-
j

koit. ein äußere^ Ganzes bilden, wie die Finger der Hand, die Zehen

des Fußes, auch woid noch die Augen, die Bein«.', die Arme des

Meuscben, wobei allerdings zu bedenken ist daß diese Zusammen-

gehörigkeit auch erst eine innere, durch Gleichzeitigkeit dor Kin-

drücke und verstandesmäßiges Vorfoltjon der Beziehungen der Dmge

gezeitigte Wirkung ist. Die Krj^eugung dieser sachlichen Einheit hut

aber mit derjenigen der Zj^hlcinheit nichts zu tun, sie ist schon fertig,

ehe diese einsetzt. Wie &»jiir diese sachliche Einheit manchmal mit-

gewirkt hat, die Zahl als ein (ranzos auffassen zu lernen, beweist die I

Bedeutung der angeführten Zahlwörter, Die 5 führt in diesen nicht

etwa den Namen ,Fingor', sundern ,iland-, die 20 nicht den Kamen

,Finger nnd Zehen', sondern ,ganzer Mensch'.« In Anlehnung .u:

Wundt betont Dr. Wilk dann ferner allerdings, »daß die äachiiche
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Einheit nicht nur unbedingte Voraus-^etzung für die Entstehunfz; der

Zaiileiüheit ist, sundt rn luif hstens oine erwünschte Hilfe. Die Haupt-

Mehe muli ininn r da« emhoiüiche Vorstellen der Dinge tan.« —
Wir fassen asusammen: Das Veranscbaulichun^sverfahren

durch Finger hat den Vorzug, daß die summarische Be-

wegungsempfindung den Akt der Sjntliöse geradezu ver-

sinnllcht und die sachliche Einheit eine äußere Hilfe für

ihr leichteres Einsetzen ist. Hätte das Fingerrochnen Iceinen

anderen Vorzug bIs diesen, so verdiente es schon um desselben

willen als eine der besten Yeransohaulicliungsweisen anerkannt zu

werden. Denn wenn der Schüler einmal eine Anzahl von Vielheiten

Ton Dingen^ die als kollektive Ganze vorg^tellt werden^ mit den

entsprechenden Zahlnamen verknüpft hat, so ist damit das wichtigste

fuüiiaiiiönt gewonnen, auf dem sich das Gebuude der Kechenkunst

aufbaut

Die rein rechnerische Tätigkeit hat von der hier empfohlenen

Verknüpfung von Zahivorstellungen und Fingorbeweß:ungserapfindungen

noch einen zweiten VorteiL Die Eigenart dei Kme^erbewegungs-

empfindung bedingt, daß sie gerade für den Schwach beiahigien eine

vorzügliche Apperzeptions- und treue Reproduktionshilfe ist, die

für die Edassimg, Aufbuwahrung und Erinntiungstctiiigkeit des

optischen Elementes der inhaltlichen Zahlvorstellung von besonderer

Hedeti'aiüg ist. Der energielose, Willensschwäche Schüler ist im

in^cUten Grade uiiiahi,^-, die öcusüivcu liuizo, welche bei der Dar-

bietung des optischen Finger- oder Zahlbildes an seiner Seele an-

klopfen, mit ßewußtsetü und Aufmerksamkeit auizuias i n iin l tV^t-

suhalten. Es gelingt ilim dus dann leichter, wenn mau den

sensitiven Reiz sofort durch uuiu motorische Reaktion beantworten

laßt. Nach der Lehre des Psychologen Münsterbkro bleibt ein

sensitiver Emdrurk, der nicht eine motorische Reaktion auslöst

überhaupt bei jedem Menschen ein unbewuiiui, unbemerkter. Die

Aufmerksamkeit ist geradezu an die Muskelfunktion geknüpft. »Wer
unfähig ist, seine Muskel zu beherrschen, wie dies stets bei Schwach-

nnnigen der Fall ist, ist auch unfähig, aufmerksam zu sein«, sagt

Maüdslbt. Sensitive Lichteindrücke müssen k. B. durch eine Augen-

muskelbewegung beantwortet werdeu, wenn sie sich im Bewußtsein

Geltang versebaffen sollen. Dr. SnüCKEii behauptet in seinen »Studien

Über die Sprachvorstellungen« : »Wenn in unserer Gegenwart zwei

Personen zu gleicher Zeit laut lesen, so wenden wir unsere Auf-

iBerksamkeit derjenigen zu, mit der wir mitartikulieren.« Für den
Schwachbefähigten ist nun am Anfang nicht jede beliebige
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motorische Heaktion geeiguet. In der Praxis der Zahlbilder-

veranschaulichungsweise wählt nifin, soweit ich mich davon über-

zeugen kannte, als solcho niotnische Eeaktion das Aussprechen

des Zahlnameus. Gerade Uiobe macht dem Schwoohhefghigten an-

Imirs große Schwierigkeiten; denn es küuimt fortwährt iid zu falschen

Antworten und Verwechselungen. Der Grund liegt durin, daß dio

optische Vorstellung des Funktbüdes mit der Sprechbewegungs-

vorstellung gar keine Ähnlichkeit und keine Beziehung zu ihr hat:

— es sind disparate Vorstellungen, die sich nur nach dem Ge-

setze der Qleichzeitigkeit auf dem Wege einer häufigen Wiederholung

verknüpfen. Die falschen Antworten erzeugen aber ebenfalls falsche

Assoziationen, die sich längere Zeit als ein Hiudei nis für die richtigen

erweisen. Auch setzt diu Veiknüpfung üi;>[);irator Vorstellungen eine
i

gewisse Gedächtnisstärke voraus, die bekuimüich beim Anormalen

in der Kc^el gering ist Das stete Mißlingen, bedingt durch die

ungenügende Gedachtsnistreue, und die mechanische Tätigkeit lassen

eine rechte Lemfreude nicht aufkommen; darum kann die Aafmerk-

samkeit nur durch strengere Disziplin mühsam aufrecht erhaltHk

werden. Bei der TeranschauUchungsweise durch Fingergebranflh

aber sind wir am Anfuige nicht schon ^eioh genötigt, die motorisoiie

Bcikäon dee Aussprecheoa des Zahlnamems dem Sohwaohbegabteii m-

mmotoi. Bs steht uns hier eine motorische Beaktion nir Yerfügung,

die leichter ansfOhrbar ist, — nlmlich die HenteUimg dee Süngecbildos

an der Hand dee Scfattlers nach dem YerbUde des FingeibÜdeB an

der Hand dee Lehrers, eine Beaktion also, welche sich einfsoh als

eine nachahmende Wiederiiolang einer »Torlage« darstelit »Tor-

iage« nnd ihre Beprodoktion sind aber nicht disparate, sondern im

höchsten Gerade ähnliche Vorstellnngen. Ihre Yerknflpfiuig

fohlt dämm nicht an hftnfigem Hifilingen, nicht an Lemmftdigkeit,

ünlast und ünanfmerksamkeit Ja, zwischen dem optischen lingw»

bilde von der Schalerhand nnd der entsprechenden Fingeibewegongi^

orstellnng, welche anfleben mnfi, wenn jenes entstehen soll, moS

anf Grand des seitherigen Hand- nnd lingetgebranchs schon eine

gewisse Beriehnng bestehen« wenn anch keine bewofttseinsktsie.

Die HecsteUnsg dee optischen Bingerbildee an der Schttierhsnd dnidi

die entsprechende Ebigorbewegung mnft also gelingen, wenn bei dem

Schüler ftberhaupt Bildongstthigkeit Torhanden ist Lftngeie Zeit
|

wird nur diese leicht ansffihrbare motorieohe Beaktion verlangt, das

Aussprechen des Zahlnamens aber noch nicht Das sehÜeßt aber

nicht aus, daß der Lehrer den Zahlnamen selber aosspricht Aof

diese Weise gelangt der Schwachbegabte^ ohne daB er seine toOs
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Aufmerksamkeit von der Hauptsache, dem begriffliehen Elemente der

Zahhörst eil unij, ablenken mußte, unvermutet uocl ohne Miilie in den

Besitz des Klangbildes des Zablnamens. Ist der 8chüler genügend

geübt, die sensitiven Reize, die vom vorgezeigten Fingerbilde aus-

gehen, mit der s'enannten niot irischen Reaktion zu beantworten, hat

sich aiich seine Willensenergiü gekräftii^t und seine Auimcrksmikeit

entwickelt, und ist aiinli anzunehniüu, dalj sich das KlangLuld des

Zalilnamcns mit der optiöcheu und mutünschcu Fmgei'bildvorsteliung

einigermaßen fest verknüpft liat, so muten wir ihm zu, nun auch die

Sprechbewegungsvorstellung und zuletzt auch die sensorische Ziffem-

Torstellung mit dem Fingerbilde zu assoziieren. Dies muß aber nan

ans swei Gründen leichter und ohne zahlreiche Verwechselungen

gelingen: 1. Dt» häufig wahrgenommene Klangbild eamt seiner Be-

siehimg mm motoriaclien und optisohen Bngerinlde wirkt als »Vor-

läge«, 2. die EUitgkeit m Anftneffcsamkeit ist infolge der ersten

Ühang geetiikt, beew. entwickelt worden.

JDie Bingerhewegungsvoratellang ist eher nioht nur eine Torsflg-

liehe Appeiseptionahilfe, sondern aach eine tme Ecprodnktloiis-

hlUb. Bine spesielle Bewegungstätigkeit, die einmal geUnfig ge-

worden war, ist selbst nach jahrelanger üntftigkeit in dieser be-

stimmien Biohtnng^ wie Lkj riohtig bemeikt, nicht ans dem Gedieht-

niase ansgelfisoht (Eingerbewegongsvontsllnngan beim EUTierspiel,

SohieibbewegangsvoistsUnngen
,

Bnmpf- und' Beinbewegangsroislel-

langQH beim Sefalittodhuhlanfsnl) Biese treue Bepcodnkticnshilfe Ter-

leiht nun anoih der optischen YorstsUmig infolge der YerknUpfong

mit ihr einen höheren Grad der ErinnemngsfÜ^gkdt, ein Dienst, der

bei den Qedlehtnissehwachen unter den Sohwaohbegabten doppelt

hoch angeschlagen weiden muft. Man könnte uns entgegenhalten:

Der Lehrer, der nadi der Zahlbilderyeransehauliöhnngsweise im Unter-

richte Befawaehbefihigter Terfthrt, mflsse sich ja nicht notwendig auf

die optisoben Bindrftcke bescfaiinken, er könne ja, um solche tot-

iQf^iehe Apperzeptions- und tieue BeproduktionshiUen in Eorm Ton

Fingermuskelempfindungen zu gewinnen, entgegen der LiTSohen

Vorschrift und der üblichen Praxis, die JSinger der Schüler tatsäch-

lich lange Zeit mit Hilfe von Knöpfen und Steiuchen beschäftigen.

Bieraof wftre su erwideni, daß diese Tastempfindungen außer dem
oben von uns angegebenen Mangel, daß sie nioht ad&qoate Äqui-

yalente der begrifflichen ZuhU orsteUnn^en sind, noch einen anderen

Kangel haben, auf den Br. Woje aufmerksam macht Denn was

dieser über die Bewegungen beim Zusammenlegen von Steinchen

urteilt, gilt auch für die Besobiltigung des Setaens tou Knöpfen
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(etwa am LäTactai Beolie&klstohm oder «m FUnüMigw SBotabiflQ.

Sr ngjti »DiM6 Bewegungsempfindungoa haben doeli emen Kaehtsil,

sie mtmen nimlioh naoheinander aiugefahrt wecden. Ist das enli

Steinohen hingelegt nnd fügt man nim das 2. hlaso, so ist die enli

Bewegung sehen keine BSmpfindaiif mehr, wenn die 2. in Avsffihniag

begriffen ist Die ente ist in diesem Augsnbliofc nur noöh sii

Empfindoiigirest, eine Yorstellang, nnd als selehe eohwioher nad

abgeblafiter. Und so auoh die sweite, wenn die dritte in Aktien

ist usw. Die yishhnfffMsnpg wiid hier atofat auf die frischen fimpfin-

dnnieen selbsti sondern anf ihre aohwäoheren Beats gegrOndet Diesar

Naditeil wird un so giüfier, je mehr Steinohen gelegt weiden nid

}e iangwmer die einnlnen Bewegungen tot sieh gehen. Gans enden

bei den Fingem. Hier empfinde ich genan, ob ioh 2, 3 oder 4 Finger

ausgestreokt halte; ioh weift im Moment^ welehe Kager es sind mid

an weloher Hand, ohne daft dabei das Gesteht an h^n bmnoht«

Diesem Urteile Dr. Wn£s haben wir hier nnr nooh iunstunfUgeii»

dsA der gekennaeiohnete Nachteil der beim Setzen von Enöpfsa

saooeoaiT erseugten Xsstempfindungen nnd der Vorteil der Finger-

bewegnngsempfindungen beim Fingeneohnen gerade im Unterricht

Bchwachbefähigter Schüler ganz besonders in die Wag-
sohaie fallen, weil bei solchen die Empfindungen ganz
besonders rasoh abklingen und speziell bei den Gedächt>
nisschwaehen die Erinnerungsbilder an die Beiae kann
iftnger haften wollen, als die sinnlichen Reize andauern,
weil ferner bei ihnen der Aufraerksamkeitsamiang, wie

durch experimentelle Untersuchungen (von Winteler, Zürich)

festgestellt wurde, ein beschränkterer ist, als bei besser

bef^ahton Schülern, so daß bei ihnen sinnlich frische

Empiindungen doppelt notweudij; sind.

Von höchster Wichtigkeit ist, daß dem Schüler im ^^rundle;i;endea

ßechenunterrichto Anschauungsmittel zur V^erfügung stehen, mit deuen

er 1. jederzf it und 2. flink operieren kann. Es genügt z. B.

nicht, daß ein tschüler an der Rechenmaschine selbsttätig operiert,

während die andern Schüler sich passiv verhalten müssen, indem sie

nur zuschauen. Ganz besonders nötig ist die Selbsttätigkeit des

Schülers, wenn dieser anü:eleitet werden soll, die Vorstellungen der

Beziehungen des >und« und wenii^er« auf dem Wc^lTo .sinnlicher

Anschauung zu eru erböU. Ein Lehrverfahren, das an einem ruhenden

Punktgruppenbihle, das etwa mit Ivreide an die Taiol gemalt wurde,

die Vorgänge des Zulof^ens und Wegnohraens zur Anschauung bringen

wollte, wäre psyciiüiogii>ch ganz falsch. An einem solchen Punkt-
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gruppenliüd» kann man vohl die KttfciDAle des Zahibegriffs vor-

«Mohtotiehai , indeai man die tereohiedeaeD ZerlegungsfäJle daroh

eingefügte Sthcbe oder eiDen Stab verainiüioht B.
* *

i oder
, V • • I • •

* * * oder * * * *l aberman kann daiaii nicht dieOperatios

des Zule^-ens und Wegnehmens vcranscluiu liehen, da die Operation

ein Vor^^aü^^ in der Zeit ist, ein Nacheinander m duiioiben, eine Tätig-

kvil. Beim Addieren zweier Zahlgrölita muß erst der ein o Summand
allein vorhanden sein und der andere später hinzugcbruuht wuitlon,

wenn die Beziehung des >and< als einer Additionsbeziehung in der

Seele des Schülers entstehen soll. Da nun, wie Kittualeh-

Mfinchen, ausführt, die Vorgänge der Addition und Sub-

traktion AnwendnngsfäUe der gewonnenen Zablbegriffe
sind and es schon im Charakter der Anwendangsatnf e liegt,

daA hier der Schiller selbsttätig wird, so kommt aof der>

eelben der grofleTorteil des Fingerreohnens, daß man die

Schftler — und zwar alle Sohtller — fort wftfaread in Tätig-

keit halten kann, indem man sie eben die genannten
Operationen an den Eingern aasftthren läßt, znr Qeltnng.

Wenn der Tertreter der ZahlbilderreranschaaliohQngBmethode konse-

quent bleiben will, so maß er anf der Stofe der opecatiTea An-
wendung der Zahlbegnffo^ welohe die Schfiletselbsttätigkflit eifoider-

Uofa macht, eben an jenem Setsen von Knöpfen, Bohnen n. dergL

greifen. Aber der Lehrer m^ doch einmal im MaasennnteirichCe

in solcher Weise arbuten lassen! Während in diesem Valle eine Auf-

gabe wie 2 -f 7 aur Darstellaog kommt, Utaen die Schaler mit Hilfe

der Finger sicher 4—5 Aufgaben. Die größere Übungemöglichkeit

beim Kngerreohnen macht etwaige Yorzttge der Zahlbilderreranschau*

lichuttgsweise mehr als wett —
Die Tktssohe, daß der Fingeirechner seine Ansdiannngsmitlel

aetets aar Handc hat, ist aber auch aus dem weiteren Grunde wichtige

weil man in diesem Falle besser, als bei jeder anderen Yeranscbau-

Hcfaungsweise verhüten kann, daß der Schüler mechanisch Kechen-

sfitzchen auswendig lernt. Es gibt aknstisch und spreclimotorisch ver-

anlagte Schüler, bei denen die Wortklänge der Zahlnamon der

Rechensätzchen, besonders die (ileicbklänpe 1-|-1=2, 2-|-2 — 4,

8 + 3=» 6, 4-f-4 = 8, 54-5 — 10, aber auch die übrigen, sich

lediglich auf Grund der GebörBwahmelunung und Sprechtätigkeit so

schnell und fest verknüpfen, daß dieselben eher im Gedächtnisse

haften, als die optischen Punktgruppenbüder. Da nun die sprech-

motonscbe lätigkeit in der fiegei die einaige motorische Tätigkeit ist^
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sa der d«r Sehttler beim ZahltiilderreoIiDeii veranlaftt wird, so konuit

68 bioflg ror, daß SobUiftr Beehamätidhen aosiroiidig wissen, dine

die Zahlbegritte mit denaeibeD sa Terknüpfen. Beim EiDgenediiiHi

kOnneo wir das aber daduroh veciifilen, daft nir lange Zeit Tom
SohtUer fordern^ daE er jede Zahl der An^sabe an den Fingem nir

DarateUong bringt In dieeem Falle moS dann die Begrilbvontellang

etets mit der spfechmotoriBohen nnd der akoatieohen SpraohForstellung

sngleidi im BewoAtsein anfleben. — Bei optieob Tecaniagten Sohttlem

findet in denjenigen IftUen, in welohen der Sohüler aobon bald anoh

mit der Ziffer bekannt gemacht wird, ein meebanieehee Anawendig»

lernen sobriftlieh fixierter Beohenaibwhen statt Gewisse Beehen-

methodiker, anoh Vertreter der ZablbiMarreransohanliohQngsmetfaode^

Ycrlangen deshalb, daB die Bekanntmaohang des SohfUeis mit der

Ziffer möglichst lange hinausgeschoben werden aolL Beim Fmgar-

xeohnen ist solche Yorslcht überflüssig. Im Klassenonterricht über-

wachen wir ihn, daß er bei der sohriftlicfaen Fixierung der Rechen-

B&tzchen die Operation stets an den Fingern zur Darstellung bringt

Mit der formalen Ziffervorstellung maft anoh in diesem Falle zugleich

die inhaltliche Zahlvorstellung {hezw. -anschauung) stets anflehen and
sich innig mit ihr verknftpfen. Gerade die beim Fingerrechnen ge-

botene Möglichkeit, die sensorisohe und motorische ZiffervorsteUiin^

die akustische und motorische Bprachvorstellung des Zahlnamens, die

optische und motorische FingerbüdTorstellung gar bald zusammen im
Bewuiätscin des Schülers aufleben lassen zu können, ohne befürchten

zu müssen, daß die Entwicklung der begrifflichen Elemente der Zahl-

vor-^telluri;; in diesem Falle notloidot, ist im Unterrichte der Schwach-

begabten ein gar nicht iioch genug zu voranschlagender Vorzug unserer

Veranschaulichuiigsmothode. Denn die onfcrczähltcn formalen und be-

grifflichen Elemente sind an verschiedene bmnesüentren gebunden.

Ihre Verknüpfung setzt eine Tätigkeit fips Assoziationszentrums voraus,

das bekanntlich beim Schwachbegubton mangelhaft entwickelt ist.*)

Die Tüti-l üit des Assoziationszentrums und seine durch den funktio-

nellen Kelz bedingte Entwicklung kann aber nur durch gleichzeitige

Funktion der Smne&zeiiU'en veranlaßt v- t idcn. Im Unterrichte Schwach-

begabter kann man gar nicht wissen, von weicher Seite her die Be-

') Wir sind Uiis der Tatsacliü bewußt, daß es bedenklich iät^ vou der mangel-

haften Entidckloni; eines nur hypothetisch aDgenonuneneo »Assoziationasentramsc

m reden, und tan dies eigenÜK^ nur in deon Snne, um damit «a «gen, dal f»>
wis^e liitTiphysioIogische Verhältnisse l)«.>stehen mdeeen, welche es erkläriioh machen,

ilii) :urade bei Schwadibogabten die Yeitnflpfang dinürrter Voatrihmgen aohwiei^

ist und nicht andauam will.
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einfliissnng am leiohteBteii nnd nachhaltigsten möglich ist. Es gibt

Schtiler, bei de&Mi & R die Verknüpfung des akustischen und iohalt-

Uchen Elementes der Zahlvorsteliung nicht standhält, weil eine ge-

wisse Oedächtnsschwäche für akostisobe Reize (Lobbien) besteht,

während bei ihnen die Verknüpfung der optischen und motorischen

Ziffcrrorstellung mit dem inhaltlichen Elemente der Zahlvorstellung

dauf'ihafter ist Umgekehrte Fälle können ebenfalls beobachtet werden.

Aber auch noch ein allgemein psychologisch rr Grund spricht hier mit.

Die Vorstellungon dos Ocsichtsbildos der Ziffer, dm Wortklanfr^ildea

des Zahlnaraens und diü opn>.chi'ii uiifi laktilen Elemüiitc welche

die inhaltliche Zahlvorst« Illing; koustituieron, sind disparate Vor-

stelluneen, die sich nicht nach dorn G^etze der Ähnlichkeit, sondern

nach dem der I'erniirung oder (xleichzeitigkeit assoziieren. Ver-

knüpfungen nach hiosem Assoziations^P'setze erfolL^en aber nur durch

Wiederholun?, AViehrrholung und abermals AViüdertiolung des Aktes,

in welchem sie gieiciizeitig im Bewiihtaem autieben. Da nun gerade

unter Schwachbnirahten Schülern, wie durch experimeDtoüe Unter-

suchungen (WimtAJM, I^usien) festgestellt ist und wie jeder Leiirer

an Hilfsschulen beobachten kann, ein bedeutender Prozentsatz Ge-

dächtnisschwacher sich vorfindet, bei welchen die Verknüpfung dis-

parattr Vorstellungen eine ungemein häufige Wiederholung erforderlich

macht, so ist einzusehen, daß man mit der Heranziehung der for-

mah.'n Vorstellungen nicht /.ii lange warten darf. Es koninit sonst

Dictit 7A\ (Irr nötigen Zahl vnn Wn^dcrhuiungen und darum nicht zu

einer genügend ffsten Verknüpfung, die aber um zu stellender häus-

lichen Arbeiten und stiller schriftlicher Beschäftigungen in der

Schule willen notwendig lsU — Aus all diesen Darlegungen
ergibt sich, wie bedeutsam der oben angegebene spezifische

Torsug des Fingerrechnene ist —
Bi dflifle doh som Sohlasse des theoretieolifla Mies xaunec

Abhandlniigeii empfehlen, noch folgenden aUgemeiiieii Gedohtopmikt

henronEohebei: Gewiaae Yertietar der ZthlbilderreraiischMÜichniige-

methode, insbeaondefe Lat, sind der Ifetnnng, das yerwiokelte Ptih

Uem, welehe VenaiMhettKehungsweise im gnmdlegenden Bechen-

tmleniohte die beste ist, sei durch didsktisdie Veieadie endgültig

eotMshieden. Selbst an! die OeCihz hin, Ton gewisssr Seite jsn den-

jenigen gecShlt ra werden, »die ein Jahrhondert sorfick sindc ond

>diA nicht den gnten Willen haben, sich dnroh den didaktischen

Teisnoh als lediglich spezifische Frain der psychologischen Beob-

aofatnng das Ange Offnen« sn lassen, behanpten wir anf Ornnd der

in nnseier Abhandlnng angestellten ErwSgongen: Dnroh didaktische
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Versuche kann eine «o urofassende and verwickelte Frtge, bei wehdier

es sich nidit nur am die Eonstatienmg momentan wahrnehmbarer

Erfolge nach einer bestimmten Richtung hin handelt, sondern qtd

solche allgemeinerer Art and am solche, die erst allmählich nach

längerer Übung zur Entfaltung kommen , nicht widerspruchslos

gelöst werden. Wir stimmen hierin mit TrCpeh, der sich in ähn-

lichem Sinne ausgesprochen hat, vollständig überein. mdera wir

zugleich hetonen, daß wir trotzdem die Bedcnhmp: dos didaktischen

nnii psychologischen Experimentes für die KntsclicKion'!: sppziell^^r

Eius5t'ifraf?f'n wohl ZU würdio'en wissen. Um unsere Beliaiiptung auch

nur andeutungsweise zu begründen, möge hier noch die Einseitigkeit

der Anschauung derjenigen gekennzeichnet werden, die der Meiiumi:

sind, durch die ?>pornrjLnt(\ wie sie TjAV und die Nnehfirufei ner

Ver<^nche angeöteiit halfn. bei das Fmgerrechnen als eine minder-

wertige Veranschaulichungsvveiso deutlich erwiesen. Lay bedclireibt

auf Seite 63 seines Kechenführers den »Fingerversuch« in folgender

Weise: »Bei den Versuchen mit den Fingern verdeckt ein Schüler

seine Augen mit der Hand oder mit einem Hefte, während sein

Nachbar die von mir vorgezeigte Fingerzahi vor jenen auf die Bank

letrto. Naelidem ich 1, 2! im Takte des Metronoms vorgezählt hatte,

wurde die Zahl der Fiuger umgeschaut, uüU beim utiohsten Taktschla^ö

zog der Nachbar seine Fin^ror zurück. t Auf zweierlei möge hier die

Auüiierksamkeit des Leserü ^cleukl. .sein:

a) Lay ließ, als er die Erinneningsbildor des Schülers prüfen

wollte, als Anschauungsmittel nicht die eignen Finger desselben, son-

dern diejenigen des Nachbars gebrauchen;

b) die Finger wurden angeschaut, d. h. in obigem Zusammen»

bange: die Fingerbildvorstellang wurde nur auf dem Wege der

optischen Wahrnehmung gewonnen. Auf eine Rraengong von

FingerbewegongSToreielliingea war es bd diesen Yenadieii

mithin gar nicht abgesehen. All die apenfisdieo Tereüge des Flngeos

lecfanens, die geradeanf der Assostttioii derüngeriMwegungsempfindong

mit den opttsohen Plngerbildyoistetlangen beruhen und Ton denen

wir eine gerne Reihe aa^esihlt haben, konnten bei jenen Yeteoeiien

mithin gnr nioht hervortreten nnd mitgeprttft werden. Seihet wenn
es sn solchen SlngerbewegungsvorsteUnnffsn aoofa bei jenen Vwadbrn
gekommen wire, b&tten die Experimente doch nidht den Wect oder

Unwert der Ungerreransdianliohnng dartnn können, weil die enf die

Fingerbewegan g sich grfindenden Erfolge des Ilngeigebniaahs in

ihrer fiedentnng fflr die geistige Entwichhing im allgemeinen und

fOr die Beobenknnst im besonderen aoh erst nach längerer Obnng
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allmählich entfaiten können. Obwohl Lay in wämt »BiperimentellM

Didaktik« danmf hinweist, daß ein bedeutender Aroäentsatz TOft

Sehfllera dem motorisolMn Amobaanngstypns aagahttrt, stellte er

Min« Vemoho doch so an, als ob alle Schüler nnr dem optischen

1—godwun seien. Duroh dieie fizpenmento igt alao iileiit ein

gerini^r Erfolg des Fingerrechnens bewiesen; sie tan nar dv:
Zihlbilder kOoaea auf dem Wege clor Gesichtswahmahrnimg ieiehtfli

nd deulicher anfgefaßt weiden ab Fingerbüder. ^)

Jadoeh es laßt sieh gegen jene einseitige Ansehaung noch ein

weites wichtiges Argument geltend machen. Die netfiiüche Ent-

wicklnng der ZehivonteUangen, die bei allen Völkern zwar mit Hilfe

der Finger m flidh gegengen ist, iiat trotzdem nicht orsprüngtich in

einem Interesse sn den Fingern selbst ihre Wurzel. In jcriom

Untenioht soü, wie Pestalozzi schon betonte, die zahlenmAlige Aa£>
fassnng der Dinge eine Richtungslinie der die AnseiuNUing dee

SflbülerB leitenden Unterriohlstätigkeit sein; d. h. wenn wir z. B.

unsere Schüler im Interesse des Anschauungsonterrichts auf den

Banemiiof fflhren und ihm dort die Pferde, Kühe, Schweine,

Hühner usw. aeigeo, so sollen diese Objekte auch zahlenmäßig sur

Anffssmitg gelangen, indem nicht nur die Zahl der yoihandenen

l^ere, sondern auch die Zahl der Beine des Huhnes, des Pferdee,

der Blättchen des Kleeblatts u. dergl. mit aufge&fit werden. Denn
die natürliohe Entwicklnng des Zahlbegriffes lüs eines Beziehung^

begriffes wurzelt, wie Dir. Ist^PEB, Oberlehrer Lai^dmann (Vereinigung

zur Erforschung der fSgenart im Seelenleben der Kinder, Jena 1899,

Zeitsohr. Kinderfehler IV, Jahrg. S. 196-^197) und Ament (»die Ent-

wicklnng des Denkens und Sprechens«) mit Recht henrorheben, in

'1er zahlenmäßigen Auffassung von Sachobjekten und in egoistischen

Interessen. Direktor Tbüper bemerkte darum Lay gegenüber sehr

richtig, daß die Frage nach der zweckmäßigsten S^rmbolisierung der

Zahl ob in Fenn einer fieibe oder Qioppe erst eine sekundäre

ist Jene müsse geklfirt sein, ehe man an dieee herantrete. Wir
fQgen aber hinso: Gleichwohl ist diese sekundäre Frage
doch eine sehr wichtige; denn neben den fn. der Form Ton

Sacbobjekten dargestellte stets wechselnden realen Zahlversinn-

liohnngen, wie aie daa Leben nnd der Saohnntenkht zur Ansobanang

*) In Beng anf <Be Avfhmiiigniiaifidikeit der fingexHUar daroh den Ge-

iMltainn siehe das Kapitel »Kritische Beleachtung gegneriaohar Ansohaaungen« tai

der ungokürzton Ausgalxi- dioser Ablumdluug In den »Beiträgt^n znr Kinderfonwhiiag

und Hälantohung«. (lAogenäaUa, üerauum B^^t 4 Söhne [Beyer & Mann].)
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bieten, muB doch immer eine bestimmte typische Zahlv^n^innlichung

dem Schüler gegenwärtig^ sein, auf welche jene wech^olnden Zabl-

versinnlichiin^en bezogen worden, sonst Hanert die Akstraktion des

Zahlbegriffs zu lange. Ans diesem Grunutj ist es sehr wichtig, daß

wir auch bei solchen Gele^nheiten, wie sie Lehrspaziergange, Öach-

unterrichtelehrätuiulen, Handfertigkeits-, Zeichenunterricht usw. dar-

stellen, stets unsere typischen Zahlversinniichungen zur Hand haben.

Können wir nun etwa Lay sehe Rechenkästchen, Nürnberger Rechen-

bretter, Russische Rechenmaschinen usw. in solchen Fällen stets

überallhin mitschleppen? Ea ist unmöglich und wäre abgeschmackt,

das zu tun. Aber unser natürlichster Rechenapparat, die 10 Fin^^er,

der ist stets gegenwärtig. ^) Zählt einmal die Beine des Pferd es I

Zeigt soviel Finger! Seht wieviel Beine das Huhn hat! Zithlt die

Zehen am Huimerfuß! Zeigt mir soviel Finger, wie das Huhn Beine,

wie es Zehen am Fuße hat! Auf diese Weise hergestellte Beziehungen

zwischen Sachobjekten und einer typischen Zahlversinnlichung be-

schleunigen die Abstiitktjon der ^ahlbegriffe sehr. Konnte nun bei

den didakiiöchen Versuchen Lays und den Nachprüfungen seiner

Experimente dieser vom psychologischen Stiindpankte aus wichtige

spezifische Vorzug des »Fingerrechenapparates*, daß er stets >zur

Hand« ist, auch zur Geltun ir kommen? Wir sehen also, wie sehr die

begeisterten Anhänger der quadratischen Vierergruppen irrten, als sie

DiLiiiten, auf Grund der didaktischen Versuche sei las Problem,

welche typische Zahlversinnlichung die beste sei, entgültig und wider-

spruchslos gelöst Zur Lösung verwickelter Probleme können didak-

tische Versuche wohl beitragen, aber allgemeine psychologische

Überlegungen und ErfahruDgeu wulkn auch beachtet sein.

Hioiniit wären wir am Schlüsse unserer Ausfuhruiigcu angelangt.

An dieser Stelle soll hoi vorgehoben werden, daü die vorliegende Ab-

handlung nicht den Nebenzweck haben sollte, der Rechentypen-

veranschaulichungsmethode im Unterrichte der Schule jegliche Be-

rechtigung zu bestreiten. Es kam hier vielmehr Lhiiuut an, zu zeigen,

daß gewisse Vorzüge der Rechentvponmethodo bei einem anfangs auf

das Zählen verzichtenUou Fmgerrechnen ebentall^ vurlianden .sind, daß

aber außerdem unser Verfahren auch spezifi-clie, d. h. ihm allein

eigentümliche Vorzüge hat, die wichtig genug sind, daß sie mehr

*) Oera'it' cleshall), weil die Finger stets gegenwärtig' sind, wurde ^>e\ den

NaturvüLkom die ZahlTersinnlichmig im Anschluß an die Fingerreihe zu einer

typischen, nut dem HUfe äst die ZaUbogiiff imd sogar die Zihlrnnw ent-

wiflkittaB.
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gttvMigt wankn. iBsbncmdei« eoUte die Bedeatnog des Fhigat^

gebraadit fttr du ÜntwicUang der LitriHgeng im allgemeinen und
der BechenlniDSt bei Schwachbegabten in hellee lieht geitt«^ werden.

DtB diese Yorzti^ dee Fingerreohnens bei zweckmäßigem Beliiebe

tnoh im ünterricbte normal beanlagter Schüler offenbar werden,

bnncht wohl nicht betont re werden. Hoffen wir, daß uns dia

Skranrettung des Bngenwduuw» dieses »alten Froundea«, der an*

andient In MiSaobtitng gekoauDea ist» nioht giaa miAlangen ist!

Nachwort: Veranlaßt durch dio vorstohendo AbhanHIuncr, hatte

Herr Pastor 0. FlIJgel die Freundlichkeit, darauf aufmerksam zu

machen, daß die »Fingersprache« in ähnlicher Weise (wie »Finger-

tätigkeit und ringerrechnen c) von Bedeutung für die geistic^e Ent-

wicklung der Taubstummen sein müsse, für die es eine Qual sei,

die ihnen natiuiiche Zeichensprache zu unterdrücken. — Alle die-

jenigen Lehrer, deren intciossü in der irenaiuitün Kiehtunj^ sich er-

streckt, besonders Taubstummenlehrer, seiün darum aufmerksam ge-

macht auf die Ausführungen eines Taubstummen über diesen Punkt

in der von 0. FLt^oEL herausgegebenen »Zeitschrift für exakte Philo-

sophie« XIX, S. 119 (Verlag von Hermann Beyer & Söhne [Beyer

It Hans], Langensalza), sowie auf die Schrift des Taabstommen*

lehren J. fimaiiE, anf wnlohe jener Ttobatavune Beng almml:

»Der lÜMbetnmrae and aeine Spradie. Smaote ünteranehongen über

daa olhodologisoho J^mdamentalpiittalp der flrabatnmmenbildmig:«

^kealMi, Woywod.)

J}em Sindergartan als Vorstrafe der nach F&bigkeitg-

klassen gegliederten Sohtüe.

Tcvta^ liolultoii in. einer gemeinsamen Versammhnii; dv CSuulotteobiugar

LehroriDuenvereine.

Von Marie Damrow.

Es gibt eine jniip;(' Wissenschaft, die allmählich ihren Siegeszug durch

die gesamte Pädagogik hält, die Kunde von der Kindeisu^ele. Dia heutige

Zeit» die ai^ mehr als je mit den ProUaBen der Bniehang baaohllUgt,

hat in d«r fl^pehdogia daa Faadaaunt «ekaiist, aaf deai aUe BMahnng
llAen soU. I&e Versuche des PsychologaD nnterstntzen die jahreUngen

Beobachtungen dee Lehrers, und beiden stellt eich der Schularzt an die

Seite. Das Zusammenwirken dieser drei Fakto^ -n . rtrr Psychologie, der

PSdafi^o^k und der Medizin, ermStrIicht houtn t id :;vnaiH > Studium des

Kmdea und seiner Anlagen, dar ermrbteu sowohl wie der erworbenen.

JA aage der enriitai Anlagen, ton wd fwaahiaJua Wiqgen afaul aUa
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diese Wissenschaften zu demselben Ergebnis gekommen, n&miicb daB da»
Kind bei seiner Ge!>tirt keine tnhwh i-asa sei. Es ist das Kind seiner Eltern,

seiner Vorfahren, seiner Umt-'i 1 umlt. Daher sind alle Psychologen -—
soweit sonst die Meiuimgeu liuuii auöeinauder gehen — dariu sioh eim^
daB die Bndelmng dea Kindes bot der Oeburt boginnen muA. Denn da»
Oohim des Neogeboroneii nimmt ttgüdi um BohnengrOle sa; das erata

Drittel des menschlichen Qehims ist mit dem neunten Monat, das swsit»
mit dem dritten Jahre vollendet. Die vollständige GehirneutwicklnnL'- -rieht

sich etwa bis zum 20. Jahre hin. Man ist schon lange Ixjraüht, diese

letzte Kiudheitäätufe immer mehr auszunutasen und müglichst zu verlaogern,

wie die Einrichtung der Pflichtfortbildungsschulen fOr Knaben zeigt; die

Utar mdohen ist vohl nur ejus Fuge dsr Zeit Die modenmi Fcnohungen
haben nun aber dio Blioke auch anf die erste und sweite Kindbeitastate

gelenkt, denn wie sollen Ersiehimg nnd Unterricht auf der einen Stufe

von -wahrem Erfolge sein, wenn di« vorhergehende nicht genügend aus-

gebaut war? Nur auf gute Fundamente gestützt, kann der Erzichung<5ban

sich erheben. Die erste und natürlichste Erzieherin des Kindes ist uud
bleibt aelbstrerstftndlioh die Matter. Ist aber die Mutter dnroh die soualen

Vecfalltnisse uidit im stände, diese Angabe sa etÜlUen, mnt sie — wi»
das meist bei den Müttern unserer Volksschüler der Großstadt der Fall

ist — Geld verdienen, so tritt helfend und ergänzend der Kindergarten

ein. Nicht erst seit heute, denn was jetzt die Psychologie als I^eitmotiv

auf ihre Fahnen gescliriehcn hat, nämlich planmäßige Erziehung den

Menschen vou der Geburt an, das hat lauge vorher weitäciiaueudeo Auges

ein padagogisohss Genie ertaumt» Friedrich FrObeL
Sein ganaes Leben bat dieser Msgoge ssiner Idee gewidmet nnd

sie ins Praktische umgesstet, indem er den m^ten Eändergarten gründete.

Fröbel dachte hoch von den Frauen; er schrieb ihnen oino mensfhheit-

pflegende Bestimmung zu. Sie sollten bei der Erziehung ihrer Kinder

nicht blind handelu wie das Tier, sondern nachdenkend im vollen Bewußt-

sein ihrer hohen sittliche Verantwortung. Darum schul er in dem Kinder«

garten zugleich eine BUdungsaostalt für kOnftige Mflttar imd XiBder-

gftrtoerinnen. Den Kindern aber sobeokte er eine Stfttte, WO EOrper und
Seele sich natnigem&ß entfialten konnten. Begeisterte Anhänger, unter

ihnen Diesterweg und Frau von Mahrenholtz-Bülow trugen seine

Ideen hinaus und suchten ihnen Geltung zu verscliHfr^-'n D i k der Prophet

gUt nichts in äemem. Yaterlande, und so sehen wir tuadergürten entstehen

in ÖBterrdch, in Ungarn, in Fiaakieioh, in Bogland, wo sie stMÜioli

konsessiomert und mit der Söhlde sa einem orgBniMhen Ctemeinwessp

verbanden wurden. Ganz besonders blühten sie in Amerika empor» Ser
in Deutschland fristeten die Kindergärten ein kümmerliches Dasein

— Fr^bcl ist nie mn der materiellen Not herausgekommen — schließlich

wurden sie durch munsteriellen Erlaß verboten; aus welchen Gründen,

ist heute uoch nicht recht klar. Mit vieler Mühe gelang es, die Aufhebung

des YsrtKrtes sn erreichen, die Kinderglrten waiden wedgstsns gednidet

Bente nnn« nsdi Isngen Jshr^bnten, nachdem mancher Kof nagelillrt vor-

Unngen, grdft die moderne Fidsgogik sof die Onmdlehrsn dsr IWbel^
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Hbni Eraiehungs^^eise zurQck und begünstigt und fordert die Einrichttiilg

Ton Kinder^rten. Der erste Kinderparten in Deutschland, der mit einer

Volksschule verbunden wurde, ist in Charlottenbürg gegrüüflot worden

und besteht nun fast ein Jahr. Was "will dieser Schulgarten, weiche Ziele

verfolgt er und welche Vorteile verspricht er sich für die Schule?

Die Kind«, die den Sdhnlgarleii beenobeD, hthuk das 6. Jahr vdkndety

lind also eigentUoh aobnlpfliditig. Dmoh den Lebrer und den Scihiilaist

sind sie fflr adralimveif acUirt nnd auf ein halbes oder ganzes Jahr

zurückgestellt -w ordefn. Von diesen Kindern — es sind in jedem Semester

eine große Moiige — sind vorläufig 24 herausp^^n^ht worden, die sicli

für den Schulgarten eigneten. Denn nicht jedes Kmd wurde ohne weiteres

Skr flui passen. Aus manGherlei Gründen. Mn völlig idiotenhaftes Kind

Bit kienhem oder abnonnem Gehirn vMe die Ihitwioidimg und Jttodemn;

dar andern heminen und muß der Hiirsschule oder in schlimmeren Fällen

gar dem Privatunterricht Oberlassen bleiben. Ebenso bilden die epilepti-

schen Kinder und die mit offener Skrophnlose bfhaftoten eine Qefabr für

ihre Mitschüler, besonders für solche, die durch ihre schwache Gesumilieit

oder erbliche Disposition zu Infektionen geneigt sind. Da sind noch

nanelMflci Lsiden, die «in ciirflekgesteittss Kiad lllr den Sohnlgarleii

imtaaglkli naoheii. So lernte ieh bei meinen Beeoohen ein Kind kennen,

das dondi völlige Verdickung der QsbdrOsen nicht im alando ^ vr. irgend

einen (rriMmonlaut hervorzubringen; die Zunge war so dick, >]aL) ani h

dadurch die Sprache noch behindert wurde. Iiier kann keine Erziehung

helfen, sondern allein die ärztliche Behandlung. Ein anderes Kind, das

aeunzehnte £ind seiner Eitern, war so schwach, dafi es dauernd weder
stehen nooh sitien konnte nnd bei der geringsten BerOhning in GefUir

sehvAte nmanfsUsn. Bin dritt» litt an so heftiger Atemnot, dafi bftuflg

OhnmaohtslSlle einttalen. Derartige Krankheiten schließen also vom Be-
such do? Kindergartens aus. Ist aber ein Kind durch schlechte Ernahrnng

oder dun Ii die Englische Krankheit körperlich zurück, so daß man meint,

ein vierjähriges vor sich zu haben; ist es so schwächlich und blutarm,

dai aodk ebi Lais lekht erkennen kann, dJesea ffiad ist niehl fthig, den
Anfotdemngen der Sdhnle sn genügen; leigt der Oesiehlaaoadmok nnd
noch vielmehr die Sprache, auf welch niedriger Stufe seiner geistigen Bnt-
wiokliing das Kind steht, so ist der Scliulgarten die geeignetste RildungRStÄtto

für dasselbe. Das Gesohlecht gilt uns natürlich gleich, denn wir wollen ja

nioht Knaben und MSdehen, sondern kleine Menschen erziehen. Um bei

jedem dieser ausgewählten Kinder eine individuelle Behandlung zu erm{^-

liflhen, tritt der SohnlgsTtsn in Besiehnng lum BMemhanee, denn iriU

man ein Obel beeeitigen, moB man die Worsel kennen. Das ist leioht

EU erreichen, denn ich habe die Mütter immer vertrauend und mitteilsam

gefunden. Da'^ wertvollste ergibt natürlich die aiztUche Untersuchung,

wobei die Mütter ebenfalls zugegen sind. Da erklärt sich dann vieles.

Da ist ein schwächlicher Knabe, dessen Vater beinahe 7u Jalue alt ist;

ein anderer war bis sum 4. Jahre gelAhmt, einem dritten fehlt stim Teil

die Sofailddfilie, wedvroh esitte geringe geistige BntwieUnng ihre BrUlrang
geAmden hat Ate Ueinea Hidaben weg bei der Gebort nur iVi Pfend,

8»
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ein andcT^B stammt mnttf»rli>horgoit<^ ans Inncenkranker Familie Bei

jedem Kinde wird festgestellt, das wievielte Kind Heiner Mutter es ist.

auf welche Weise es WDährt wurtie, welche Krankheiten es bereits durch-

gemaoht, und alles im Gesundheitssohein des Kindes Tnmerkt Du
Kindwp wwdsB gWMiMA, gewogen» Ottiuht wd QoUr bsMiriMi

prtft,

Aua dem eben Gesagten ergeben sieh die Zide des Sohulgartei» vor
selbst. Er hat die Aufgtibe, die Kinder geistig bis zur Schulreife zu
heben und körperlich zu kräftigen . damit sie den hohen Anforderungen,

die die Schule mit dem ersten Tage au sie stellt, genügw kdooen. Wie
iRi&olMn utf dti in SohulfHlQii?

Dw Mittel nr gMgan und ItiFrpHHwm WtmAmg im
Sohidgmrten gibt uns m grGfiten TmL lUadM Vr6heL Er hat di«
feinsten BcohichtTinj:^en an den Kindern gemacht und birtot ihnen diM
geeitTn- 1 n StoÜe, an Ionen der kindliche Geist sich emporranken kaniL

Es ist wunderbar, "ww man auf bchtitt und Tritt in Fröbels Schriften den
moderuäten Aaschauungea begegnet; es ist wunderbar, wie weit seine

Brkwmteifa d« Xud«wele ging, mm BrkwBtiüe« die hsoli» dudi dl«

Lekisn der fiitwickLnagitheone und die Eh^aimmte dar Psyotoiegi
bestätigt ivML »Der maaOn^ entwickelt tkk 'Whi ÜB Oto—thait«, sagt

FrObel schon. Die junge Menschheit war gozwnn^^n, sieh inm Kampf
oms Dasein ihre Werkzeuge selbst zu schaffen. Durch die Arbeit echärften

gioh die Sinne, stählte sich der Körper, durch die Arbeit kamen die

Menschen zu neuen Erfindungen, an d^ Arbeit sdiwang sich der Menschen-

gs&st empor. Düna aoll dM Kind «Mtaa, dmit Min* ESrper-, sdai
Süines- und Geistesbifle sich üben und entwickeln. »Der Mensoh isl

aehaffendcs W^nc, sagt FrObel schon. Darum soll das Kind mit

den Händon etwa?.' hervorbringen, etwas BchaflEsOt ttA doroh SoImum md
Tun ZUUi Deukeu und Sprechen zu crelTneen.

Wir stellen einen Gegensiuud am dem iuterefifientenlurüittc deä Kindes

in den Mitlalpaiikt des gesamin UnMolitB. Wir irtUea ilm oe der
Netor: Binneii, BUttter, MeUe^ Blnme^ Tim, betnehtea aaeli ein» gern
Jahreszeit, 1« r wii h oliandeln TImbmb aiu der Keltor: mser Sohulzimmer,

Schulhaus, die Muhle, ein Hufeisen, den Ball, die ühr usw. Wie br-tmchten

und befühlen alle Gegenstände; wir behorchen die Uhr, riechen an der

Blume, schmecken den ApfeL £s sollen eben alle Sinne des Kindes

geClbt, keiner veinachlässigt werden. Der Lehrer kann und mufi doch

nm miiideetoB verlangen, daS der Sehtier huI oftMO Sioaes iq ihm
kommt Denn sind diese Eingangepforten der Beile versohloeseo oAet

umsteht das Kind nicht, sie richtig zu gebrauchen, so bleibt alle Weisheit

leerer Schall. Mit Hilfe der Sinne haben wir die Eigenschaften miseres

Gegenstandes festgestellt, wir plaudern nun über ihn, Mr^n pine Geachichte,

singen ein Liedcheu, kurz — es ist eine Ansch&uungsstunde im wahrsten

SiBM dee Werlee. Dieee AiMwIiatWHigeliihtifflfi hieliC mnk Gelegenheit,

dem kOnltigen Lehrer einige Men Mtthea ehiinehneB: di» Ebder
nerdm an Ruhe gcw~]\vA, sio verstehen sich zu m^den, sie aotwortal

ImgnmSete, JBe änd dim aber die eiaaigea flegeetlliiiiniem, die irir
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teSohvlfUaipIfai oukImb; Im flbrfgn äMn. eloh die Eindw frai bmgen.
Je ireniger Verbote, desto weDiger Ül rtr* tungen, und je freier die Er-

siehong, desto mehr Wahrh^^'gkeit. Wirkliche Ungezogenheiten habe ich

im Kindergarten nicht erlebt, dazu haben dip Kinder einftich l'eine Zpit.

Denn jetzt wird dein Tätigkeubdrang der Kinder, diesem wund il ;ii>!n

Helfer bei ailer iilrzielxung, der breitet Spielmum geUssen, sich nach

•Un Mte M enifldink OeisttMUgkeit und Hradirtwlt graifea ntm
inm&aodtr, na alle Anligtn doi Kind« so «ntwfiokala, ab albeiti^ ra

Ulden.
Der in dpr Anpchauungslektion gefundene Stoff wird nämlich nicht

wie in der Schule durch häufige Wiederholung und Übung den Kindern

fest eingepiftgt, die gewonnenen Vorst^ungen werden yielmehr auf eine

«ödere W^m befestigt und vertieft: wir bilden den Stoff mit misem
HIaden nflh. Wir iKgimien mit dem LdditeB ood Bohreiten fort tum
Schwenn. Das leiohteete ist diftkOiperii^Niohahmang; wir modellieieii,

wir bauen mit dem Baukastsn, wir fldtn §m Pbpier. Zunächst einige

Worte Aber das MedeUieceB. (SohlaA folgt)

B. Mlttellangeii.

X. ÖsterreioMsohe OeeeUschaft far Einderforscliung.

Von Dr. Theodor Heller, Wien-Qrinjing.

I

Im abgelaufenen Tereinsjahr haben noch vier Sitzungen (am 12. und

22. März, 27. April und 23. Mai) stattgefandeo, Ober weiche in Kfine be-

richtet werden soll.

Dem Tortng des Herrn Dr. Holitaeher Aber JagandlektOre werde

yoa eUsB 8eitaD nit ipoBem Intepesae «olffgeDgeealMn. BSd BahlrainlM^

Publikum hatte aiob eiagefundeu und der gnie Saal reichte kaum hin,

die Erschienenen zu fassen. Der Vortragende fesselte im Anfang durch

int^^ressante Ausfühningen über Zweck und Redruitiinir der Jugendlektüre.

Späterhin kam er fast ausiichließlich aui Uu lui!>. [i jl.iiuherei des Akademi-

eoheo Verlagen zu sprechen, dem Dr. Uolit^iciicr al& Präsident vorsteht

ud fotderte durch manche^ wohl ledigUeh im Bifer dea Vortrages ge-

amehle Aeteraag som Wideiepnioh henma. I» ruhiger vod Infierst sach-

licher Weise entgegnete ihm der Vorsitzende Professor Dr. F. Jodl. Viel

schärfer trat ihm der üniversitätsprofeesor Dr. Reich entgegen, der sich

pnnz hesonders gegen die einseitige Tätigkeit einiger JupeudBchriften-

komitees und g^en die Bearbeitung von für die Zwecke der JugendlektQre

QogeeigDetffli Werken aussiosch. Während nun ein Teil dsr Anwooondoft

den Aoeftthnrngen Bsioha in tempenuneirtvcllflr Weiae anatimail% aahm ein

anderer Teil fflr Dr. HoUtaeher Furlei. Dr. Holitaoher ergriff ooeh>

jnala daa Wort and wendete aiefa in grolsr finegeng gugen Fnimat
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Reich. Da die Zeit sehr vorgeooluitfeen m; waida dia gowhloowD
UDd die Diskussion vertagt

Leider brachlo ein Teil der Wiener Tageamtuugeu t'?n l^'nziöse, der

Wahrheit nicht enUpreohende Berichte, welche Prof. Jodi uud Prof. Reich

dm Irtiildiliciheii YeriiilüiiBwa eatspwolkMid Mcliligleii.

In dflr unter dem Yontts dae TMnmSUKpnimon Jodl Mfe-
geftmdenen Didnuiaioa am 22. M&rz ftoßerte aidi itmftchst BOrgerschal-

Ifhrer Dr. Krau 's uhor die Lesebuchfrage. Dozent Dr. üllraann stellte

einige bygieniache iVii dr i unirnn auf, denen die Jugendschriflea entspreeheii

BoüUiü. BliDdeniastitutsdirektor Heller meinte, es komme nicht bloB

darauf an, was, sondern auch wie gelesen werde, wies auf die SchSdlich-

keit jenes Leeeos lus, das ladig^ioli dia »iBtensemeDc BleUeo kara—
greÜB und alle anderen Darstellimgen übergehe. Dieses kanoriadha Leaea
sei auch in erziehlicher Hinsicht bedenklich. Direktor Fischer teitta etna

große Zahl von Büchertiteln mit, dip ein BOrgerschullehror in einer an

der Peripherie der Großstadt geiegeuea Schule nach jenen Büchern zu-

aammeug^teiit hatte, welche tieine Schüler daxieim lasen. Aus den Titeln

koBBta aatDomiMi waidaB, dal et sktk hier um kiBdurt aeiildliBfca, ran
Taa dkakt miaitlUolia BOober huidalta. Dr. Th. Hallar etaUte den' Zu-
aammenhang zwieolieB Zeitungs- und aoftagender JugendlektQre mit naiw

vösen Ersclicinungen und selbst Kindersolbstmorden fest. Frau Freund-
Marcus forderte nebst den Lesebüchern Anthologien, aus denen in der Schule

vorgelesen worden solle. Dr. Sitteubergor bemerkte, daß die Lesebücher für

Mittelschuleo auch bescheidenen Ansprüchen nicht gtmügeu kuunen und
nnolittt auf nanoha ÜbeliHada in den SohlUertdbliolliekBn anbuartaan.

Dr. Frankfnrtar, KqbIm dar UnifanitttabiUiothek, fafita sohliefilioh dia

ersduedeotti Meinungen zusammen und wie^ darauf hin, daß wichtiga

Anrf G:Mnf,'en hinsichtlich der Wahl der Jugendbücher, ihrer entsprechenden

Verteilung auf die verschiedenen Altersstufen von der Schule ausgeben

konnten. £r empfiehlt die Einführung von Elternabenden auch für die

ianeian Stadtbetirke und meint, dafi gerade bei gebildeten und in

gdoitigaEeD VerhlltnisBeu lebenden Bltem die Anregungen dieser Kaufe-

venieo auf besonders fruchtbaren Boden fallen wurden.

Vorsitzender Professor Jodl dankte allen Disktissionsrednern und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß die Frage der Jugeodlektüre auch weiterhin

die Beachtung aller jener, die sich tür Kinderforadiung und Jugendfürsorge

interettäierea, üudeo werde.

Im 27. April Ikad unter dem Yofaiti dea SehiifUlUiiara dar Gaiell-

Bchaft Dr. Theodor Heller die Generalversammlung statt Der bisherig«

Prftsident Dr. Heinrich Reicher hatte an den Vorstand einen Brief ge-

richtet, in dem er inittL-ilte, daß er aus Gesundheitsrücksichten sein Amt
zurücklegen mUääe, aber auch weiterhin die Ziele und Zwecke der G^ell-

Bohaft nach Kiftften Ardem wolle. Auf Antrag dee Direktors Zwilling

wnida Dr. Heuuiah Beioher ainstSminiff mm Biii«nmit|^iad der Qeeell-

eohifl gewählt Die nunmehr TOfganommene Wahl des Vorstandes brachta

fotgandee Ikgebnie: Uoivaniflttaprofaeior Dr. ITriadrioh Jodl wurde nun
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Präsidenten, Hofrat Professor Dr. Theodor Esche rieh zum Vizepriai-

denten, Dr. Theod or Heller und Dr. Klemens Freiherr von Pirquet zu

Schriftföhrem gewühlt. Hierauf hielt Direktor Alexander Hecht einen

ausgezeichneten Vortrag Qber Waisenpfl^, der vorauBdichtiiüh in den

apäbn, diM Zeftsoliiift flnohainai iriid, w«halb die Notwendigkeit

«BtHUt, Um iBvngBwaiM «ledenngebeii.

Dm SohlnS des TeninijalireB bildete ein aehr anregeoder Yortng
dei UniversifätapfoCeBBors Dr. Stefan Witasek: »Psyohologisches zur

ethisclien Erziehung«, der bereits in dieser Zeitschrift (Heft 1 des 13. Jahi>

ganges) in extenso orpHiienen ist. Die anßerorclcntliehe Be^lentung der

Suggpstion im friiiieu Kmütrsalter wurde hier in höchst auzii li- uder, leb-

hafter Darstellung gewürdigt. Der Vortrag, den Prof. ^Vltaäek mit

nhMdien liehtbildeni iUustrierte, find bei den Amreeendea lebhaften

Baifra FMleeaer Jodl, der YoiiilMnde des Abends, dankte dem Yor-

tiigenden fnr seine AnafUmmgen ruA aohlot gieiohieitig die Toctrage*

«dm 1906/1907.

H
Da? noue Vereinsjahr begann mit einem vorfr<^fnicbeu Vortrag des

Uzealdjicktors Dr. Rudolf Ortmann. Der Vor.siUeüde Professor Jodl
begrüütü die sehr zahireiuhe Yersammluiig und hielt dem verstorbenen

Mitglied und MitbegrOnder der GeaeUadbnfl Hofrtt FteCaasor Ür. Jorden
in KralBQ ebien Neofainf, in dem er aof die gieien Verdienafce Jofdana

nm die Jugendfdrsorge, besonders aber auf seine Bestrebungen binwiaei

durch die Schaffung geeicnctpr Spielplätze die Jugend der armen
Völkerung den Gefahren der Straße zu entziehen.

Hierauf ergrifif Direktor Dr. Ortmann, sehr beifällig b^n^^
"Wort zu einem Vortrag über Mädchenerziehung. ^}

Der Yortn^de begrenit aein IliemA in der Weise, dal er dcei

Fhigeo aufstellt, aof die der Yortrag die Antwort geben seil:

1. Welche bSModeren Yoranssetanngen ergeben sieh fflr die

BlÄdchenerriehnnp; nm der natfirlichen IHgenart der -weiblichen Organisation,

und welche foiderungen aus der Stellung der ITraueo im Leben der

Gesamtheit?

2. Wie entspriohfc die gebrftuchliohe Erziehung der Uftdohen in nnaem
lilligeriielieii Ereisen dieaen Yonuaaetiungen und ITccdeningen?

3. Wie mflflto die mdohenerziehang besohalfon sein, um das wirkUeh

sn leisten, wae sie beute nur onToUkommen tnt oder gans ?enlamt?

Es werden nun zunächst die für die Erzif^hnn^r wichtigsten »sekun-

dären Geschlechtseigenschaften« kurz vorgeführt; dabei auf dem Gebiet

Physischen auf die gröiiore Schonungsbedürftigkeit im EiUtwicklungs-

alter, auf dem Oebiet des Pbychopbysiächen auf die stärkere Irritabilitftt

1) ITadk dmni Anlontaaft dM YeitiagindaL
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der Mfldchen hingewieeen. Auf geistigem Gebiet bespricht der Ver&ss»
die größf^rf EmpßngHchk»^it und Fähigkeit des Naohhildons pox^'{^» ander-

seits die genogere B^n itst Ijaft zu selbständiger VerarK ituijg des Aüf-

geuommenea; die starke HiDtieiguog zu allem Anschaulicheii, besonders

PersOalicbem, mit der eise geringere Antetlnabme an allein rein Saotf

UehM, oder gw Abslnkten imbnnta Mi; eaiäJkk dte giflim PiHlvIlit

und Snggeitibilittt der Hldeheii im Yeigteioli init den Kaiten.

IM Wegeiy fo Üllirt «r «iMar mm^ Itawi di» BnUmag hier ein-

Bchlagen: entweder alle dies© Abweichungen vom Knabencbarakter pflegen
(oder mindestens nicht bekämpfen), — oder sie möglichst unterdrücken,
— oder sie bald veretärkend, bald abschwächnifl vr rarboiten. Der
zweite Weg wird als irrtümlich nnd überdies ausbichuiuc^ kuiz al i^ewi.^öea,

der erste mit kurzer Begrüüdung abgelebut: er führe — von auderm ab-

tsaukm dam, die Fmtmi im der eeltaHndigco mtuMt m dem
LebsB der QenmtlMit ananeolilieSeB, «la eine eiwewBtiwirfich» Yer-
8ohWendung von YeUEefaifl Meute. Der dritte Weg sei der richtige; an

einem Beispiel (Neigung der Mädchen zu persönlicher Auffassung) wird

gezeigt, wie die Erzieh nn? hier fUe ^gebdoe Anlage durdi Attftbildung

und Einschränkung vt-r werten kann.

AU »natürliciien Beruf« der Iraucn erkennt der Vortragendä nur den

Hntterbemf an, betont aber, dai m dieaem Berof auch die Xniehnng^
^bQre>

Nun wendet er sich zur zweiten Frage, wie die gegenwärtige

\fflf1chenerziehung diesen Vorausset/nngon und Forderungen cnr«^cht werde.

lU Ol gibt sich fino kurz© Kritik der gebräuchlichen Madchtnerzichung, ao

der der Vortraguudo vor allem tadelt, daß sie von klein auf das Mädchen
sieht nach aeineii vahnn BSgenaohaftBii und BedMuaaen aoabildeti aon-

dem aacb tniditie!iell-koiifeBitionelle& Sehahtonen, die tur Steigenuig aller

spezifisch w^bliofaeb SobwAoben, Tind iiir TerkUmiiienuiff maoober ireib-

üohen Vorzüge führen.

Besonders beklagt er die übergroße Einschränkung der Bewegungs-
freiheit der kleinen Mildchen durch das falsche Arligkeits- und Sittsam-

keitsideal; dann mit stärkstem Nachdruck die schädigenden Einflüsse im

S&tiHeldniigBalter: Überbflrdiing mit Schul- und Hausunterricht (Klavier Ij,

mm Tett anoh mit QeeeUigkeitspflicbtea, Uangel an widdicbem Anarabm
und Bewegung im IMeOf gerandbeitawldrlge Eleidnng.

Auoh in der geiatigen Ernehnng der Müdehen findet der YorCiagende

iel Nachgiebigkeit gegen weibliobe Sebwächen, viel Einseitigkeit rnnb der

Asthetisierenden Seite hin: f^prnrhcn, Literatur und Kunst seien unberech-

tigterweise immer noch der Kern landläufigen Miidchenunterrichtee. Doch
sei man hier schon auf dem Wege zum Besseren.

Ganz unzureichend findet der Vortragende aber wiederum die Er-

riebnng tnm Muttorberuf, den die Tknnen denn aooh. Inte aller gegen-

tsiligen flobOntedereii teobt mifiig veielben (groBe 8iQ|^i^erteri)iiohkeit|

XniebnDgefBbler^
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2. 2v ttjtkisk^ im Mmm^ß. m
Die Beaotwortuiig der dritten Frage — wie denn die gnte MAdchen-

erziehuDg beschaffen sein solle? — igt nun sm Teil Dor «ae andeni

gewendete Wiedorhoiung der Kritik'

:

Aui kurperlichem Q^et wird wolü mehr BewegUDgaireibeit, zweok-

mMgK9 '^M—j^ od ftr die BMwieUungsjahn fkl melir Bnho und
ftchonimg fokagt;

«nf geistigem Gebiet energiaobe Abhahr ?on dem rimrttig Mie-
üsdien Büdungsidcal 7Ti{rimf!ten wirklicher Weltkenntnis; Pflege des faeh-

ücben und des All^'cinciii-lrid resseB; im Schulunterricht möglichste

Erziehung und Aneifeiuug zur geistigen Selbständigkeit Hioweis auf die

Lektüre der Mädcheu, mit scharfer Wendung gegen die »Baokfischliteraturc.

Aar 8ittliefaem Gebiet nflaeeii ea Stelle der aegetifeD Moni der

Y«rbote und dee Qehoraame pootiTe ethisdie Ideale treten; die Midchen
mtlssern lernen, Vta Handelii nUdit noh den sittlichen Grundsätzen anderer,
nach Regeln, etnnmoliteD, eoodm nach der Stimme ihiee eigenen Ge*

Wissens.

Hinsichtlich der Erziehung zum Mutterberufe darf sich die

MÜchenennehung nicht nur das Ziel setzen, gesunde nnd kr&ftige Mlltter

so aohellim; edion die rem physieohen AnljplMi de» HuttnberolBe ireide

eine unteniphtete tind geVÜdete Frau yiel besser erfttUen ab eine un-

wissende; und ebenso natürlich die erzieherischen. Der »mütterlichd

Instinkt« sei großenteils eine Illusion und in hundert Fallen hilflos;

hygienische, psychologische Kenritnissc seien für jede Mutter jiutweudig;

nicht >ge8und und dumm« sei das anzustrebende Ideal, sondern »g^und
ud kvndig«.

Mit einem kurzen Ausblick auf die Schule der Zukunft, die dea

Grundsatz der Koedukation mit der wirklichen Rücksichtnahme auf

«äUklie Eigenart nnd weibliche Lebensaufgaben erbinden werde* sobliefit

d«r Yermgende eeine Anafttlmuigen. (LebhaRer BeifidL)

2. Zur Psyohologla dar Amssaga^
Aof Wmaoh wOffeatiiehea wir gtm Xelgenden Fragebegen:

fttr angewandte Fsyobolagle «ad pefidiologUNlie i

(LBStitat der OeseUflchaft für cx| ' rim ^ntflle Psydiologlei)

Wilmorsdoxf I bei üeilin, Aiwhafi«abaigeK«b:. 27.

(Name
Beruf

Adresse

batumiuiig charakteristischer Aussaifephän -hilmi '. No. . . .

L Wirklicher Sachverhalt, aui Ulh litj Ausöil'-' :iuu buzieht.

Bezüglich der Aussage selbst buid folgende Angaben erwünscht:
n. e) War dea Erlefaeie, dae der Anieage an Qronde liegt, für den Ane-

aagenden in höheren Gnde fenUahatan^ «ad er. welche AflUkte

kunea dabei in ftage?
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b) Wurde der Sacliverhalt mit Aufmerksamkeit (Interesse) beotltdktel»

(xl<^r war die Aufrarrksamkeit abgelenkt und wodurch?

c) Sonstige Möglichkeiten für eine W;i.|jiiiehmiingsfillöchung (z. B.

KeuDtais vou gewissen Qewohnheiteu des Heagierfflis, Handelns

usw.) irakshio der von dev Amsigo bfltrafl^iMD FenoQ cigontBiii"

lioh iind).

d) War beim Beo!)achtea ein besonders dteauf gerichteter Wille votm

banden, das Erlebnis gut zu behalten, etwa weil die betr. Person

wofite, sie würde sp&ter darüber (ala Zeoge) aottnflagen haben?

HL Wolde die Brinnerung an das ISrlebniB beeinflnfit und irodoioh?

a) durch Qeeprftohe mit anderen Augenzeugen oder diiroli Zeitongi^

berichte (solche sind möglichst mitzuteilen 1)?

b) durch Gf^^prSche mit Eltern, Lehrern oder sonstigen autoritativen

Personen, deren fragen einen Zwang zur Eekonstruiction auaauüben
vermochten?

•o) dnroh frfibera Vernehmungen?
Wer war der Venehmende?
(WomQe^usk Mitteilung der Protokolle dieser Vernehmungen!)

d) durch Erleben ahnlicher Episoden? Waren diese in höherem Qnde
als das Aussage-Erlebnis selbst gefAhls -(Affekt-) betont?

(Mitteilung des Sachverhaltes dieser Erlebnisse!)

c) War die Zeit zwischen W^unetunung und Aassage überhaupt eine

sehr bewegte?

i) Sonstige MOg^lohkeiten Ar eine BrinnenmgsflUsobvng.

g) Linge der Zwiadhenieit awisohen Wahinehmvng nnd Anssage.

IV. Unter welohen Bedingungen stud die Aussage selbst?

a) In weteher Form etfolgte sie?

In iQsammenhängender Erz&hhing (wie war die Aufforderung hiem .

formuliert?) oder aal einzelne Fragen hin (formalienmg der

letzteren V)?

(Überhaupt möglichst wortgetreue Wiedergabe der Aussage nnd

der Zwischenfragen.)

b) Spielte bd der Aoasage selbst ein Affekt, und welober eine BoUe

(i. a Neid, BaohsQoht, KameiadsdiafÜidilNit)?

In webhem VeriilltDis stand der Aussagende zu den durch die

Aussage betnUianen Personen (z. B. Feindschaft, Liebe, Freund-

schaft, Verwandtschaftsverhältnis, Verhältnis des VorgOSOtalon

zum Untergebenen, Lehrers, SchQlers u. decgi)?

c) Wem gegenüber erfolgte die Aussage?

In welchem Verh^tnis stand diese Person zu dem Aussagendeot

Sannte diese Penon andere Aussagen Aber dasselbe Brlebnis (Vo^'

aklen), nnd wie verwandte sie diese ILanntnis?

d) Versuch einer Anslyse der Aussage -Fehler in

1. absichtliche, und weiterhin nach Motiven

A. Begünstigung einer Person,

B. Bache,
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C. Wichtigtuerei,

D. (Irrcfflhren der Befaflcdfln o. deigL)

2. nnabeichtlichQ

A. Fehler der Wahrnehmung,
B. Fehler der Erinnerung,

C. Fehl« der Anesiige (fdadhor Amdrnok o. dergL).

Y* W«r maolu» die Aoaeage?
a) männliob oder weib^?
b) Alter?

c) Beruf und Qrad der Bildung?
d) Nationalität?

e) geisUgo üesundheit UDd Gesundheit der v^uineiiorgaQe?

(Bai MiMwnririhflimingen, i. B. FnrohtliaUniiiiitieiieii ei&er Sobol-

Uaeee, Amw^eflOadningw infolge von FteteifimetiBmiie tnw.
ist natOrllch eine spezielle Obiinirtsrifltik jeder eiDsebeo Benoo
niofat mOglioh und nötig.

"VI. Wichen Aussagen versohiedeoer Personen über dasselbe BrUbiiia in

einer gewissen Richtung von der Wirklichkeit ab? (Kam man in-

folgedessen auf Grund mehrerer teilweise aueh in falschen Beziehungen

abereinstimmender Aussagen zu einer fehlerhaften »Totalrekonstruk-

tion« des SachTorhaltee, und ev. dadurch auch zu einem falschen

ÜiCea? — Wiedemn&Mhmever&hren.)

yjL Ju ^wiff^T^o^^**" kftpiwB eneh iokdie Pbloomene pflyphologiiMiiBg

Intoiewo beben, hti denen der mdoe Sedhverlialt nicht bekannt Jak,

z. B. Steigerungsphänomene in den aufeinanderfolgenden AnaSigen
dr-rsplhpr. Porson über dasselbe Erlebnis, SteigerungsphSnomcno beim

Weitergel>eü einer Erzählung (Gcrfirht), Sng2:o'^tinr.swirkuogen, die

zwischen einer 1. und einer 2. Aussage liegen usw.

C. Lüerttur.

V. Undheim» Alfred, Salati juventutis. Eine sozial-statistisohe Untersuchung.

Mit Abbildongeo. Tabel^^r md gnphiaohem Darstellimgen. Wien, Frans Deutioke,

1Ö07. 564 a Preis 12 K.

In Österreich iat seit wenigen Jahren ein mächtiges lutere^ für pädagogische

Ibnehnngan erwacht AJs ein bedevfMmea Xieigiiis in diesem Siane war dar ffinder^

adiatzkoDgreA zu begrüßen, dessen Terhandlungan küxzhch, m einem (3.) Band
vereinigt, im Bachbandel erschienen sind. Alf red von Lindhoim, Abgeordneter

des niederösterreichischen TiaivHaees, ein für Fortschritt and Aufkliining )>egeisterter

Hann, hat nomuehr ein ^Veric herausgegeben, das den Vertretern der Kinder-

forsohung^als eine treffliche Materialiensammlang nicht vrann genug empfohlen.

wnäm. kaan. liadheim hat sich mit einer Beihe treCQieher Ifitaibeüer Ter^

bfiadet Der Wiener Privatdozent Dr. Heinrich Joseph bespricht in vorzü^^Iich

klarer Wi-ise die Verer b-j n «jsf rage. lindhoim fügt diesem Kapitel einige Tat-

sachen bei; die J^'olgerangen, zu welchen er gelangt, sind für die öffentliche Wohl-
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falirt voD außerordentlicher Wichtigkeit. Über Syphilis im Kindef?altcr liegt

ein Outachten des Dozenten Dr. üochsioger vor, der weit über die Grenzen

östejTaUdis hiiians als Foraoher aof dem Gebiete der Kindersypbilis bekannt M.
Über das Sdri^tod der mit "BAtf^il^ behafteten Kinder bat Hoohriager Daner-
beobachtuogen angestellt. Yen 106 erbsyphilitieolien IndMinen, die alle in daft

ersten Lebenswochcn einer Behandlung lintersogen worden waren , sind nur

20 kräftigt' \m>\ «e.->undo Menschen geworden, während die fibrigcn 86 bleibend«

SUiruugeu doi Ocäuiiüheit darboten. Auch in heilpiidagogiscber UiDsicht i^t aus

dem AnfBats von Hoohainger yiel an lenen. Hier aal nur folgende Stelle siliert:

»Eine erhebliche Zahl von Klndefn TOmala syphilitisohet YUer enohefaifc bei obesr-

flächlicher Betrachtung gesund, ist anok aeitlebens frei von nachweisbaren offen-

kundigen j?yphi Iitischen Ersch^inunpf^n geblieben. A.ber schon frühzeitig, nament-
lich häufig gelegentlich dar Kiuschuluug zeigen sich Defekte des Kervea-

afateoa. Wo aolohe Affektkmen der Nenren^thäre bei mehzeien MitgUedem ein

wui deiaalheii Fuilie frflhaailig aiBltaefctn> ebne daS anionaten Mrvlae Bniairiimg

nacfazuweiBen wäre, iat die Wahrscheinlichkeit, daß die HenoaiUÜ der Xuder mit

Syphilis der Vorfahr«! ansammenhänge, eine sehr ^cofie.«

Eino Äbhandlnng, in "welcher die Bedeutung und die Unersetzlichkeit

der B rusterniihruug bis zur Hh'idenz nachgt-wiasen wird, stammt aus der Feder

dett Leipziger Trivatdozenten Dr. Jdax Seiffert. Die Kindersterblichkeit wird

nach Umfang und üraecben belenehtet Wir erbhraa, daB Saehaen and Ungarn
den hfiohsten Prozentsatz (28 7o) der SnderakerUichkeit aufzuweisen haben nnd.

hierin selbst Rußland (27%) übertreffen. 70—80% aller Todesfälle im ersten

I.,ebeusjahr sind auf die Mißerfolge und Fährlichkeiten der sogenannten künstlichen

£mährung zu setzen. Die widernatürliche Säuj^ingsemährung hat aber außerdem

bei einer üntahl ttberiebenter Kinder afa» EenatltniloaBTOraeUeohtsning lur Folge,

die dar Anlnie, Beohilia nnd akrafdflaea Dintheae die Otnndlag» MeCet Bne
Aaslese findet durch die Säuglingssterblichkeit nicht statt, wohl aber eine Vei^

schlechtorung der Generation, die sich dem Kampf oms Da.sein nicht gewachsen

zeigt. Sehr intere^ant sind die von Lindbeim mitgeteilten Tabellen iibcr die Be-

ziuiiungen zwischen der iStillungbdauer und ucr geu»tigeu Spannkraft der Kinder,

nelehe dartnn, daß anoh hinriohffidi des geistigen Gedeihens die an der Braak ge-

stillten den klbialiidL einlhilen Cndem wettana llbeiingen ahid.

In einem zweiten Ontaohtm ^irialit aich Dozent Dr. Hoohainger aber

Syphilis und SLiuglingsernährung aus. Hier wird die Ammenfrage griindlich

erörtert. Die Aufnahme einer Mietamme zu einem offenkundig crbsyphilitisuhen

Kinde lat strengstens zu unteraagen und mit Strafe zu bellen. Andrerseits wird

genaneale Obemohnng der Anmaalbareana veitaagi Auch die griSMe Tocaieht
AhKaai die SwhiliaAheirtnsnur YtA der Anunenwahl «*^^^^* aamiUftli tmai Saa
emzige Mittel, um die Syphilisgehhr au.s der SängUngsem&hrung auszumerzent

besteht in der Stilluu;; durch die eigene lilutter oder in der künstlichen Ernrüming,

die, wie auÄ dem Outacbten Sciffeits hervorgeht, nur in Fallen dringenUi;! Not-

wendigkeit geraten ii»t und auch ihieiseitö nicht gering 2U veranM;hlitgende Ge-

fahren fttr das betreffende Kind herbetfflhren kann.

Im folgenden sei auf die hochinteressanten Tabellen (nach Klenke und Spaon)

über das T> rhältnis der Ehelichen zu den Unehelichen in Besqg anf fiftarfaUoiikai^

Biitwickiung, Militärtaugüchkeit und Kriminalität hingewiesen.

Das dritte lü^iitel beeohäftigt sich mit dem neutralen Kindesalter bis

um Beginn der Schnle» Xhi ToztMffiiohee Oitaobten des KtHriPten yi
^^aw^fflfff^



a Ufeemfaur. 125

f Du. Dr. Jalins Zappert verdient eiBgebande Beachtong. Was Zappert tter die

5^'^"r^ Fnt-wir>Vliin'7 d"«; Kindes sagt, zeugt von eingehenden eigenen f^tudien und

ron einer geuauen Kenntnis der einschlägigon p-ychologiBcheii und pädagogischen

Ütentur. Besondere der Absohnitt über Charakterbildung kann allen Piidagogen

WB Ikurhtnug winmteiw empfohlen weidaau fin traurigei BQi «gibt die Be*

imUamg 4m ItaHOim vaä MoilaiHtt Im iMtnl«i DiidtMlfcur. inA II« lie-

pgset wir te Tkfanai«i diS die an der Matterbrust «nAiiea XiBd^ ^ ge-

sonder erweisen als solnlie nach künsflir^nr %nährnn^. Znw S^hlnase gelangt

Zappert au wichtigen hygienischen FurUerurL ii. die sämtlich hu r im Wortlaut

wiedeigeigoben werden sollten, waa leider in üucikSicht aui den zur Verfügung

Im «tetn Ia|filel gdaagen der (MhopUe Dr. tob HoTorkt, dar Aqgvi-

Dozent Hr. CL Htmbvrger vaA der OiuvDant Boaent Dr. Ferdinand Alt

HinsiehtKch der Krüppelkinder führt TI 'v jrka uns, daii in den liindem.

mdche entsprechende Zählungen veranlaßt iiabeu, die Zahl der Krüppelhaften

fwiwhaa vad d« De^Bflceiung Mhmnkt M bie MV« der Krüppel

mnen Bir nivc eiwMuenf mm en ene men ngtUBonn umsmonc mMi en^
sprechender ärztlicher Behandlung genieBen würden. Tatsächlich empfangen in den

angefiilirt^n T rindrm 14 bis 19°'„ der KrfippeUnnder kein^ Uaternobt und faUen

der öffentlichen Annenpflege aur Last

Hamburger verzeichnet die erfreuliche Tatsache, daß in allen Kulturländeni

#1 Sibündiingen im Bückgang begriffen sind. Venneidbare ürsMlien der Ar-
M*»^^^ afagd 1. fie Fboina; S. die Angeneifenuig der nengeborsDen Under
(Blenorrhoea neonafeonm); S. der giCfite Teil der Verletzungen, welche das Auge

betreffen; 4. die snfTpnannfr>n sympathischen Entzündnngcn ; 5. die ilgypHsche

Aup^n-^rtzündung. Die Mittel und Wege zur Verhütung der vermeidbaren Er-

blinaaagäursaohen werden wisfnhrlich besprochen. Auch dem Standpunkt der Bchul-

hj^eo» «iid der VerihMer gereckt fix fiKade eolHe der AnaliUeewang geset^eh

genagelt woidfltt. Andk bookgrel^ WiJiAJ^fc^^g^ geNtonn fn die BHudenemtriL
Die Äusbüduag det liHWaMB bedeutet lAr dtoeAen knne Degnfiemng, emden
eis» Segen.

Ferdinand Alt erbringt in seinem Gutachten eine Fülla ioteresäauter Tat-

Mlieii, die nioht Uofi für den Taubstnmmenldxrer von Wichtigkeit sind. Vieto

AiAer giittiB all teBfertunas« die In WnUoUnft eiiieii weeenlUcli anderen Betend

Mhieiaan. — 8e enrihnt Alt einen Fall, in dem ein Kind tanbefaunmer Eltern

bis cum 6. Lebensjahr als taubstumm auf'^ ii !i> nni Ti?.--h Entfernung aus dem Haus

der taubstummen Filtern schon nach drt'i Monaten gtit hörte und sprach. Dieser

Fall ist für den Psychologen von anierordentlichem Interesse, weil er beweist, wie

baiiaAMn BiiapM wd AniefliiQg fBr die Spnalieaiwicdlnng einee Dndee aind*

Alt ist eb AnUogar der HSriUnu^ bei jemo Cndem, die HBnwte aoMeea.
Er pfüohtet der Forderung von Hnwünalehi bei, daB kefai IQnd einer Taubstummen-
anstalt übergeben werden «r>]\ff* von einem Sachverstlndigen seine ünheilbarkeit

iastgesiellt worden ist Vielen Anstalten fehlt der beratende OhreDar/.t. Unter

diestfi tJmstfinden kann es nidit wunderoelunen, daü in den Taub-stuainienanistiilttio

IAmMi dann HSartoaeaM oder iiejftdilaolt TlnlM angetroffen werden, die aidieilloli

aiaiit Uerher gehören.

O^en die in neuerer Zeit vielfacl: vi^Hfochtene Ansicht, daß die schädlichen

Folgen der Verwaodtenehe übertrieben daigeeteUt weiden, Mt sich die von Alt

4

Digiii^uu by G(.)0^1c



126 C LttoratuT.

ueuerdio^b mit Sicherboit erwi«8eueu Tatäa<}lie aDföhren, daB aus blotsverwandtoB

£han viel mehr Taobeioxiime sUmmen als

ohlialliolL die Bmohtiiiig gmrUidier gortWldiingiiMi—i für tubstanime Lelu^

linge und vwwahl ant die Edolg« diMsr Lutilation am Jl L TlmhatommtiiiiwlHiil

Ein Fachmann von "Weltruf. Rprif^nnf^at Prof. Dr. T.oo Bnrperstein . be-

reichert den Inhalt des Werku.s dun h ein Out.achteu übor dou Zusamme aüang
körperlicher und geistiger Kutwiukiuug im 8ohulaiter. Alle wichtigen

Fragen der Soholhygiene werden in gedxttngter, dabei ftberricihtlicher Fonn Maadett
und ea Uli aohwer, die knnan. and bttndigen AuaflUmmgen Bui^ersteiiii mm-
zupswüiso wiodorzng^bcn. Wir fmpfnngen Bolchiungcn über di\' vcrscTiiodenen

Faktori'n, welche die körperliche und ^;(l•^tigt• EiitwicJdang in ungün.stif^cm Binne

beemfLunsen; trefflioh gelungen ist dem Ver&ssar die wisseBfiohaftiiohe Ver-

tiefung des h^aonten SatsM mana an» in oorpore nsoo. Die WöhlfdiitaelBikb-

tongen tat jene Kinder, weldie für die normale Sohnlnng anpigaet sind, werden
mit besonderer Berücksichtigung der Hilfsschule besprochen. Bei den Mittebchülera

intcresaiort u. a. d^r N^achwois, daß die Schlafzeit deraelhon iin Durchschnitt unt^ir

dorn Erfordoritchcn l)leibt. Aiif^h im iil»rigen entspricbt der ünterricbtsbfitriob in

den Mittelt^ühulen durchaus nicht deu berechtigteu hygienischen Forderuugeu. —
Die KoedokattOQ. welobe heute Tielfaofa gaas and gar kntikloB als pidagogisohns

Postulat hingestellt wird, iDum naab Bmgaaiaui ia den böliaian allfBaMtaea

Bildungsanstalten nicht ohne weiteres empfohlen werden. Hier wäre ein ab-

schließendes Wort erst möj^Hch, wenn npiiauüros über den Or-sundhoitsrastand in

den bereits bestehenden Koedukatioasächuiea mit LehrpUmen des GymQUüiuui^ des

Bealgymnarinma und der Bedschule bekannt würde. Kadidraoklioh weist Bnxger-

ateia anf die aagfiaatiee Migerliolie and adialiwehe Tagaaeiatenapg bin. Über die

Schnlarztfrage, die Frage der sexuellen Aufklärung jjl a. unteniobiet das Oataataften

Ton Burgerstein besser als manche wortreiche Abhandlung.

Linihoini behandelt im sechsten Kapitel die Zeit dfr R'Mfe. Mit jenem

tiefen sittiitlieu Ernst, der alle seine Ansfü!irunf,'en eharaku.nsierf , weist der

Verfasser darauf hin, daü die Gefahren der (jeächlechtükraakheiteu iu der Masse

der Be^HUkening bebiobtilcb nntezsobltst werden* Die VerMlang vaBerisdhar

Krankheiten ist nach den aagefttbrtan Zahlen eine enobiwAeod gioBe. Die Be-

ziehungeu di r Syphilis zur Paralyse werden überzeugend dargetan. Nicht viel

andnr' wie das der Paralyse stellt sich das Verhältnis der Tabes zur Syphilis. Jene

auf (iaa Geschlechtsleben bezügüchen Faktoren, welche die Verwahrlosung vi^tf

Jqgendliehen bedingen, werden freimütig U2:^zeigt Tiindhwm ist aelbatreiattadliflb

«in unbedingter Anhiager votbeogender BeMimwg Uber die OeaoUeohtafenklioaaa

aad die Gefahren geeohleditlicher Ausschweifung.

.Aus der Fülle eigener Beobachtungen schöjift der Verf.isser des Gutachtens

über psych isclie Störunpeu des K i n i! esaltf rs und d as der Entwick I un^,'ii-

höhe vorangehenden Alters, Primararzt Dr. Jotief Berze. Unter den ür-

aaoben dea IifesoinB im Kindea- und latimUnnSNlter Hbit Berae an: 1. Heradi-

tira Belastung; 2. Eeimschädignng; & MiUlidie Bnfiflsae während der Geholt;

4. Mängel der Erzi*;huDg; 5. Mängel der Ernährung; 6. Körperliche Krankheiten;

7. Geschlechtsleben des Individuums, 8. AllcohoHsmus (soweit er daa Ifiliikiflilter

direkt betrifft); 9. Syphilis tmd 10. Püyohiäche Ursachen.

Bar Abeobnitt 4 (Mängel der Erziehung) ist fiir den Pädagogen von beeoDdem
Widiijgliit Sne SWIe dteaea Aliadmittaa aai biar in Worikafc wied«ige«abM:

in Wien.
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>AJs obetsln QoMlU flOUto 4an Erzieher eines Kindes immer die strengste Ik*
i'vi'jualisit'TOn^ vor Ä""'"i «tehen; denn nichts nicht sich mehr, als die scliahloncn-

tuifte Behaudluutr von Kindeni, die Anzeichen psy< hopathi.scher Minderwertigkeit

xeigeo, sei es im Siime eiuoi gesteigerten bu^ge^tibilität, die sicii unter anderem

amM^tfioli oft in emem gesteigertan Tkiab war Madhaluniing des BBteii ebenso wie

dn Goten «oedbrOdEtt eei es im Bmiu einer engenfigenden Aosbüdusg der monli-
schea Hemmungen, eines abnorm gesteigerten Egoismus, einer abuorm gesteigerten

ReiiKvrlcit. einer auffälligen I^bilität der Stimmung, einer anf&Uigen AMcnkliarkeit,

bu^w. Uuüihigkeit zur geisügtiu Kouzeutfüüon, einer beträchtlichen üüdachtnis-

stömng, einer bedenklichen Neigung zu phantastischen Ideenverbindungen, zum

Um vKw, Ebi bedenUialiei Zoolieii dalir, wie sehr ma& die BerOcknohtigange-

«bdigkeit dieser Anzeichen einer abnormen psyohieolien Konstitution eines Kindee

ro nnfcrscliatzcn pflegt, ist es, daß sich die Eltera so selten durch die Entdeckung

derartiger Anomalien vemniaüt sehen, fachmänni.si Iicq Hat einzuholen — dieselben

Ilteni, die etwa w^en eines ganz harmlu:>cu Ma^enUbels, au dem da» iuud er-

Inekt iat, oder wegen einer nooh eo geringfügigeu YcKietzung, die dee Kind er^

fittee Itat, alle mggünhen flpeiieliBten in Anaprnoh netunen.«

Naoli eioor Aufzählung der hftnligeten nmien dee Irreseins im Kindiw-

und Entwirklnngsalter gelangt Berze zur Besprechung der verbreitetsten Formen der

g?i>t;:;?n Minderwertigkeit Zahlreiche Beispiele belegen den vierten Abschnitt

aber ixeiatesstörung und Yerbrecheu. Verschiedene Vorschläge hinsiohtUob der Ver-

Utong der OoirtasetönnigeQ dee Kindes- and EntwioUongBalter weiden von Berge
kBÜMli beleiiolilet Br eelbst liSlt aeii an dee XS^Bolie, pmUbMli Doiehfllhfbere.

Bar vor allem die allp meine Verbreitung der Kenntnis von den keimschidigenden

Momenten erforderlich. Was die Beseitigung der Erziehungsmänge! anbelangt, so

M zuiiiii lhst zu betonen, daß Kinder versclirobener, hysterischer oder gar geistes-

kranker r^itet'Q flicht im Elternliause erzogen werden sulltcii. Diu pbyckiatxiäche

iadiiUang der Haoalrcte iat «ine unerilMiehe Vorbedingung, soweit ee aioh danm
kndfllt, die geistige Entwicklung geOludeter Kinder zu tiberwachen. Die Unter*

emähruQg der Kinder, welche unter den physischen Ursachen der infantilen Oeistes-

entartnng eine f^roße Rolle spielt, betrifft nicht bloß die Kreise der Mittellosen.

Auch in den Uuusern der Wohlhabenden begegnet man in dieser Hinmoht oft

•obweien Fehlgriffen, und hier wäre Belehrung dar JEätem und £lizieher Uber die

wiohtipten Prinzipen der Kinderarallirang am Flaftae. Berse loideit wegen der

gnioi G^ahren, die den führerlosen Kindern mittelloser Familien naoh At^olviening

der Rchnlzeit drolieu, die Einführung obligatorischer Fortbildungs-schulen. Die Über-

wachung des Geschlechtslebens d'T Jugendlichen erscheint als eine der wichtigsten

jirupiiyiaktischen MaJäregaln. Der üampf g^n den Alhoholmitibrauch erstrecke

iolL «Mh «af das KtndwiafaT, Die TegMnng Jugendlicher anm Übeigennft alp

khfliiadier Qeltfnke eoOfte besMt weiden. Die xeohtaeitige Abgabe der Jngend-

lichoo, die in Gefahr sind, dem Alkoholismt» zu Terfallen, an Trinkerheilanstalten

Rürdc die Rettnng vieler Ex' t -n^pn bewirkt, die, sich selbst überlassen, von Stufe

tu Stufe bis zur tiefst»»n Yeii.i>iuiuenheit sinken. Dringendst erforderlich wären

wirlisame Voikekrungeu zas Verhütung der Verbreitung der Syphilis. Hier ist

aOariingB acifawer Bat au aohalian. Berae legt an, die in GiOndung begriffme,

«bar dnan IGIliottenfond verfügende Volksheilstätte für NervenknnhB auoli für die

Aufnahme neuxopathischer Kinder und Jugendlicher geeignet zn machen und mit

entsprechenden Einnchtnngen zu versehen. Eine Reform der liesserungsanstalten

in Ü&ckucht aof die verschiedenen Arten der bessemngsbedtlrftigen, moraUsoh
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dcfektfin Jnjrendlichen tut drinpend not. Berze weist !m Zusammenhiuig damit

auf die Rückstand igkoit unserer Strafrechtspflege hin, auf den Mangel gesetzlich«'

Bestimmungen, welche die Basis für eine differenzierte Beh«Lndlang der bedzobtM

nii&t MnffllB% gvmtdHMn JimfBMflÜflhtn hMBiL
Der StaulMmpriiMDbfltitat Dr* Ludwig Altmaaa ^ncfat über die Beform

der .Tnrf^TTlfiirsorge. Wenig kann von dem Überkommeßen , heut© noch Oiltijjen

stehen bleiben. Von den liosultaten, zu donen der Verfa.'^ser auf Grund emer «m-
gehenden Untbreuohung gelaogt, seien iücr die folgeaden herroiKehoben:

L Dm HMiptaagemiMifc 4tr Jogendfüisoims awi auf ^ ftophyUnra gi-

iWitet sein.

IT. Im allgemeinen muß dafür rPHOrgt worden, dnR h:nn Kind ohne Rück-icht

«nf Alii'r, Gcsohlecht und Äbstammoog in einer *MtwhttftfflP <Kier 86100 Yeirwabr-

losttBg begünstigenden Umgebung belae»en werde.

DL Dm O/ü— SuMhooMiiMM Iii m iwAmml TaiadoM

«Wkin ngdBl«B olv «MMKohiB Qmnlk fkm Md!», ^M^img ob

VWehelioht war oder niohi

Die Waisenräte Rind die Tormünder aller OTtmtrimi^ürftfglffi Kiadar,

iitoht MfentUche Anstalten dieses Amt eraehen.

17. Dm Ittft ^bm WUmMtM mU wamvOUk Ar dfe timim im
Tiiliwrfliii xad tSar Witibm aaih FrAven wmmlauL wtxim.

Jedem WstoanMcoUegiora soll mindestens ein Arzt angehören.

Weiterhin spnVht sich Altmanu für die Einführung besonderer Jugend-

gerichte nüt Auäschluü der Jury, Aoääohlu^ der Öffentlichkeit de« YerfahrMis,

gmndsätzLiohe Yereinignng der StraQostiz über Jngendliche mit den Ageiulen der

M^HluMeliM«, Dimniliitiwi det äiUaimmSm Ghtnltan i» SMi 0gm
Jugendliche ans.

Dem Oatachten Altmanns ist die Progimmrede des österreiohisoben Jnstix-

miiüsteTR Dr. Klein anläßlich des ffTndflrBnhiitrkmingrfliiiiflffl smgsGigjty fibar waloba

bereits au früherer Stelle berichtet wurde.

M MOBtai KspMol ipfiolit Liadkeia «kv dM Mfind aoMfalto KM.
Er wnntd aal dte mannigfachen Übelallnd«, die bei der Berufswahl eatstefaeii.

Auf dem ungcheu'^r'^n Arhr^tsfelde kann jeder, der in sritn m Beruf Tüchtiges

leistet, zur vollen Entfaltung gelangen. Dem Untergang verfallen sind hingegen

jene Existenaen, die bei der Berui^wahi sich falsch outjichieden haben. Über die

Wnnmiaifß mmkk Llndheim fcnftünia fioBMiknngen, die don UkmmKtitnmm^
iwittüfliiMden, BosiahriBseoMlialtiioli gwelinlten BaobMiUar ariwumi bssen.

Dem Referenten ist im sehnten Kapitel di*; Angabe geworden, einen ßüok*
blick auf die Ergebnisse der lindheimsohen Untersuchung zu w^erfan ond die Ver»

bindong zwischen den einaftlnen Oehietan herzai^eUen. Gerne hat er mck dieser

iteniDfln Ao^iAa ontanogaa wd ia dem Bodi» aügeaiMitat, dM Miliar tnlign

md DaaddUmaig nanli beiDBpnfliiaB kna, ila «a Staadaid waik der Xiadaa^
taachting bezeichnet stt ivanlan.

Wiea-OiiBiiag. Dr. XiieoAor Hailar.

Bsi« a smm(ßt^ künstln
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A, Abhandlungen.

1. »Gefühlsbetonte Komplexe« im Seelenleben des

Kindes, Im AUtagsseelenleben und im WalmBinn«
Von

Dr. med. Hermann, Arzt der Provinzial-Irreuanstalt Oalkhauseo (Rheinland).

Tief in der irrenäistlichen Literatur der neusten Zeit liegen

psychologische Forschungen veigraben, die das höchste Intereaee der

denkenden Kreise, der Erzieher und praktieohen Psychologen ver-

dienen und in ihrer Hand vielleicht zu einem werbrollen Foxeohongs-

mittel und zu einem Schlüssel für manche rätselhafte Frage werden

können, denn ihre Wege führen auch in dunkle Gebiete der Kinder-

psychologie. Es handelt sich um die Ausarbeitongen der geistvollen

Hypothese des Wiener Irrenarztes Freud, die, gegenüber vielen An-

fechtungen, von Züricher Irrenärzten (Bleuler, Riklin, insbesondere

fco, dem ich mich vorwiegend anschließe) ausgebaut und durch

Assoziationsstndien (Juno) auf experimental- psychologischen Boden
gestellt wurde. Ich will versuchen, das für die Allgemeinheit Wi88en9-

werteste in vorständlicher Form wiederzugeben.

Über das Problem der Willensfreiheit haben bereits die mittel-

alterlichen Gelehrten disputiert und noch beute siud die Anschauungen

angeklärt Kichter, Änste, liehrer, Theologen, Laien — jeder hat

seine eigne Auffassung davon. >Ber Mensch ist das Produkt seiner

Umgebung.« »Die Gedanken beherrBohen uns, nicht wir die Ge-

danken.« >Die freie Willcnsbestimmung wird nur durch Geistes-

krankheit oder Bewußtlosigkeit aufgehoben (Sinn des Strafgesetzbuchs

§ 51).€ »Jeder Mensch ist vor Gott für seine Sünden voll ver-

antwortlich; Geisteskrankheiten sind Folge der äünde,c das sind so
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einige Ifmdlliifige, siob widenpreoheade Aosohaaangeii. Wie so hfiufig

fuhrt der wahre Weg in dieeem Labyriafh durch die Ißtte. Ihn
«ufzofinden, werden aneh die folgenden Anaftthroiigen «im Teil

lehren.

Die Ermehong eneieht ee durch ehi Heer von Mittehi, dem
Kinde Hemmnngen fOr die Durdihrflche eeinee rQokeiobteloBeii Egoie-

mos ZQ schaffen. Das Eiod muß die Maske der ümgebang annehmen
und aom mindesten sein Begehren und Handeln, meist auch sein

Denken der stirkeren Umgebung unterordnen. Im Entwioklungs-

alter (Pubertttsseit) und vorher erwachen die sexuellen Triebe.

Der wachsende Mensch wird geatwtmgen« sie gewaltsam surack*

BudrBDgen, nach auBen hin xn ignorieren. Das ganze Leben hin-

durch gibt es große und kleine ZnsammenstSfie mit der Qmgebong,

BOigsn- und trSnenreiche Tage, Enttäuschungen und Leiden, die

ftberwnnden werden mOssen. Gesetz und Sitte verbieten ans» un-

angenehme oder eigenwillige Äufierungen des Seelenlebens, unerlaubte

Affekte nach außen hin zu zeigen; der Bera^ die Pflicht, die Familie^

die GeseUsohaft erfordern unsre ganze Kraf1^ unsre unbeladene Getslee-

frische: Was bleibt uns übrig, als die störenden Gedanken, Triebe

und AfiiBkte zu verdrängen, zu »yeigeseen«, wie wir optimistieeb

sagen. Aber was wird aus allen den von kleinauf rerdrängten Sol-
schen Elementen? Werden sie ausgelöscht, wie von einer Tsfel?

NeinI Sie ruhen — nur unbewußt — in der tieften Tiefe der Seele»

im »Unterbewußtsein«^ wie gefesselte Sklaven im Kerker. Man nennt

sie »verdrängte Komplexe«, da man als »Komplex« eine »Zusammen-
toung« von einzelnen seetischen Bestandteilen zu einheitlicfaett

Gruppen bezeichnet Komplexe sind sehr umfassend; so gruppiert

sich z. B. allein um eine einzige Person unsres Bekanntenkreieee

eine Ffllle von Gedankenverknfipfungen (Assoziationett), Erinnerongen^

Gefühlen, Affekten, die beim Anblick der Person das entsprechende

Bild in Begleitung ehies Gefflhlstons In unsrer Seele erwecken. Di»
Sexualkomplexe umfassen die gesamten gröberen und feineren ge-

schlechtlichen Begierden und Gedanken einer einzelnen Person, der
Selbsterhaltnngskomplez umfaßt alle auf das Wohl unsrer Peraon ge-

richteten Vorstellungen, Empfindungen u. & f^ der Mattorliebekom^ez

sämtliche Denk-, Willens- und Geftthlsvorgänge, die sich in der Seele

der Mutter auf Wöhl und Besorgung des Kindes erstrecken, der Ter-

liebtheitskomplex ist ein Sexualkomplex und umfaßt sämtliche psychi-

schen Vorgänge, die sich auf den Gegenstand der liebe beziehen. Alle

dieee verschiedenen Komplexe sind von GeftthlstOnen begleitet, z. R
der Trauerfcomplex nach dem Tode der Gattin von nagendem Schmerz,
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der YeriitibÜMitriccHiiplez ron Lost oder Wehmat, man spricht daher

en »gefOhlsbetonten Eomplexenc Demgegenttber dürfen wir

einen Eomplez nicht Tergeeeen, der mit dem Homent beim Kinde
ansgebiMet ist, wo ee das Wort »lohe sinngemfift gebranohi Der »leh-

komplexc (oder »das Eomplezieh« »das loh«) stellt die Summe der-

jenigen meist nicht anfRUlig geftthlsbetooten Torstellnngen dar, die

tkä n sinem beetinmiten Zeitpunkt gerade in der HeUigheit des

Bewofitseins befinden, snm Teil auch ans Empfindungen der Eörper^

liclikeit herstammen, sehr wechselnd und komplisiert susarnmengesetst

sfaid und uns die einheitliefae Yorsteillang des eignen Ich gewähren.

Der Ichkomplex ist derjenige, der die herrsehende Stelle im Seelen-

leben einnimmt, er reprfisentiert das Bewußtsein, das ordnende Denken
naA Überlegen) er regelt die »Selbstcbehensehong duroh willkfkrliohe

Heraniiehnng beliebiger TorstsUungen aus dem Schats der Erinnerung,

duroh üntefdiQcknng sich aufdringender Oedankenveiknflpfongen,

durch Ablenkung, Anspannung der Aufmerksamkeit, der Wilienskrsft,

der Energie. Der Iobkom[dex verdrängt stGrende Komidexe und
wirft Ruhestörer nieder. In diesem Kampfe kann er aber erüegen.

End weder sind die rebellisohen oder fremd eindringenden Komplexe
80 sehr gefiUdsbetont, so überwertig, übermächtig (z. B. bei Tod und
Unglücksfällen), daß der bedrflngte lebkomplex ohnmächtig zusammen-

bricht und Yon dem nunmehr herrachonden Komplex geknechtet ge-

peinigt oder gar zerstört wird (ein »gebrochener« Mann!): Die »Selbst-

beherrschung« ist verloren. Oder das Bewußtsein ist getrübt, der

lehkompiex erkrankt, geschwächt, nie pewohnt n^evfs-on (Erziehungl)

eu ordnen und durchzugreifen, der \¥ille kraftlos: Die Komplexe

haben es leicht, akt freies Feld eh schaffen und tummeln sich aus,

wie im Delirium, in der Raserei des Bewußtlosen, des Geistes-

kranken. Je stärker der Ichkomplex (Stoiker!), um so leichter

werden aufrührerische Komplexe bezwuDg:on. Eine gute Erziohnng

stärkt den Ichkomplex, indem sie ihm wirksame Yorsteliungen und

einen festen, geübten Willen zur Verfügung stellt (Kampf der

Wilien^lrraft Lre^zfn Leidenseliaften.)

AVir haben im Vorhergelieuden zwei Arten von Komplexen

unterscheiden lernen: verdrängte Komplexe und herrschende
Komplexe. Beide Arten sind gefühlsbetont. Beide rufen nun im

umgebenden Seelenleben interessante Veränderungen un«! Störungen

hervor. Das Tnteressnnte liegt nicht darin, duß man bekfinnt»' p ynbisflie

Greschehmsso mit fremdartigen Naiin ii i i /.oichuet. antier»' Au.-idi ucke

fttr sie erfindet, als darin, daß eme Menge der rätselhaftesten psyohi-

edien Phänomene, wie Traum, Jüypnotismus, Spiritismus, Hysterie,

9*
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der Zweiaedenkampf in der KenaoheTLbnuti die Doppelttatnno, im-

eijdSrliohe Affekte und Handltuigeii, Weeen und üreache der wiGh*

tig^ten GeisteeknoiUieiieii and vieleB andere nar in der »Eomplez-

theoriec ihre ErUfimng finden. Ja man kann umgekehrt eagen: Bb

ffbt keine p^yobologiacbe Talsaöhe, die eioh nicht befriedigend in

dieae Theorie einfOgen lie0&

ZunXobat: Wie heeinflnaeen die TCvMiigteii KmfleK»
nnaer übrigea Seelenleben?

jji mannigfaoher Art aenden aie, una aelbet oft nnbewofiti ihre

Beise in unser denkendes und fühlendes loh. »loh weifi nich^ was

soll es bedeuten, daft ich ao tnnuig bin.« Ein unbewoBtea Sehnen

eingreift die Bmsti ein banges Weh will das Herz zerapieiigen, ohne

daB wir wissen wanun, eine nnheimlidhe Ahnung lIAt keine frShIiohe

Laune anfkommen, ein ungewiaeer, dumpfer Druck maoht uns ein-

eUbig und empfindlich, es ist >ala fehle mir was, aber ich weifi nioht

woa,« »törichte Gedanken drängen sich uns auf und lassen uns nicht

los, und doch, der Mensch in seinem »dunklen Dränge« ist sich des

rechten Weges wohl bewufii

BfttBOlhafte Ahnungen, Träume und Ftophe^eiungen, die in Er-

füllung gehen, sind oft der Ausdruck eines unterbewußten Denkens

in den für sieb arbeitenden Komplexen. Denn die Komplexe arbeiten

zum Teil mit Vorstellungen, die unserm wachen Bewußtsein und

Gedächtnis nicht zugänglich sind, so da£ ihre Schlüsse uns als fremde

Eingebungen, Erleuchtung imponieren können. Wie genau und ge-

waltig untergeordnete Komplexe wohl arbeiten mttssen, ohne daß ihie

Arbeit selbst uns zum Bewußtsein kommt, sehen wir u. a. daran,

wie z. B. ein Komplex, der sich an Benifspflichten, außergewöhnliche

Yergnttgnngen und ähnliches anschließt, es übernimmt, das schlafende

Ich zu einer bestimmten Zeit, mitten in der Nacht, aufzuwecken, oft

auf die Hinute genau. Dasselbe sehen wir am sogenannten ^ post-

hypnotischen Befehl«. In der Hypnose war einem Komplex ein Be-

fehl erteilt worden, der genau zu befohlenen Zeit, Tage^ Wochen

spitm*, ohne vorher zum Bewußtsein gekommen zu sein und ohne

auch zur Zeit der Ausführung seine Horstammung ahnen zu lassen,

das TöiUg überraschte, ratlose wache Ich mit un^vi lnr tehlicher Ge-

wslt rar AusfQlininp^ zwingt^ und sei es der Ifioheräohste Unsinn

oder gar ein Yerbrechen.

Während die Arbeit der verdrängten Komplexe in der ge*

schilderten Weise dem denkenden Ich oft gana unzugänglich ist, ge-

Jiu^^t OS meist dem fremden Experimentator, auf dcni Wege der

Psychoanalyse, s. B. durch Prüfung der Qedankenanknüpfungen an
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Toig«proobeD6 Baiswörter (sogenannia Assosiationsprafong) an die

XoDpleKe hma m gelangeo. (Über die Ideeoassoziation dee Kindee

orientierl die Arbeit Ziebens in der R*mminng yon Abtiandinngen

ans der pOdagog. ^cfaol u. BatboL Ziegler-Zieben. Wer sieb ein-

gebender orientieren will, dem seien die diagnoetisob^ Aesoziatioiie-

Stadien Yon Juvo-Züricb empfolilen.) BStselbaft bleibt es immerbin,

dafi mia YorBtelinngen« die in nnerer eignen Seele wirksam arbeiten,

ans selbst nnzogingliob sind, wftbrend ein Fremder uns zu ihnen

hinfahren kann. Es gehört zu dem wunderbaren Selbstsobutz der

Natur, daß um verdrfingte Komplexe herum zuguterletzt noob aUe

YerbinduDgsbrücken zum übrigen Seelenleben abgebrochen werden.

Sb tritt um den Komplex herum eine Sperrung der Oedankenverbin-

dangen ein, es wollen sich keine Worte finden, es fällt einem nichts

an, es entstehen Gedankenpausen, ja eine volle Denkleere. Letztore

kann sieh durch dumpfes Vorsiohbinstarren , durch ein scheinbar

albernes oder scheinbar erlogenes »Ichweifi nicht-, aber auch durch

Yeisofaleierung zu erkennen geben, d. h. es fällt einem z. B. etwas

nnendlich fernliegendes und gleichgültiges ein, man fängt an ein

lied zu singen, vor sich hin zu pfeifen u. s. f. Alles dies sind Selbst*

hilfen der Nator, um stdrende K mplexe, die Terdrängt sind, aus dem
Seelenleben ausauscbalten. Auf diesem Wege kommt es dann auch

n wirklich heilsamem Yeigessen, der ewigen Arznei alles ünglücks.

Manche Fälle ?on Lügen und Leugnen vor Gericht erhalten durch

die Kenntnis von der Gedankensperrang und ihrer Verschleierung^

wie ich sie oben schilderte, ein anderes Gesicht, und es ist anzu-

nehmen, daß auch unare Anschauungen Uber Lügen und Leugnen
der Kinder in diesem Smne einer Unteisuchung und Ergtoung be-

dürfen.

In den geschilderten Mechanismen findet auch die bekannte Er-

fahrung ihre Erklärung, daß man alles Schlimme so schnell vergifit

ttad am Guten und SohOnen so lange zehrt, dafi die unangenehmen

Anteile einer Lebensepoche, z. 6. Militärzeit, so nachhaltig verblassen,

während die schönen Seiten ewig frisch bleiben. Sind die verdrängten

Komplexe dem wachen Ich unerreichbar entrückt, so ist unsre

LeistungaftUiigkeit frisch, unsre SLndrucksfähiglceit enorm, unsre

Stimmungslage heiter. Aber wenn unser denkendes Ich schläft, dann

r&tteln die gefesselten Sklav^i an ihren Ketten, sie führen ein

märchenhaftes Tnnunelieben, erlauben sich, groteske Scherze, alle-

gonache Erlebnisse uns vorzuführen und spielen sieh als Herran

der schlafenden Person ao^ bis dieselbe in jähem Schreck oder in

sinem Himmel voll Qlüok erwacht: Man 'hat »nur« getr&umt Die
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Sexualkomplexe leben sich oft in direkter, miTeibfÜltor Oeftait im
Traume aus, aber auch andere Wunschträume zoigeo den Komplex
selbst Das arme Kind sitzt an einer herrlichen Tafel mit Früchten

und findot sein Bett voll Goldstücke; der Mann träumt, seine jüngst

verstorbene Frau sei vrioder waoh geworden und verzeiht ihm, ein

hoher Orden wird ihm zu teil u. s. f. Meist treten aber die Komplexe

im Tnium in allof::oriseher, oft pmz i^roteskor Versehleieruni; auf, so

dali es eine sachkuudi^-e Traumdeutung erfordert, tim den Komplex

zu erkennen. (ij^EüD, Über Tniumdeutung. In der Sammlung; Gronz-

fragen dos Nerven- und öcuienlebens.) Besonders erschwert wird tue

Traumdüutung dadurch, daß der Komplex sich oft nicht einmal durch

ihm eipnc Bestandteile (wie es z. B. für den Sexualkomplex der Kuß
wäre) zu erkennen gibt, sondern durch sogenannte »8ymbüle>, daher

»Kompl e \' sy mbole« geii nHif Ons sind Verlegungen, Andeutungen,

Ähnlichkeiten, die nicht immer »u deutlich sind wie etwa zwei ge-

ialiete üände als Symbol der Elio, ein Herz als Symbol der Liebe.

Wie der einzelne in beinen Ti*iium<iu, so treibt ja auch das Volk in

seinen Miirchen eine weitgehende Komp!exsymb(jlik, man denke nur

an die Wünschelrute, an Bechsteins Märchen Oda und die Schlange«.

Ich will letzteres als Beispiel nehmen. Die dritte Tochter des Kauf-

mauns hatte nicht Ooldschmuck, wie die Schwestern, sondern das

vom Vaier gewilnscht, was ihm auf der iloimroise unter dem Wagen
herlaufe. Es war eine Schlange, die brachte ihr der Vater mit. Das

mitleidige Mädchen nahm auf das drangende Bitten der Schlange

dieselbe schließlich zu sich ins Bettch> u, da verwandelte sich die

Schlange in einen schönen Pruizen, der Oda zur Frau nahm. Dia

Sohlange stellt hier wie in Träumen ein häufiges Komplexsjmbol dar

mit ziemlich groben sexuellen Beziehungen. Dieses klaie B«ii|ii«i

möge genügen. Träame and MArchen (Bisun) aiad ceioh darao.

Im Inura stolIeD das Alpdrttoken, galoppierende PferdOr taueade
mdojiqn, ins Wasser falkn, lebendig begraben werden, viele Ver^

legenbeilBtEttiime, besonders ans det Schal- and Militineit, oder tok
einem eindruokSToUen Ereignis der neosten Zeit hergenommen, hiafigo

allegorisohe Umaohreibnngen für die alltäglichen Erlebnisse, Leben»*

laafbahn, Sehnen, Ziele und Enttflosohnngen des Mensdhealebeos dar

oder zeigen sieh als sonst lingst entsehwnndene Erinnernngen an

frühere Sohreeken.

In planmSAiger Weise kann das ordnende, denkende loh dmk
einen fremden Soblalbefehl nnd Willen aasgesohaltet wevien in der

Hypnose: Die Selbstsohatsroniobtongen der Komplexe Torssgon,

der Weg führt direkt an die Komplexe heran, man brancht nioht
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erst durch das waohe aufoMrkaaine Ich zu gehen, um an den Sperrongw
doch Halt macbra ea müssen. Der fremde Wille dringt gradoBwegs

is die Komplexe ein und kann sie zu herrschenden machen. Dann
erlebt der leugnende Verbrecher sein Verbrechen wieder daroh) längst

entschwundene Erinnerungen werden in allen Einzelheiten erzählt,

Reden werden gehalten, die der wachen Person völlig fremd sind.

Viele Erscheinim e:on des Spiritismus and Okkuitiainiifl findea daiia

ihre P^rklaiung. (JuN(i.)

Komplexe, deren Verdrängung •ivoniger hefe^HL-^t ist, die immer

neue Keize aus dem Triebleben empfangen oder nur nach außen liin

verborgen wcsrden, wie der Hexualkomplex, leben sich dafür um so

mehr nach innen hin aus. Daher sind sie es, die im Traumleben

dessen, der sie verdrängen muß, am iikufigsten hervortreten, die aber

auch im wachen Leben leicht zu vorübergehendem Sicliauslebon in

Phantasiegeb ilden zuL'f'Inssen werden können (Wachtrüumen, phan-

tha^Jtifiche Lütresucht der Kinder, psychische Onanie). Bekannt ist

vom Wachtiitunien der Kinder, daß es im ailgemoineu nas übrige

Tage&leböu uubeeinfhißt läßt. Sobald al)er der Traumkumplex (Königin,

Indianerleben, Rauberfreiheit) das Handeln des wachen Alltagslebens

beeinflußt, wird das Wachträumen pathologisch, d. h. der Komplex

beginnt das Ich zu beherrschen. (Hierüber siehe: Pk k, Einige be-

deutsame Psychoneurosen des Kindosalt^, Samml. zwangloser Ä.b-

liandl. aus dem Gebiet d. Psychiatrie.)

Eine weitere aus vordrängton Komplexen zu erklärende Er-

scheinung sind die >Melodienautv'aiuiibiueu«. Wir werden zuweilen

eine Melodie nicht iü:>, die uns »ohne Grund«* plötzlich aulgutuuclit

ist, oder wir ertappen uns beim Pfeifen einer Melodie, ohne zu

wissen, was und warum wir pfeifen. Die Psychoanalyse würde

häufig eine deutliche Beziehung zum unterbewußten Denken fest-

•lellen, s. B. singt eine Dame leise vor sich, ganz mit anderer Arbeit

besohiftigt: Kennst da das Land, wo die Zitronen blühn. Sie bat

fioli eine italienreiae ena^ mflasen, sich abw Uingpt darüber ge-

tritotet, dankt gar nicht mehr daian» obwohl ihr der erdittngto

Somples nooh die Anregung zxu Uelodie in das waohe Bewußtsein

sofaiokt

Wir haben weiterhin als AoBerongen mdrlngter Komplexe die

>Komplexempfind Iiohkeit« und die sogenannten »inadftqaaten

Affekte« an betraohten.

Wenn wir einen Bekannten naoh Tielen Jahren wiedersehen

und wir ihm OrttAe an seine Frau anftiageiit ihm daraufhin die TEinen

in die Angon stOiaen und er kaom ein Wort hervorbringt} so er^
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kennen wir, daß wir einen wunden Punkt berührt haben und werden
die ausgiebige Erklärung des Affektes finden, der Affekt ist dem
fieiz angepaßt, adäquat.

In einer Unterredung fällt ein alltägliches, harmloses Wort, ein

Herr faßt es auf, wird ausfallend, verläßt die Gesellschaft in hellem

Zorn: £s war ein empfindlicher Komplex getroffen, der heftige Affekt

auf ein gleichgültiges Wort hin ist daher nnr scheinbar unangepaAt,

inadäquat

Eine junge Dame ist fröhlich in ausgelassener GeseUsobaft, ea

wild auch ron Blumen geredet — roten Nelken — rot — rot»

KraTatten trä^t der Herr, den sie seit Monaten ohne Gegenliebe liebte

— sie hatte sich damit ganz gut abgefunden — rot — ein einziges

scheinbar so gleichgültiges Wort und die Laune ist hin, die Freud»

der andern tut weh, sie geht hinaus, eine Freondin folgt ihr: »Wae
hast Du denn?« »Ich weiß es nicht — ich kann ja nicht mehr —
laß mioh satt weinen!« Kopfschüttelnd geht die Freundin davon,

niemand versteht den »inadäquaten Affekt«. Man kann sich \c\chf

denken, wie wertvoll die Kenntnis von der Komplexempfindiichkeit

für das Verständnis der scheinbar so unergründlichen, sinnloeen

Aufierongen d^ Wahnsinns bereits geworden ist

Nun kann aber ein Komplex, der bereits von jener Schutzmauer

der Gedankenleere umgeben ist, der dem wachen Ich entrückt, ver-

gessen ist, trotzdem noch ein »empfindlicher« Komplex 5;ein. Dann
ist ein aus ihm resultierender Affekt noch unbegreiflicher, eine

Stirnmiiiifrsänderung der betreffenden Person selbst ganz fremdartig,

unbegreiflich, liei dieser Art Komplexreiz treten besonders auch

dio Sperrungen, die Gedankenleere, die geistige Öde, das Gefühl

geistiger Unfähigkeit (Insufficien/.gefühl), Unfähigkeit Hilflosigkeit auf.

Man sieht hierin die kräftigen Anstrengungen der Natur, durch

Sperrung der Uedanl^envcMknüpfungen den verdrängten Komplex zu

verteidigen, unangreifbar zu machen. Man wird oft einsilbig, fühlt

sich zu wenig unteriialtend, unhöflich, aber man steht unter einer

Sperrung, die unbegreiflicli. schlecliterdings unüberwindlich ist. Würde

ein psychi)U)gisrher Experimentator diesen Seelonzustand analysieren,

so träfe er im Assoziationsversucii sicherlicii auf ein (ilied eines

empfindlichen Komplexes, der durch irgend einen Gedanken, ein

Wort der rnterredung getroffen war. Manchmal merkt die \'ersuchs-

person, durch den Psychologen geführt, plötzlicii selbst den wahren

Ausgangspunkt und verfällt dann in den entsprechenden Affekt: Die

Öchutzwehr der Natur ist vom Kxnerimentator durchbrochen.

So blieb ein Herr beim Deklamieren des Heinesohen Gedichts
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»Ein Fiobtenbaum steht eiiiBamc immer an der Stelle: »mit weifler

Deeke« eieolreii uid land kein Wort mehr weiter, konnte Qberhaapt

k^e Gedanken fassen, es trat — aasstrahlend nach allen Seiten —
ffiUige Gedankenleere ein. Kan stand vor einem Büsel, besonders

der Herr eelhsi Die Analyse deckte folgenden Gedankengang anf

:

»Weifie Decke von Schnee — wie ein Leichentodh — tot einigen

Monaten war ein entfernter Verwandter geatorben — es war dem deklar

mierenden Henn ger nicht nahe gegangen — an Fettleibigkeit war
er gestorben — der deklamierende war anch sehr fettleibig—« (Jc»e).

Xan sieht; wie wertvoll es ist und wie dankbar wir der Natur sein

mfissen, dafl sie solche GedaakengSnge so wirksam und fest ans-

schaltet» sonst k(Snnten wir niemals froh werden. An der Gedanken-

<»de ISflt Natur sich oft nicht einmal gentigen, sie kann sogar, nm
den Komplezschnts noch wirksamer zu gestalten, den zum Komplex
gehörigen Affekt in sein Gegenteil Terlegen. Der »Galgenhumor«,

das »eobOne gelle Lachen« Heines stellen solche ümkehrongen, Yer-

legongen des Affekts dar, ebenso yiele FlUe, wo sich Leute an
Mbeni anfbdlend albern benehmen, lachen, Witie reifien, wo es

ihnen bitter ernst an Hote sein sollte. Bin schönes Beispiel bildet

anch die Stimmung Werthers in Goethes Boman* Als Albert, der

Bräutigam Lettens, da ist, überfällt den zu Tode betrftbten Werther

eine tolle Laune, er fingt soviel Possen und verwirrtes Zeug an,

dafi ihn Lotte bittet: »Um Gottes willen, keine Szene wie die von

gestern abend. Sie sind fOrohterlich, wenn Sie so lustig sind.« Werthers

Leiden sind flberhaupt reich an feinen Schilderungen der Verdrängungen

eiscbeinungen und der allmählichen Alleinherrschaft des Liebekomplexes.

Auch beim Kinde sind derartige Mechanismen, Affektverlegungen

wirksam. Mir erzählte kürzlich, ganz aus sich, eine fein beobachtende

Mutter, sie habe ihrem 7 jährigen Töchterohen Vorhaltungen über ein

schlechtes Zou^^nis gemacht Das sonst folgsame, empfindende Kind

sei singend davongegangen. Bas Singen habe aber gar nicht

munter oder überhaupt wio powöhnliohes Singen geklungen,

sondern so fremdartig, wie die Mutter es noch nie gehört habe. Ich

erkläre den Vorgang, mit Be/ielumg auf die Erziehung und sonstigen

Eigenschaften des Kindes, nicht als Ungezogenheit, sondern für den

Ui^lich versagenden Versuch der Seele, den schwer lastenden Kom-
plex durch Verlegung des Affekts zu vcrdrängen.

Soviel von der Komplexempfindiichkeit und den inadäquaten

Affekten. Infolge eigenartiger Absporrungsvorgänge kann die Ver-

drängung eines Komplexes auch in der Form erfolgen, daß er seine

fieaiebnngeo zas OefOhlsbetonung verliert, also n. a. ruhig durch die
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«mptindlicbsten im<l (kuitlichsten Beize getroffen werden knnn, ohue

daß der dazu geiiunge heftige Affekt auftritt. Wir begegnen dann

im Gegenteil eiuer auffallenden, lächeluden Gleichgültigkeit (helle in-

ditteiene*"' Her Frunzo.söü) uud kouuen d<^n Kindnick einer ^Veniduag

des Geniuls< erliaJteü, Mechanismen, die s\k anscheinend mehr hei

der HyBtene und dem Jugendirresein antretfon als im normalen

Seelenleben.

Weiter nocli einiges über SymptomhandUmgen. '•Symptom« soll

besagen, daß nicht die Handlung selbst ausgeführt, sondern etwas sie

verratendes, auf sie hinweisendes, entforut an sie Erinnerndes, sie

biü zu einem gewissen Giade Ersetzendes. Der ivomplex ist ver-

drängt, aber aus seinem Versteck heraus konstciiiert er — mir be-

%vußt oder unbewußt — das Handeln und Denken meines wachen,

bewußten Lebens. Wenn irh ein Mädchen heimiich liehe und in-

folgedessen seine Mutter nni Liebenswürdigkeiten überhaute, so be-

gehe ich eine Symptomhandlung, d. h. die Handlung ist der Aus-

druck des Kümplexos, wie das Fieber ein Symptom, ein Ausdruck

(neben vielen andern) dos Typhus ist Auch die Symptomhandiungea

sind wohltätige Tröstungen der Natur für wände, sehnende Sooleo.

Ich erinnere nur an einige der häufigsten Symptomhandlangeii: Dil

alte Jungfer liebt abgöttisch ihreo Mops, ihre Eatwii, ooigt für k$

»wie fttr EiDder«, das einsame Kind giefit die BtOle seiner IMe anl

eine Wollpuppe oder einen Holsklots aus, klafft ihm asine Lndea
und findet bei ihm Trost und Gegenliebe, wie sie Menseben nicht

geben kSnnen, das sitsengebliebene Mfidohen findet Oenogtniing in

einem abenteuerlichen Beruf, in aufopfernder Erankenpflega Bar

Jüngling, der sein Liebessehnen nicht YerwirUiofaen kann, wirft sieb

begeistert auf die Wissenschaft, entflammt für die Kunst, besucht

moderne, aufregende Sobanspiele, gönnt sich keine Bast und Bnh%
stttrst sich in Gefahren, geht nach den Kolonien. Das Mftdohen, dai

in einen Schauspieler, einen Arzt unglücklich Terliebt war, findst

einen Ersats dann, sich ditletantisch in dem Beruf des Qeliebten sa

beschäftigen. Die gescheiterte Existens arbeitet an einer Eifindung

(die »Lüge des Lebens« in Ibsens Wildente). In allen diesen und

vielen andern Dingen wirkt und waltet, ans selbst oft gana unbewufi^

manchmal ein ganzes Leben hindurch, ein mehr oder minder ve^

drttogter Eomplez; man könnte von einem »verlegten« Komplex

reden. Überaus interessant ist nun, daß eine einfache Steigerung

der bisher geschilderten Komplexstörungen genügt, um in das Qebiet

des Krankhaften hinüberzuführen, zur Hysterie, sur Verrücktheit und

zur Frühverblödung (Jugendirresein, Dementia praecox). Auf dieses
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Ihnen femerilegende Gebiet Tersage ic>)i mir, einzng^en. Es er-

scheinen aber dadurch wenigstens viele Geistwkrankhaitea nicht mehr
in dem trilben Licht schwerster Strafen und grausamster Härte doc

Natur, sondern vielfach schenkt die Geisteskrankheit dem Kranken
das, wonach er sich ein ganzes Lebenlang gesehnt bat Durch zahl-

lose, nnerhörte Leiden und Verfolgungen erwirbt sieh der Verrückte

einen Platz unter den Heiligen, den Märtyrern, er ist der wieder-

gekehrte Christus, ein Welt- und Himmelskönig. Der arme Straßei^

kehrer wird Millionär, seine kinderreiche Familie ein Fürstenhaoa

Verstorbene Ang:ehörige reden liebevoll zum Verrückten, er geht im
Himmel ein und au:s, lebt ewig. »Man denke sich einen Träumenden
umherwandeln und reden, er wird das Bild des Verrückten bieten«

(Jrx'G). Noch mehr stellt das hysterische Delirium oft eine Wunsch-
erfiiilun^ für den Kranken dar: Hier wird das Mädchen geküßt, von

einem schönen Bräutigam umfangen, die Jungfrau durchlebt ein

Liebesabenteuer, ein Attentat, der Bettler wird beschenkt und geehrt

Man sieht, wie sich auch hier Komplexe, verdrängte Begierden und
Gedanken in übertriebener, traumähnlicher Form einmal gründlich

au.slebcn, von der Person Besitz ergreifen und sie glücklich machen.

Kicht immer machen sie glücklich. Leider gibt es auch Geistes-

krankheiten eigentümlicher Art, die prnusamorweise nur die Leiden

und Verfolgungen de.s Lebens, die Zin urksotzung, soziale Nöte und

Kntbeiirungen, in grotesker Weise verzerrt und übertrieben in den

Vordergrund des Bewußtseins driin^^f^n: Verfolgungswahn sinn, Angst-

melancholic. Die Kindesmörderm hört die »Stimmen des Gerichts,

sieht das Fegfeuer lodern, das arme Nähmädchen wird verworfen,

macht alle Leute krank, muß sich umbringen. In den Äußerungen

der Geisfeskrankheiten waltot ebenfalls eine reiche Ivomploxsymboiik.

Viele Handlungen sind Symptomhandlungen und somit gelingt es,

auch viele Rätsel des Wahnsinns befriedigend zu lösen, so daß wir

vom ^Sinn im Wahnsinn^ reden können und erkennen, das der Ver-

ntckte aus seinem Komplex heraus oft ganz logisch denkt und liaudeit

Im vorstehenden sehen wir, wie und warum die ver-

drängten Komplexe durch die Hiifsnnttel der Natur in

Fesseln gehalten werden, wie Natur der Seele zum Trost

einigen Ersatz dafür schenkt, ja wenn es nicht anders ist,

den Komplexen erlaubt, sich vorübergehend oder dauernd
zu befreien und sich einmal regelrecht auszuleben, sei es

auch im Wahnsinn.

Hiermit treten wir in das (iebiet über, wo die Komplexe ibro

Beeeeln abgeworfen haben und die ganze Persönlichkeit in Beaitz
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nehmen, dieselbe ist also wörtlich vom Komplex »besessen«: Komplex-
besessenheit. Ein überlegendes, vernünftigem Zuspruch zu^jäng-

iiches Komplex ich ist kaum mehr da, aus dem geliebten Körper der

Gattin redet ein grausamer Dämon, aus dem sorgenden Vater der

Kinder ein i yiaiin, ein Teufel. Man kann die üesessenheitsanschauung

des Aitertumsi und Mittelalters wohl verstehen. Ich rede hier zu-

nächst von Ocistoskranken. Aber Sie kennen, alle die Komplex-
besessenheit in iiireu milderen, physiologischen Graden und

haben oft als Erzieher vor diesem Ilätäjei des Menschengeistes ge-

standen. Was ist es, wenn ein braves, folgsames Mädchen plötzlich,

anfängt, die Eltern lieblos zu behandeln, gegen Liebe und Strenge

nur Roheit and Yerstocktlieit zu zeigen und dafür eine todesCreadige

liebe, die Ehre, Olflck und Wohlstand opfert, alles, was seither teuer

war, »in maem AngenbJiok des WahxiaiBiis« einem abenteuerUciieiL

Idebhaber weiht, monatelang niohts anderes denkt, deht nnd hört

als ihn alleui? Was ist es, wenn ein Jnnge plötslioh den Rat der

Eltern nicht mehr achtet, sich tagelang nmhertreibt, am sa den
Indianern zn reisen oder ein Binberleben im Wald m fahren?

Warum gibt es fragen, in denen sich die gehorsamsten, edelsten

Kinder unerwartet und rfttselhaft gegen jeden Eintlufi von auAen ab-

sehliefien, wo liebe und Strenge den »Eigensinn« nicht brechen oder

gar der freiwillige Tod als Ausweg gesucht wird, wo der Ensieb«r

das GefOhl hat, »wie wenn er Wasser auf ein umgestülptes Olea

gOsse: Allee, alles l&uft an der Wand herab und kein Tropft kommt
hinein« (Tolsvoi)? »Was ist in dich gefahren?c fragt sehr richtig

der ratlose Endeher. Wie an einer Mauer prallt alles ab, der frei-

gewordene Komplex ist auf dem Wege des frflheren Ichs nicht mehr
oder nur noch für einen wahren Meister der edelsten Endehungskonst

eneichbsr. Bas frühere feste Ich ist ]a geknechtet und stöhnt ohn-

mächtig unter dem Waten des herrschenden Komplexes. Oft ist die

freie Willensbestimmang aui^hoben. Jedenfalls, Tom kindlichen

Willen allein su yerlangen, dafl er den Ichkomplex wieder aufrichtet

und den Ruhestörer niederwirft, scheint mir solange nicht angängig,

als der Erzieher die bei solchen Gelegenheiten übliche feuidselige

Haltung einnimmt, die sonst bei üiuirton aller Art Tieileicht Bo-

prompt wirkt Wenn aber der Erzieher in ilen schwersten Stunden

das ringende Kind am wenigsten yerläßt, wie der gro£e Helfer da
droben, der dann am nttchsten ist, wenn die Not am grOSten, dann

dürfte der Kampf gegen wuchernde Komplexe, insbesondere des

Sexual rcchic'tcs, wenigstens nicht im heutigen erschreckenden Maße die

Statistik der Selbstmorde im jugendlichen Alter Tcrmehren, vor allen»
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dOite TieDelcbt auoh aeetenirztliohe Wh in Wen in Anspniob

genonun«!! weideiit die man allgemexn der GeeondheitBbreite bei-

meteea darf, zmnal sieh M Neniastfaenikeni, Hysterikem, Entarteten

und Minderwertigen daa Eomplexioli leicht ftbemimpeln lIBt nnd
dann aaehTetsündiicer Hilfe bedarf nnd dann ist Ten einer atirkeren

Komplexbeaeaaenheit anm Wabnainn, insbesondere aom Jugendiire-

sein, oft kein weiter Weg mehr.

Nicht immer toben die hemdbeoden Komplexe in so stOimischer

Weise. Oft erfOllen sie nach and nach das Seelenleben, aiehen ehi

Gebiet nach dem andern an sich hersn. Natmgemtt bleibt, je weiter

der Komplex wichst, je mehrVum wa ihm hinlanfen, lllr dss übrige

Osistsslebett immer weniger Spielranm. Alles erscheint aUmtfalieh

im lichte des aar Herrschaft gelangenden Komplexes^ er konslelliert

dss ganae Leben. Was ihm paSt, wird angenommen, was ihm fern-

liegt, wird Terworfen oder im besten Fall gewaltsam angepafit Bero^

Kfholnng, Bmahrong, Schlaf, Lektüre^ Lebensfreude: alles wird be-

stimmt nnd konstelliert vom fiberwertigen Komplex, s. B. deutlich

beim llteren Qnanisten, beun Alkoholiker, beim Teriiebten, beim Geis-

hal& Hier findet manches Beispiel yon Biterosselosigkeit, Lebensnnlust,

sohweimfidgen Verstimmungen, Msngel an Sinn für die edelsten

Renden, sonderbaren Keigungen und Sohwirmereien, Zu- und Ab-

neigungen gegen Personen und Handlungen, geistigem Insuffmenz-

gsfOhl und Tiden sndem unerklürlichen Zustlnden seine Deutung.

Msn denke nur einmal an den »rasend Terliebtoi«. Ein Haar, ein

Bindchen, das an den Komplex erinnert, wird gskfi£t, wie ein Heiüg-

tsm Tcrehrt, eine Person, die entfemt mit der Geliebten in Beziehung

steht, ans ihrer Heimatstadt ist, sie einmal gesehen bat, eisoheint

wie ein Engel, wer der Geliebten das Gocingsto sn leide getan, wie

ein Teufel Eltern, Geschwister werden gleicbgfiltig, ja roh behandelt,

mfiesen jedetseit Ausbrüche heftiger Beisbarkeit befürobten, wichtige

Lebensfragen werden mit Gleichgültigkeit abgetan, ja das Leben selbst

wird um eine Kleinigkeit weggeworfen. Entlegene, gleichgültige

Gegenstlnde erinnern an den Komplex. Yerlesungen, Versprechungen,

Yersohreibungen, Gesichtstäuschungen weisen auf den Komplex (z. B.

Jeder Hut, der dem der Geliebten nur entfemt ähnelt, Iftßt sunXehst

die Gestalt der Geliebten Tor den Augen erscheinen, man erkennt

eist nachher, dafi sie ee doch nicht war). Alles weist auf den

Komplex, aii^ bat nur Wert in Beeiehung auf den Komplex, die

ganae Welt erscheint >sub specie amorisc, d.h. unter dem Gesichts-

punkt der Liebe: »Weich dich nicht hab, ist mir die Welt das Grab«.

Gans ftbnUoh geht es mit sndem henschenden Komplexen,
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«

2. 6. der Bnliinsaofat, der Habgier, dem Drang, im Konkorreiiakampf

boohzakommen, ein Examen xq bestehen. Waa kann ein derartiger

Komplex ans dem Menaoben, den er beherrsefat« macben! Wie tritt

er Oeeimdbeiti ethiBobea Smpfinden, Bttekaidit auf des Menschen
niehste Interessen, auf seine niehsfcen Angehörigen nieder! Er swingt

den armen Besessenen sa Yerbrecben, zu tollkOhnen Schritten, er

jagt den Hazardspieler bis zum Tod — und nachher steht der ün-
gllickHcfae, wieder >aa sich gekommene, wieder »er Selbst« Tor einem

BItBel, sohUigt sich TerwAsfelt an die Stirn ond fragt sich: >Wie war
ds8 möglich? Ein Augenblick des Wahnsinns muß es gewesen sein.«

»Ein anderes Antlita, eh' sie geeohehn, ein anderes zeigt die be»

gangene Tat« (Schiller).

Herreohende Komplexe kAnnen aber auch einen Qrad und eine

Perm annehmen, dafi sie das ordnende Ich doch nicht aUsnsehr be-

einträchtigen, daß sie neben ihm sich aasleben. So lebt sich k, B.

im Gehirn eines Gelehilen häufig ein wissenschaftlicher Komplex in

seiner Weise aus, der Komplex, irgend ein Problem, bat sich des

grOBten Teils der Seele bemächtiget, er erfüllt ganz das Bewußtsein.

Die übrige Denktfttigkeit^ die gewöhnUchen Handlungen des Lebens

geschehen nur reflexartig, aatomatisoh, oft fehlerhaft, ohne Interesse

ond ohne Gcfühlsbetonnng. £k ergibt sich das Bild, das man so un-

gerecht »Zerstreutheit« nennt, das im Gegenteil die Ausfüllung der

ganzen Seele durch eine Einheit, also höchste geistige Konzentration

bedeutet. Der Ichkomplex des Alltags ist dabei allerdings »zerstreut«,

liederlicli, ^'leichgülti^% ja geradezu i&eherUoh ond blöde. Anreden,

Folgen, Järklärungen faßt daher der »zerstreute Gelehrte«, ebenso der

Ton einem Komplex erfüllte Geisteskranke oder Gesunde, oft falsch

oder gar nicht auf (Perzeption) noeh weniger Yerarbeitet und ver-

knüpft er sie mit anderen Erfahrungen und G^anken innerhalb des

Geliims (Apperzeption), so daß man diese an sich durchaus ahnlichen,

erwandten Zustände als apperzeptive Schwäche bis zu apperzeptiTer

Terblödung bezeichnen kann. Ein Teil der FrühVerblödung im

JTugendirresein soll auf diese Weise entstehen. (Juno.)

Je mehr ein hermchender Komplex wieder zurücktritt (z. B. Alko-

holismus, Onanie), um so überraschender und mannigfacher treten

neue Interessen, selbständige Freuden, feineres Taktgeftkhl, Yerslfindais

für Natur- und Kunstschönheiten in die Erscheinung, »eine neue

Welt geht auf, deren Schönheiten man nie geahnt,« das denkende,

klare Komplezich konstelliert wieder das Lreben und ffllüt wieder, die

vom Komplex gesperrton fnler besetzten Bahnen and Himteile sind

wieder frei. »Die Erde hat mioh wieder«, ruft Faust beglückt, als
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er die Herrschaft Aber doi Komplex, der ihn snm Selbstmord trieb,

mit Hilfe dee Engelgeeanges wieder gewann.

loh will die AnsfahningeQ damit abachlieftea, damit sie niohta

ab eine allgemeiiiTerstindliohe Einifthraag in die heotige
Lehre von den KomplexWirkungen bleiben. Dafi sie fast in

jedem Satz die Kritik heransfordem, ist kein sehleohtes Zeiohen.

Xan bedenke, daß es sich hier am sohwer begidfliohe mid schwer

in Worte zu fassende Probleme handelt, sowie am zam Teil hypo-

thetisohe Termatungnn, die allerdings die Anftoge wichtiger Er-

kemitnisBe za sein seheinen. Ich bitte also^ besonders was die Wahl
des Ausdrucks anbelangt, um Kaobsioht, wOrde es aber gerne sehen,

wemi der Sinn der obigen Zeilen Anregung gftbe, weiter za forschen

«im Nutaen der Kinder. Praktische AosbUoke, welchen Einfloß diese

eo interessante Lehre auf die Kinderpsychologte und vielleicht auf

die praktische Erziehung in schweren Tagen und Standen gewinnen

konnte, überlasse ich einstweilen dem Nachdenken und der Er-

Ehrang meiner geehrten Leser. Jedenfalls zeigt sich auch hier, daß

die indiTidualisiereade Psychologie ein gnter Weg ist, auf dem die

Fidagogik eich holfentUoh su hoher Blüte entwickeln wird. Wir er-

hoffen, daß dann die Tränen ;und die Selbstmorde nnsrer Kinder

eeltener werden und ein kommendes Jahrhundert yielen Taasenden

das gibt, was heute noch so viele entbehren müssen und was doch

eo giflekUoh madit: Den goldenen Himmel der Kindheit

2. Zur Wertung der Kinderpsychologte und der Päda-
gogik in dor Strafreohtsreform.

'Einen Appell an das öffentliche Gcwisson*«:, verüfTondicht

Dr. Curt A bel-Muögrave iu dem MorgeDblatt der inuiiikfurter Zuituog-

fom Id. Januar unter der Hanptfibenohrift:

»Zwei Verstoßene.«

Der Artikel bietet so viele kinderpsychologisch bedeolsame Tatsachen

md btfetwhtet die anoh an diesem Orte seit einem Dntsend Jahren Wieden^

holten Reformwilnsohe, daß es eich verlohnt, ihn ua?erk(irzt hier an dieeer

ßteUe au wiedelholen, um dann einige Naobbemerknngen folgen au lassen..

•WahieotMMilioh ^ etwa 14 Jahren ivandette der jfldieoh^pohiiBolie Handels-

mun Benjamin Goldstein nnt seiner Frau und seinem damals zweijährigen

Pohne Moritz aus der Fmj:'"^"nd von Wars^'han narli England. Die Familie

siedelUi sich im jüdischeu Xcnio des Londoner Ea^it^ud au und betii&b eiuen Handel,,

der leidlichen Gewinn abwarf. Aber der Vater war ein geborener Oaunor; ^Stehlerd

und Sohuxkerei edhianen ihm leichtere Wege zom Erwerbe als ehrliche Arbeit Er

heffom Qeeobltt und I^amüle in TemaohlSaagen xmd ein UDstetee Leben an ftthieo^
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aiischt)iueuU ia foilwähroudem Kampfe mit Polizei und üehciit Wabn>ciiemlich

oidit langa uaob ihrer Anhmft ia London gebar die Fm Oddstaiii diMlIiflt ecneii

zweiten Sohii, d«r den Namen Max erhielt Die Kinder wuchsen itn Krei-^e ihrer

Alters^renoesen auf, besuchten die offen ili< h(.'n Yolkssohuleu und entwit kelten t-ine

ganz hervorragende Intelligenz. Der Vater erkannte bald die günstig'-' Gelegenheit,

aeiae Kinder auBZubeuten. Ganz wie der groito englische NoveUii$t Dickens

OB (Milffldftrti «Ti*«wiiAm w<»ii|mlii Ooldttelii^ wiM klflfatn BBbna qfffanBaSsok mn
TaeohendiebBtalile absnriobten. üntor MiBliandlangen nad Drohnngoa
wurde den Kindetn gdehi t, im Sti aßen^'edränge sich heranzuschleichen und Diebereien

auszuführen. Den intel!ig<'nt aussehenden hübsch gekleideten Buben mißtrarTtt» man
ja auch weit weniger, ab etwa eiuer erwachsenen Feniou. Aber die Knaben fanden

keinen Gefallen an der ao^ezwungenen and geföhiüchen Tätigkeit, welche ihnea

nur ganz geringen Anteil am Baabe, aber oft brutale MiAhandlongen einbraditeL

8clioa fMhzeitig sehnten sich die Kinder danach, aus der Gewalt des Meneehoi sa
»relangpn, der sieh ihren Vater nwititf». Der iiltere Knabe versuchte fr^iwillifr in

einer Zwaugserziehu n^'S.m i<talt (Keformatorj») nnterzukonunen. Er veihlioh

daselbst einige Houate, bis miix Vater durch eine äcliiau verfaßte Eingabe an den

Bonte-Seoretaiy ventud, sich wieder in die Gewalt eetnee Bohaee an eetsen, indera

er verBpKBOb, mit der Familie nach Kußland zur&ckkehren zu woUen. Auf diese

Weise erneuerte sicli die kaum unterbrui heiie Diebestätigkeit mit ihrem un-tctnn

T.<'ben. stetem Uniherzielien und brutalen MlBiianUluugen. Alirh der kleinere Sohn

Max muüte das Soliickdal seines Bruders teilen. Eines schönen Tages war die Mutter

epnrioe verBchwnnden, Der Vater erz&htte den Kindern so ganz en paaeaat, ala sie

ana der Sdhnle kamen, dal er aioh habe sohnden la«^. Wahraohdnlicli war die

Prau mit dem Loben,' welches ihre stündliche Furcht und Gefahr vor Pjü/.ei und

Gefängnis bra^^htf», nieht einverstanden, denn die Knaben hörten oft, wie die Eltern

sich aus diesem Grunde heftig uüteiniuider stritten. Aber Herr Benjamin Goldsteiu

waEte sie sn trOelea. Nadh koner Zeit halte er eine andere Raa gefnadaa, die

mit ilun in hohem Orade geiatee- and eeelenmrwandt war and derea Gannenalent

anscheinend das ihres Ehe^Uiea ilbertraf. Von nun an worden llngere Kunstreiaea

unternommen, dii' sich «ogar bis auf den Kontinent ausdehnten und di«> Familie

nach Brüssel, Manchester, "Warschau, Glasgow, Mannheim, Frankfurt usw. fühlten.

Endlich brach das Schicksal über sie herein. Zwar gelang es der Frao, rechtzeitig

an entfliehen, aber der Vater wurde mit seinen iwei 80hn«i gepackt and ia Fraak-
fnrt verurteilt. Er ethielt eine Strafe von sechs Jahren Zuchthaus, die er

augcnblirkürh in T^iucliHal verbüßt. Der ältere Sohn Moritz, nach Auskunft d^r

Akten geion ii ;iin liezember 1893, al«o erst 14 Jahre alt. erliit'lt ein.' Strafe

von 3 Jalueu Gefängnis. Der jüngere Sohn Max, nach Auskunft der Akten

Aber 12 Jahre alt, wnxde mit 18 Henaten Oefingnia bedaohi

Der Fall erregte einiges AafBehen. Die SSeitnagen bredkten kaiae Yeihaad-

lungsberichte. Man las sie, schüttelte den Kopf ül)or die Verderbtlieit der Menschen

luid die Verrohung der Jugend, dann stürzte man sich leif'hten Herzena in den
Weüvnachtstrubel, um die Vrnni'-:!(en ihrem S<"h:cksa1<' zu uletlasson.

Aber mich führte mt»iu Boruf mit den Knaben zusaiunien. Im Auftrage einer

englisclien Universität studiere ich augenblicklich die Methoden, welche deutsches

Oesets and deateohe fiehSrde bei der Behaadlang jageadlicher Verbrecher
in AnwcM luij^: hringt. Im Verlaofe meiner Naohforschungen traf ich die Knaben

in der T .li( r/.> Il> n (It s Gefängnisses zu Preungesheim.
Ich habe nicht den Wunach, sentimental zu werden oder meine Beredsam-
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leit aufzuwenden, um den Leser weicli zu stimmen. Er mÖL"> 'i'-h mit der ^ranzen

}hiiii' nistea, die das Monschonherz unlKirmhcrzig macht. Er möj^e vergessen, daß

fu der Stonde, in der ich jene einaameu, kalten Zeilen tum ersten Male betrat, die

CnbflpglookHi in die Walt ImadiiiiilBO, der Xdliear eei gebmi. Der WeamMbü-
mber dnsg nioht in jene ZeOen mit aeinem bagHtoiwpdMi ttroheiL AW dar

€lockenruf. Er klang wie eine giifilidie LOge.

Die Schlüs-swl rasselten, und die Tftre t^t ?ich auf. Vor mir eine Zelle mit

hüoh angebrsuihteDi Fenster und steinernen Waiiden. In der einen Eoktd eine auf-

yHohlagene fflseme Bett&teUe mit notdürftigen Decken; in der anderen ein Kiotiett.

An der Wand ein Tiaob mit Sdineiderai-OarilKihaften. Und mitten in der Zefle in

geflickter l>Iauflr Qeftngniatraoht ein angeschossener bleicher Knabe, der in müi-

tärischer Haltung meldet: Straf{gefangener Moritz Goldstein, 14 Jalire alt. 3 Jalire

Gefingnis we^'en Diebstahl.'' Und wälirend er die Worte auJ5^spricht, hebt die l)lut-

iose dicke Uuterüppe. Sie großen braunen Augen öffnen sich weit »Was will der

Aende?« tamaa. sie. »Kommt er. am
Hahl aoBEofonohea? lat ee Uun nicht genug mit den drei Jahren, die mir der

Richter von meinem Laben abgeetriohap liat?<

leb trat an den Oefanfrenen heran und sah. wie ein Zucken durch seinen

Körper ginp. «Du brauciist kein*.- Furcht zu haVit.'U. Icli liabe mit rolizei ouil Go-

ncht nicht» zu tuu. Ich bin muht ^ekouuuen, um Dir Duiseh zuzufügen, mochte

aller htna^ wie ea Dir eigangen ist, ond «ob iraloben Giflnden Da goatohlea haat«

Der Knabe antwaitet mit konen, abgeriaaaneo Worten: »Hab* nieht gewallt

stehlen. Aber Vater hat mich gemacht stehlen. T^nd hat midi geschlagen, bis udk

hab' gestohlen. ' Er sieht mich mißtrauisoh an. üffcnl'ur kann er nicht verstehen,

daB jemand ihm roenschliclics Interesse» entjrepenl-nnpt. Ah ich englisch mit

ihm spreche, wird or lebhafter. Aber dann kommt wieder die ängsthche Frage in

die gvaian Augen: »Biet da mein Veind?« Und Toa hiar gehe iflh aar beaaebbaxten

Mb den Bradeia. Wieder dasselbe troaUoee Bild der eMnemen kahlen Winde
mit dem vergitterten Fenster, durch welches dar enmie Bot eiUingt, daft der Er-

löser nahe sei. Doch diesmal ist der »(Jcfan^ene- ein kleines, pehmächtiges Büb-

chen, dem mau h^iue Meldung wohl glauben möchte, daß or erst 12 Jahre sei. Der

kleine Kerl steht m Istraffer miütärischer Halbing. £r will es offenbar recht gut

attohan und drflakt die Knie doroh* Aber aeme dnnUen Aitgra bUoken mhelos ans

dem bleichen aufgedunsenen Antlitz, dem die Oefimgnisatmospbäre ihren vernichten-

den Stempel aufgedrückt hat. Wie lanf^c bist Du denn schon hier?« frage ich.

Er bemüht sich die Tränen zu unterdrücken. Aber trotzdem er mutig die Augen
zokneift, iitehlen sich lange Tropfen hervor. Erst üohweigt er. Dann sagt er mit

plMiIiGhair Anatrengung: »Sehen 8 Ifonate; 5 davon in Untersndiiuigdtaft Jetst

beb ieh nooh 15 Menai« «TTnd wanim baat Da denn gestoblen?« £r gibt dieaelbe

Antmrt wie der Bruder. Er ist geawongen. worden dnieh SohUge und IBttiand*

hagen, trotz allen Widerstrebons.

Ich hatte ja jetzt foi-tpehen und auch fortbieibeu können, denn nieiti Keritf-

Ucher Auftrag war un wesentlichen erledigt. Aber drei Dinge trieben mich iu den

labrten Tagen wiederholt an den Kiaben. Sntana die Featstettang, daB trotz gegen-

teiliger AnnahiHO der jfiagare Knabe in Sa^and geboran worden ond somit nooh.

hente englischer Untertan ist Zweitens die Überaeagung, daß wir beide, hochverehrt

ter T/'ser. ich selbst und auch 8i« — «renau in derselben Weife VcH rocher geworden

waren, hatte ein gräCiichc> (reschick uns in der Loge dieser beiden Unglüokliohem

ZaitMiuift Or Kiadarforaohmig. XIIL JahxgM(. 10
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aufwachsoii lassen. Drittens taieib midi nadi Pkwogethfliin 4ie Exdtamg, den Kuip

dorn nützen %xi können.

Jch schreibe diese Zeilen nicht, am bie m unterbfUten, verehrter Leser and

Terebite Leserin. Mir liegt uobt dann, Dumi, ^ Sie eioii aitt gi-gc^sm and g»-

trottkai haben, eine Stunde vomsdnrataeQ. ?^doht hat der WahnartitaMober

Sie mit beglückender Hand berührt. Vielleicht haben Sie bei Choralgesang sich vor-

gonommen. im allgemoinen den Mensehen m hdfpii. Vielleicht aber sind Sie welt-

idug und berechnend und haben nxir Ituren eigenen Vorteil im Ange. Aber in

beiden HOen beanaprnoha ich das Kecht, an Ihr Hers oder sam niindeBtm an.

Qu» Klo^idt an appellienn.

AJa Pädagoge beanoMe Uk daa QeHngnia, nnd jalat apraohe iah aonldttt

ab Pädagoge und behaupte: Die beiden Kinder sind unschuldig. Jeder von uns.,

der mit normaler Vrranlrurnnp poborpn worden, hätte in der L;if?t* dor ünEjlücklifhen

gleiche Verbrechen btjgüugeu. Man h:\i also Unschuldige bestraft. Ich Wöiü es

wohl: das in Deatschland herrschend« Gesetz liefi keine andere Möi^ichkeit zu, ala

Bealrafttng mii Geflngnia, wenn andi die HShe der Strafe mir «nTBRÜndUoh er-

aoheint. Aber das heutige dfutn Iie Gesetz entspricht nicht mehr dem Kultur-
enipfindcn dr> dnifschfii Vollcfs und "-icli-T nicht d»'m GfwisM'ii der Zeit.

Mit dankbarer Fi't'udf tx'LTiißi' ich die Bt'nuihungeu einiger humau gesinntor Frinlc-

furter Männer, die iuueriialb de» Kahmemi d^ schlechten Ge»ietz^ versuchen, den

Xinxleni gegenüber MenaohliohhBit an bewahren. Aber wnram will maD dann 41*

Segnungen des erwachten Oewiaaena, weichea hier in ncankfart einen Jagead*
gericbtshof geschaffen hat, erst vom 15. Januar ab walten lassen? Warum ver-

Fncht mnn nicht auch ditison lioidon nnplnekÜclieii Kindern gegenüber, dernn Or«.

schichte ich erzählt habe, su bewemeu, daß ein neuer GeiHt durch Deutschland

weht? Ich habe mit einer beträchtlichen Anaahl von hohen Gericht»- nnd Vnaw

waltangsbeamta Bttthapraohe genommen nnd ttberall daa öbereinatimmeode Urtafl

femommen: Diese Kinder gehören nicht in die Isoliorzelli' uin'-s Gefängnisses. Aus
diesen Gründen lufrachto ich als eine Pfhcht der MenschUchkeit. die bed inerte

B*'i'n:idigung d'-r beiden Knaben mit Überweisung in eine Zwaugserzi« hung^-

auütalt in Vorschlag zu briugeu. Da der vielleicht erst 12 Jaiire alte, vieüeicht

anch nm awei Jahre lltme Um swaifalloa en^^Uaoher Untertan iat, wOrde aa nur
mn Leiohtea aein, daa Intereaae der OfSantüöUeit in EnglaiKi fär ihn waohaamfen.

Aber einen solchen Schritt würde ich nur im äußei'stcn Notfall unternehmen, denn

ich hoffe, dafi mein AprH nn das öffentlich-^ deutsche Oewisfien auf fruchtbaren

Boden fallen wird. Mcmer Ansicht nach, die sich auf das Urteil berufener Per-

aonen at&tst, wfirde ein Begnadigungsgesnoh an den Eaiaerf wenn man nnr die

Hille herromgender Pereonen aichem Idtamte, gvtv Atinicht auf Sifolg haben. Der
Fall an und für sich fordert tiefstes mensehUohes Erbarmen heraus, und der Um-
stand, daß vtwai.L'e Kosten dirreli wolilwoilende Ptifhui^en gedeckt Wei'den künnto::,

ließe die Defuichtuiig nicht aufkümineii, daü eine Begnadigung pekuniäre Verluste

für deutsche Behörden oder Gemeinden im Gefolge haben kuuute. Aleiue lang-

jährige eraieheiiaehe Erfahning ndt Kindern vexaohiedener Nationen benehtigt ndoh,

wie ich glaube, zu der Versichernng« daB dieee beiden ungl&ckliohen vom Schioksai

verfolgten Kri;il'< II im H runde ihres Herzens gute Menschen sind und einer Für-
sorge-ErzicIninu durchaus zugänglich wären. Sie ^eieen bittere Rpue über das

Geschehene und kennen nur eine, große Furoht und einen groUen Wunsch. Sie

haben iluien Qwatliolien nnd mieh nnter Trtnen gabetan, dafür an Borgen, daS ae-

niemals wieder ihren Eltern aoqgeliefeit werden, nnd die K^ohkait, in eine
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Zwasgeerxiehaageaiistalt zu kommen, in welcher sie einem elirliclien bilrger-

üchen l.^ben ent^e^pn^ebildet werden, scheint ihnen als ihr schönster Traum. Beide

Knaben btjöitzon t^nnz un^wöhnliche iutelügenz. Sie sprecheu eui,'Iisch mit piner

Beinhfiit, wie man biu behr selten in diesen Kieii>en vorfindet. Der iiture hpncht

liftwiem ehrae fmtiSBiBdh und beliaiiptet, seine Kenntntne dturoh eigenes Stödivin

erworben zu haben. Wann die Kinder während der ersten Zeit ihres Anlenthaltes

im Gefiingnisst' Aii???a;^on machton, die sich als unwahr erwiesen li.ibon, so hat nie-

mand ein l»e< ht. sie deswegen anzuklagen. Verlassen und allfin, von Korkermauem

umgeben, monatelang iu einer Isolierzelle ohne andere Menschen zu sehen als Poli-

astan und Beamtan in Uniform mit langen Sftbeln, umgeben Ton Leuten, die Leben

and Tod, Oefiagnis und Freiheit aoa den Ärmeln eohüttehi kfiimen, — da haben

diese armen eingeschüchterten jüdischen Kinder selbetversiftndlioh gelogen, wo sie

glaubten., einen kleinen Nntzeti für ihr arm^elipcs Dasein neben zu können. Galt

es doch^ eine schreckliche Vergangenheit zu venhinkeln. At)er spüter, als sie etwas

Zutrauen gewonnen und verstanden hatten, daü man uls Freund und Mensch zu

flnen apnwh* aeigten äe flieh in ihrer wahren vertzananaeeijgen Kfadenutar. Auf
Onmd meiner Eä-Mrung auch mit en^^sten Kindem kann idi die Yenioiheniiig

geben, dafi beide Knaben im Grunde ihres Herzens nicht schlecht sind und daS da
eh sehr wahrscheinlich zu Dützlichen Mitgliedern der Oes(»Il!=ehftft erziehen lassen.

Und wt'nn man sie im Stiche läßt'.-' Daun hocken sie Tajr für Tag und Nacht

für Nacht zwischen diesen oden Urabesmaueni, bis »ich dio Tage zu Wochen und

Monatan vod Jehrcn mwanrnenballBn. Der Wnsadh, ein guter Manabh sn weidMi»

Hlnrindat äEbnaUiöfa, dorn die LebenaMI, die tnrta aUer Net and Bntbehrangen

noch in ihnen steckt, wehrt sich gegen die drohende geistige und körperlidie Ver>

nichtunp und zwin^rt ihre jugendliche Seele, sich zn verkapseln. Sie werden stumpf.

Si'.^ müssei] stiim|tf werden, um ihr schreckliches Hohicksftl ortra^n zu können.

Es wäre grausam, sie vor dieser Verstumpfung retten zu wollen. Aber während all

dieeer Zeit Beoliflcihnr flnnfldvQg eihaitat daa UnterhewoAteein ihiee hoehantwiflkaltegi

QiJiiniea und dort bild^ aiuh eine flflAer nicht mehr zu verlöschende Erkenntnis,

die das Fundament ihres ganzen spateren Daseins sein wüitie: »Der Gott, der dich

gi^^ehaffen hat, hat es nicht put mit dir gemeint. Die Welt, die dich in zartester

Kindheit gleich einein Aussatzigen verstieß, war überaus grausam. Wenn du das

Oefibignia Teriäßt, werden Oott nnd Welt wiederom grausam seia. Also trachte da-

Baoh, diffh mt^dist itfiffHdrtoMiffb so. ziehen t<

Daa ist der linflni jener steinenen OcabeawSnde, g^gen iMohen die jqgand-

Ucben Seelen nicht ankämpfen können, ünschul^ betraten aie dieee Zellen. Als

cr.tschlos.sene Verbrecher würden sie herauskommen. Die hervorraia^onde Kraft ihres

üehim.s, die weit über den Durchschnitt hlliaus^'ebonde Intellii^enz wird ümen zum

b^ionderen Fluche, denn sie bietet ihnen mit Leichtigkeit die Mittel für die eri»eimte

Beohe. Und wer will sie tadehi? Wer Ton meinen Leaem ist bd tegendhaft edear

m schlecht, sie tadeln zu können?

Vielleicht aber steht den Kindem ein lii>her unenvähntes, furchfhares Prliick-

sal bevor. Da «"ie jüdiscli - ru.ssischer Abstammung sind und dor eine von ihneti in

Warschau gebi>reu wurde, wird man wohl den Versuch machen, sie bei normalem

Verhülle der Dinge an die nunaohe Grani» abmsehiflheB. Wenn dann endlich der

Bogst «nohnto Tag der Befrmnng naht, lauert der nuaisohe Oeodazm, die tiaiaeo

ladenünder in empfangen. Wahrhaftig f Kan wäre barmherziger, wollte man den

Kindem einen Stein nm den Hals l inden, um aie im Maine an ertrinten. Aber das

w&re allerdings g^en die Moral des Geeetses.

10*

Digiii^uu by G(.)0^1c



148 Abhannihingen.

Ich habe keinü Novelle schreiben und Ihr Herz nicht rükren wollen, aber

vielleicht fühlen Bie sich durch den Anblick diesen jammervoUen Bildes der Not
ontoBeoer Sonder bewogen, den Vemiob w maohoii, «n Onadengesodli dnioh Um
Uatonphnft gn mitentaiiait Bann sollreiben 8ie mir Ihre Adresie. Di«
Bedftktion wird den Brief gerne nn mioE befÖrdern.c

Wir haben aett Tiaten Jahren imDer wieder an dieaan Orte, in

onaaren »Beiträgen« und anderswo nnawo Stimmen fOr eine andere Behand-
lung der kriminollon und doch gar zu oft nicht schlechten Jugend er-

hoben, als sie ihnen von unsem vielfacli noch röraisoh donkenden und
handelnden Oesetzg t

> tn und Trichtern zu teil wird. Wir verlangten Ver-

bt^Uniä der Kindeisuatur
,

vcriaugteu zur Besserung statt Strafe oder

neben StnCe Bniabvog, aber wirkliche EMehung, verhingUn Umwandlon^
nneerer StrafhAnaer für Jngendliohe in wirkliobe Zooht- d. h. Bniehonga-
bäuser, verlangten Jngeodgariidite, die jetzt geforderten sogenannten

»Kindergerichtshofe«, worin auch Lehrer, Geiaüiche und Inte Sita and
Stimme haben u. a. m.

Scheinbar waren unsere Stimmen vergeblich. Mir sind wenigstens

keine Urteile zu Gesicht gekommen. Nur Justiirat Paul Alberb-Bretiiau

hat, fast mOolita man sagen den juristiacben Mot, im »Berliner Titgeblaill*

om 16. Jan. in einem Artikel Ober »Jogendgeriobte nnd Sraehnng jngend-

Itober Hiaaatfiterc tn bekennen: >J. Trflper hat in aeiner Broeohflre ,Zur

Frage der B^iandlung unserer jugendlichen Misset&ter' einwandfreie
Betrachtungen angestellt Er findet die Ursache der jetzt fast wirkungs-

losen Behandlung des Probleme darin, daß es im ufTontüchea maßgobendea

Leben eigentlich keine ErziehuugsWissenschaft gäbe.« Den Grund dieeer

Nichtbeachtung der Forderungen seiteDfi der Pädagogik habe ich früher

angegeben* & liegt in. der Stellang der Bldagogik inmitten der Winen-
aohaften wie im Cffentiiohen Leben. Bs iet mindeetena onlhlr, an b^
kennen, daß die Schulmeister« und die extraordinäre« oder gar nur

autodidaktische Pildagogik und die genetisolie (pädagogische oder Kin ! r
)

Psychologie wie die Ethik in diesen Fragen zu hören, vicUeiciit gar ia

erster Linie zu h?^ren «»ind. Der Kastengeist der sogenannten Wissen-

schatten ist eben heute überuiächtiger deuu je, möchte eä wenigstens sein.

Wir selbst haben ee ja erlebt, mit «eichen Uittelo die jüngste der

>WiaBonachaftont nnd gerade dnrch ihre jfingaten Vertreter anserer nicht

pftdagogmireiM on Zeitschrift für Psychopathologie des Kinder^ and Jugend-

alters, als sie ein Stfkck Higt iilcbon bekundete, den Todesstoß zu vorsetzen

versuchte. Das ist zwar gründlich mißlungen und selbst der indirekte

Weg dürfte kaum xutn Ziele fülinjn. Aber es läßt sich gar leicht an

zahkoicheu ISehriften und Zeitöchrifteu nachweisen, wie die gauae päda-

gogische LItantnr, andx wo aie bahnbrechend war, Ton den ishingein dar

»reinenc Ibohwiaaenaofaalt totgeeofawiegen oder geringadhitrig über die

Achiel angesehen wird, so sehr man auch daraoa aohOpfte and für eich

davon fiberzeugt ist, dafi diese »Handlanger«- oder »Maieear« -Dienste

nicht zu entbehren sind, ja man schließlich sogar anerkennen muß, daß

der Weg zu den bcdoutaamsten Keformen nur durch die PAdagogik und
ihre Hilfi>wis8enschaiten ffihrt Dafür ein paar Beispiele.
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Silieii Agahd hat man «agen inner Kiadentadioii aogw ^leriplin»*

lisch verfolp^ und — wenn auch nur mit einem Verweise — bestraft,

und doch sind di'p ^Tosotzpebnncipf'n ffir Kitiderschutz im Deutsclu'u Koicho

wie in anderen Kulturländern Euro])as zum piten Teilo auf seine An-
regungen, Bestrebungen und praktischen wie theoretischeD Arbditen »u-

rückzuffihren.

NaaerilmpfiBiid bat mancher Nati<nil8kxmom lioh ttber den kur«

pfnaohenden Volkeschullehrer Adolf Damaichke und Miaa UnwiBBeo*
schaftlichkeii geioBert, und schließlioh bat wohl kaum ein Professor dar

Nationalukonoraie so bcdoutsamo Reformen ruRtande gebracht als (lieser

mit seiner Sozialpädagogik »Bodenreform« und Oomeindopolitik<z . So^ar

die musterhafte Verwaltung von Eiautsohau bleibt seiu VerUieost. Unab-

hängige und Weitblickende wie Adolf Wagner haben diese Verdienste

amor m ^ramheteui erkiant oad ftaudig aaarkannt; doch rie gehOreD

an daa rfUuniUelMB Aonuduam.
Nkdit viel anders ist es dem Dorfschullehrer Heinrich Sohnrey Ol^

gangen mit seiner bcrwts von Pestalozzi ane^re^^ten Agrar- oder Dorfpädaf^o^k.

Schließlich muß dfxh wieder ein Universitiltsprofessor, Ricliard Khren-
berg, im »Tag« No. 38 d. J. in einem Artikel » Ländliche Wohlfahrtö-

und Heimatspflege« das Bekenntnis ablegen: »Sclioo im Anfang der sieb-

ziger Jafaf» tofderteii irattUiekmd» SudikiBnar krtMge llndllohe WoU-
tidirtapflege. Hüte mao ihr Veriugeii erfttllt» m wftre manohsB jetat

aohon bcieor; doch jahnebate vergingen, ehe systematisoh vorgegangoa

Würde, und dann waren es nicbt praktische Landwirte, welche sich an

die Spitze setzten, sondern Beamte, Schrift>>teller, (loistlieho, Lehrer. Nur
im kleinsten Kreise betrieben Landwirte Wohlfeihrtspttege, und mancher

hat «e bald wieder aufgegeben, weil die Erfolge sicli nicht gleich ein-

ateOten. Erat mit dem Eradheiiieii von Sohoraya Bodh: »Dia Woh>-
fahrt^^«ge auf dam I^de« und mit BegrOnduag daa »AoHchiiMeB fOr

Wohlfahrtspflege auf dem Landen durch daa MiniaterUdiiaktor Dr, Thiel,

also erst seit den Jahren 1885/96 kann man von einer Bewegung im
Sinne jeuer Forderungen s;preehen. Dann bat es iiwh w. 'tore zehn Jahro

g^auert^ bis Sohnreys trefflicher »Wegweiser für läniUjciie WohKahrts-

and Heimatpfl^e« sowie die von ihm herausg^bene Zeit^hrift »Das

Itfodc, daa Organ dee jataniiea »Daateoheii Terdae für Itodlioha Woht-
fiJiita- and Hflimatpllegec, weite Yerbreitang fhnd. Noch jelit aueht

man vergebens nach ausreichender WOrdigung dieses so Oberaus wichtigen

Gebiets in den Hand- und Wurterbuchern der Yolkswirtscliaftslehre, in

den I^hrplilnen unserer Universitäten und iandwirtschaftliclHni Hochschulen,

ganz zu i^hweigen von dea Souinarea 2ur Ausbildung von Geistlichea

und Lehrern.«

Wae man im geselligen Leben beobachten kann, dae UBt aioh aach
im wiaeeneehaflliehan Terkehr, anter den Wieeeneohafleii eelfaat ine anter

ihren Vertretern, wahrnehmen; am meh and seine Sache in seinen eigenen

Krcis'»n nicht horaV-zuwüidicren, muß man es liier vermeiden, zu bekennen,

dab die Bekanntschaft und der Gedankenaustausch auch in andere für

minderwertig gehaltene Jiroise hineinreicht. So erklärt es sich sozial.
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p^ohologi^h, warum die bedeutsamsten Beetrebungen auf pftdagugischem

Gebiete vor dem Bekaontwerdea ia andern WiaBOOSOhaftskieisen aozgOteig

bewahrt bleiben.

Auch dafQr ein für die voriiegeaUe Frage bedeutsames Beispiel:

ünser lütarbeitor und Qtesinnangsgenoesa in Jvgeiidfilnorge, Amts-

gerifihtant Dr. Söhne vertffentlioht im 1. Heft des L Bante der «an

den Juristen 0r. Franz Adickes, Dr. F. F. Aachrott, Dr. Karl
V. Lilien thal und Dr. Fr. v. Liszt neu herausgegebenen »Beitrage zxit

Beform des Strafprozesses*' einen »Entwurf zu einem Rcichsp^csetz,

betreffend die Ahndung und Verfolgunp: strafbarer Hand-
lungen, welche von jugendlichen Personen begangen werden,
nebst Begründung«. (Berlin, J. Onttentag 0. m. b. H. 1908.)

Dieser Entwurf bedeutet einen ireeentUohan Fortoohritt in der Bk^
tong, die wir seit 12 Jahren hier ertreten haben. Unter andern verlangt er

Jugendgeriohta, worin auch Arzt und Lehrer Sitz und Stimme haben, die

nicht, wie aufh K5hno noch einmal angibt, zuerst in Amerika, sondern

im deutschen Yaterlande von deutschen Schulmännern gefordert wunlen.

Wir werden im eiuzeiuen noch auf die bedeutsame Schrift zurQckkouimen.

Was OOS hier interessiert, das ist die Tatnohe^ dai KOhne, der das weit-

gehendste Interesse und YerslindnSB Iflr JogendpqrehoJegie and Jugend-

fürsorge hat ond das gemeinsame ZnsammenirirlESn von Imitten, Ärrten,

Geistlichen und Lehrern mit uns erettebt, aus der pädagogischen Litenitiir

nur * Pädagogische Zeitung« erwähnt, wo Prof. v. Liszt die von

uns und Köhne geforderten Jugendgerichte bekämpft. Ohne Frage iiätte

Köhne bei dem ihm t^bst fernliegenden wissenschaftlichen Kastengeist

seiner wert?oUen Arbeit in den »mafigebendenc Eraiaen anr Hennittim
bereitst« wenn er sich aoadrlloUioh wai OeutaegemeinBohaft mit Theologea

und Pädagogen bekannt hätte.

Daß aber die Kinderforschung und die Pädagogik nicht bloß dringend

Einlaß in die Strafrechtspflege begehrt, sondern diR l^r Einlan atis

humanem wie rechtspflegerischem Interesse eine dringende Notwendigkeit

ist, dafür hat Dr. Ahel-Musgiave ein Beispiel von Tausenden dem öflfent-

liehen Oewissen vorgehalten. MOge sein Appeli den Brflblg haben, auf

den die her?orragendsten dentsohen Fidagogen seit einen JaiirhandeK

Tergeblioh hofften! Das Ziel einer besseren Jugendfürsorge läfit sich aber

nur erreichen, wenn Jurisprudenz, Medizin, PtdagogÜL und TlMOlogie diia

Beformarbeit gemeinsam in Angriff nehmen. Tr.

B. Mitteilungen.

1. Leipalger Hoffhtingen und Entwürfe.

AVnB man sich in der Jugend wünscht, deß hat man im Alter die

Fflile«. So iiörte ich einmal im Leipiiiger Lehrervereinshause den greisen

Professor Biedermann mit Bezug auf sich seibor sagen, und an dieses

Dicbterwort werde ich in neuester Zeit sehr oft erinnert, wenn ioh an
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meine eigenen Wunsdie und Hoffnungen hinsichtlich der pftdagogiadieii

Psychologie denke. Ja es will mir fast ^chcinon, als ob des Guten nach-

gerade allzuviel komme, wenn auch nicht an Ergebnissen, so doch in dem
Eifer, mit dem gowisöc V^eraustaltungen getroffen und vor aUem gepriesen

werden. Das scheint auch noch andern so zu gehen, die zu dem Leser-

Joeiae onaerer Zeitsohrift gefafireo nod einem beeonnenen Yonrlrtsstreben

nkfats weniger als abgeneigt Bind.

In den lelslea Wochen sind mir von Tersohiedenen Seiten Zeitung:s-

aiisschnitto zugegangen mit der Anfrage, ob ich mich tvl dem Inhalte

ni'pht äußern wolle. Es handelt sich um einen Vortrag, den der Privat-

üozcnt Dr. Max Brahn vor einiger Zeit im Leipziger l^hrerverein ge»

halten hat über »Die Au^ben experimentollen Pädagogik und Psychologie

«Dd dmi BMrbettnng im Inatitnt des Leipziger LehrarvereinA«.

Dnft ioh gegen die BemQhangen des Leipogw LehrerveraiiiB gnind-

litfliflh nichts einzuwenden habe, versteht sich gaos von selbst; ich will

noch ausdrücklich bemerken, daß ich in der früheren Vereinigung für

exakte Pädagogik, aus der das Institut wohl .erwachsen ist, anregende

Stunden verbracht habe, deren ich mich dankbar erinnere. Gegen den

Vortrag des Herrn Dr. Brahn mOchte ich jedoch einige Einwände erheben,

da mt unter den 350 ZohOrem aaASüleiMlerveiae niemand gefonden hat,

der eine abweichende Aneioht kund geg^ien hfttte. Ich halte mkh dabei

an den Bericht in der Laipoger Lehraneitoog, der ja wolil ab lUTerliaeig

anzusehen i^^t

Dr. brahn ist, so viel ich weiß, ursprünglich Arzt, Nervenarzt, hat

Bich aber schon seit einer Reihe von Jahren der Pädagogik zugewandt.

Sa wird vielleicht nicht an Leuten fehlen, die da sagen: »Was soll uns

dieeer belftn!« aber eo denke ioh keineawegs. ZiUer kam Ten der Jona-

prodena rar Fidagogik und hat ans doch soviel gehoUsn, obwohl er Jeden»

falls einen weitem Weg zurücknilegen hatte als Brahn. Ein Nerv r.arzt

bringt auf Orund seiner Stndien mancherlei mit, was dem Lehrer, der das

Seminar durchlaufeu oder auch rnivArsit^tsstudiou getrieben hat, zum
gro^n Teil fehlt und was er, wenn überhaupt, nur mühsam durcii Weiter-

bildung erwerben kann. Insofern finde idi es durchaus nicht befremdlich,

daft der Leipziger Lehforverain Dr. Brahn die Leitung dea Inetitnta fOr

eaqwrimeDt^ PUlagogik nod Fegrohdogie anv^raut hat Ändteraeita

darf allerdings nicht vergessen werden, daB, wie der alte Schütze sagte»

»Schule halten die Aufgabe des Lehrers ist«, und dali, wer iiier refor-

mierend eingreifen will, auch mit den tatsächlichen VerliUltnissen dos

ächulehaiteus vertraut sein mofi, und zwar nicht nur vom Zusehen, sondern

auch durch die Tat
fieformiereii will nun aUerdinga Dr. Brahn , nnd iwar nicht wenig.

Auf dem Berliaei Koogrefi für Kinderforacfanng Snßerte er eich in Beneoh
und Bogen eehr getingaohttaig, Über die pädagogiaohe Lltenitar, beträcht-

lich geringschätziger als es aus <iern Bericht zu ersehen ist. Es hatte

den AT!«ciiein, als wenn nach seiner Meinung alles Bestehende vorgehen,

alles neu werden müätie. Auch in seinem Leipziger Vortrage klingt so

etwas durch, stellenweise sogar sehr stark.
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ZoDächst urendet eich Brahn gegen die Seminare. »An den Semi-
naren«, heißt es in dem Horicht der Leipziger Lehrerzeilonir, «-wird heute

noch fast durchgehend« die llorbartsrho Psychologe oder eine von deren

Abarten gelehrt. Ganz abgesehen davon, daiJ diese von der Psycboloeie

völlig abweicht, die heute in der WlssenBchaft aUein lierrtohaad mt, hiideH

iie das denkbar ehteohleite tadtoMiit fOr die FMagogUc dee Leluw«.
So wird eineraeits der Lehrer tod der Ber&hrtmg mit der modemett
Wisseneohaft femgebalteiit und das in einem Fache, das fflr seine Banifs-

bildnnp: eines der wichtip^stcn ist; auf der anilern Seite kann diese reine

Vorstollungs- nnd r<riip8ycholügie ihm keine Grundlag^e für moderne
pftdagogische Aobcnauimgen geben, die doch alle von dei Lerascliule zur
Arbeitsschule hindr&ngen.« Daß die Herbartsche Psychologie gegenwärüif
nicht mehr hemoht» ka&n mofat beatritiMi werden; aber velohe Ftgdbo-
logie hertadit denn hentantage? Etwa die Wundta? Hat aie nioht andi
lahlreiohe und angesehene Gegner? Darf man im Gegensatz zu Herbait
von -dor* Psycholofi^ie sprechen, die heuto »allein« gelte? Vjelieieht denkt

Brahn an die expt'rinioutelle rsychologie, aber die ist doch nur eine

Methode und sagt ül>er den Inhalt nichts, und aulierdem tritlt es nicht

zu, wenn Brahn an einer andern Stelle sagt, »anf den Universltiteii eei

hente alle FAyohologie experimentelle; man darf hOohatena aagen, die

experimenteUe Hefchede und ihre Brgebniaee bltlen aioh aUenttbalbea Aohtiui^

und Wertschätzung erzwungen. Ob an den Seminaren heutzntage »noch
fast durchweg die Herbartsche Psychologie <ider eine ihrer Abarten gelehrt

wird , weili ich nichts und oh ;uif diese Weise der angehende Lehrer von dor

Berührung mit der modernen psychologischen Wissenschaft ferngehalten wird,

ist mir gleichfalls nicht bekannt. Eins aber weifi ich, nnd Herr Dr. Erahn
konnte ea aooh -wiaaen, nlmUoh, dai die Herbarteohe FbjqIioIc^ dann
doch nicht ao annadhg iat, dai eie beim Seminarunterriofai den Znganfr

aur Paychologie oder vielmehr zu den Paychologieo der Gegenwart r.ut-

wendig verschließen müßte. Wer daran zweifeln sollte, der braucht sich

nur die zahlreichen kritischen Arbeiten Otto Flügels anzusehen, um eiotas

Bessern belehrt 2U weitlen. Ich selbst wtlrde es sehr bedauern, wenn
die Sache an den Seminaren wirklich so stehen sollte, wie es Brahn sich

voratellt, denn ich iveiB aehr gnt, dafi ea anoh anierhalb der Bevbattaoheii

Schale in paycbologiacher fieciehimg recht viel an lernen gibt» ud b^
mQhe mich noch jeden Tag, an lernen. Ich kann aber bia jetzt nicht,

wie Rrahn, zu der Überzeugung gelangen, daß die Psychologie Heibarts

»das denkbar schlechteste Fundament der Pädagogik bilde«. Sic sei euic

»reine Vorstellungs- und Lempsyohologie^ ^agt Dr. Drahn. Selbst wenn
dem so wäre, verdiente sie in ihrem pädagogischen Werte nicht dermafien

heimbgeeetat an werden, wie ea dnroh Dr. Brahn geaohMit, denn ea ist

doch 80 und wird anoh wohl ao bleiben, daft die Hanpfanfgabe der Scfanlo

im richtig verstandenen Lehren und Lernen besteht, und eine E^ycholo^e
die in dieser Beziehung sich so tragfähig erwiesen hat, wip eben die

Herbartsche. bedeutet tlocii schon etwas. Es kann doch wohl nicht bestritten

werden, dali wir truiz iüler P&ycholugien heutzutage nocli keine einiger-

maßen ausgebildete Didaktik besitzen außer der der Herbartschen Schule.
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Biesor TIllaiQbe g^nüber hat der Yorwurf, das Fandament wri »das

denkbar schlechteste«, wirklioli wonie: Gewicht. Brahn meint zwar, die

Herbartsche Psychologe könne dem Lehror keine Orundlago für moderne

pÄdaeopsche Anschauungen Treben, die doch alle von. der Lerusehule
8ur Arbeitsschule hindrängten, aber dadurch zeigt er, wie wenig er

mit der Stoha verliMt ist, Uber die er aburteilt Unsere Sohulen, Hä»

im Ldpdg nicht «ugaoommett, konnten sehr ftvb aeio,

Maie »Arbeitsohuleoc wiiflB, wiaee achon Ziller wollte, uodda werdai»

Tonmnchtlich noch lange warten mflssen, bis sie es sind.

Dnß die i'ädagnp^ik der HerbartJ^chon Schulo in ihrer gegenwärtigen

Gestalt nicht das Ziel und P^ndt- aller Fädagocik ist, versteht sich für

mich ron selbBt, und wenn ich nicht der Oberzeugung wäre^ daß sie

danik die Kladarforachung in deren verschiedenen Formeii eine Förderang

erfdti«D kAnnta, ao wOrde ioli nicht lange Jahie Tarsneht haben, dtaaar

'Votaohnb sa leteten. Es erscheint mir sogar nicht unmöglich, wenn auch
nicht gerade wahrscheinlich, daß wir auf dem Wege der Kinderforschung

mit der Zeit zu einom gnn^ neuen Anfbau der Pädagng-ik kommen werden.

Gw»chipht das, dann werde ich ^'cm das Alte fahren lassen und das Neue
mit Freuden anerkennen; einstweilen aber muß dringend davor gewarnt

-vanhnf (k» «Ue Beaitstom wegzuwarfen und nur von der Hoffnung sa

Hoan.

Im ahrigoii aai am dar Bade daa Hann Br. Brahn folgendaa bloi

Hgeteilt:
»Fflr den Bildunfrsganj^ des Lehren? wird die experimentelle Pada-

potrik von der größten i^edeutung werden, insofern zukünftig nach ihrer

Emlührueg im Seminar der liohrer ex^kteä Denken nicht mehr bloß in

dar Hatnrwiaaenschaft, sondero vor allem an ihr lernen wird. Fieilioh

fBblt aa hiahar an Lehrern fOr diaae Wiaaanaohaft. Letstara ^ter ans-

zubilden und unter dan Lehrern zu yerbreites dient daa 190G vom
Leipziger Lehrerverein gegrflndeto Institut fftr experimentelle Päda-
gogik tind Psychologie (Kramerstraße 4 — Lehrer - Verein shniis,

II Treppen). Es ist das erste seiner Art in Deut.sehiand. Es sind

aber Anzeigen vorhanden, daß man auch in andern großen Lehrervereinen

an die OrOndong Yoa derartigen Instituten denkt Wie benlUaaa «ir man
unaar laatitut, die nenen Idaea unter die Lehremhafk m bringao? Doroh
die Ferienkurse, den Einfflhrungskurs und die Nabanknree. Der in den
Hichaeliswochen 1907 abgehaltene Ferien kars zrdilto 84 Teilnehmer.

Gegen 20 Anmeldungen konnten wej^n der beschränkten Räume des

Instituts leider nicht berücksichtigt werden. Unter den Knrsisten waren

mehrere Schuldirektoren und Seminardirektoren , auch ein KieiHHchul-

inspektor. Es worden 2 Abteilungen gebildet, von denen eine Herr

Labrar Badolf Soholse, dar Voroitsende dea Inatitnta, fibernahm.

Der Einfflhrongskura hatte im vorigen Jabro 13, haow 76 Mit-

gUader. Darunter befinden sich ein Kollege aus Zwenkau, 1 aus Alten-

bacfa bei "Würzen, 1 aus D5ben bei Grimma, 1 Serbe, 1 Finne, 1 Schwede,

1 Chilene (die genannten Au>län(ier studieren in Leipzi^^ Pädaf?<^£;ik).

Auoii arbeitet seit einiger Zeit im Institut ein aus Frdburg i. B. ge«
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kommener Arzt. — Der Mitgliedsbeitrag ist 10 M pro Jahr, für Nicht-

mitgiiedcr dos Leipzii^er Leiirervereins 20 M pro Semester. Im Ein-

ftthrunpskurs jeden Montag abends voo 7,8 -9 bis Eade Februar 1908,

Begiim 11. November) werden die wesentlichen Apparate und lostniflMBte

der modernen Psychologie vorgefahrt, •vBfQlujich theoMtiaoh und in iliver

pndrtiadheii Handhabonfp bMprocben und ao die Grundlage zur experir

meatallea Psychologie gelegt Später tritt an die Stelle des Etnfahmiig»-

kuis ein monatlicher Diskussionsabend, an dem eine pädagogisch -psycho-

logische Frage ausführlich diskutiert wird. (Bis jetzt Begabungsunter-

sehiode, Ermfldung, Kinderaeichuuügen.) Wer sich nun in diesen Monaten

für eine besondere Arbeit interessiert hat, meldet sich bei dem betreffeodett

VefnRushalflHer als Venooltfperm an, um aamkte SatbatbeobadUnn^ sa

Üben. Daxu ganflgen 1 bie 2 Woohanatimden; aalballDdig Aibeitaode

bmoohan natürlich mehr Zeit

Im ersten Nebenkurs wird eine englische Kinderpsycholo^ic übe^r-

sotzt, im zweiten die große, dreibändige Wundtsche Psyolioiogie durch-

gearbeitet, in dem dritten werden den Mitgliedern von einem Hathematik

studierenden Lehrer die nötigen höheren ooathematischen Kennäuan flbeiv

mitlelt Sfinr Tailoahna an diaean Nebantanaan aiad die Inatitotsmitfl^iedar

nioht vatpOiohtet — Dia BibUotbek ist fOr Mitglieder t&glich, ante
Sonntag und Montag, von 4—Vt^^ geöffnet. Von Freitag bis Dienstag

können Büclior entliehen werden. Zn den Geechftfti^mden des Instituts

ist täglich ein Aufsicht führender Kollege anwesend. Sprechzeit iür den

Leiter und den Vorsitzenden Donnerstag 4—6. — Bearbeitet werden im.

lustitut zur Zeit die Themen: Einfluß der Frage auf die Antwort (Bader),

flbar Auaagedoberbait (Fxaakan), ein Oadlobteiaprablem (SQbvlia)^ ftber

dan Sinflnft von Bmpfindnngaa und GefOhlen anf Pols und Atmung hm
Gaannden und PatboJogiaehen (Dr. med. Lasker), über die Wahrnehmung
einfacher Raumformen (Wetzel). ilber den Einfluß der Ermüdung auf die

körperliche Arbeit (Block), ül>er die Auffassung der Zahlen (Deuehler),

Entwicklung des Farbensinns bei Kindern (Tengström), Psychologie der

Kiuder^eicliüuugeu (lüedel und Rößger). Die wissenschaftlichen Besultata

wardan im Laufe der alobstan Jabra eine anaflUitliobe VacOllbntlichitng

daa Inatituta ermOgliaban. — JMk dar FUnorge das Leipxigar Lehrer-

vereins bat daa biatttat eigentlich nur Sorge wegen der R&ume. Seine

drei Zimmer erweiaen aiob nnter den bestehenden Yerhlltnionon als vöUig

unzureichend,c Ufer.

2. Mondschein und Bettnässen.^)
(Zeitschr. f. Kindoif*irscliuiig Xli, No. 10.)

Von Pastnr R. Kirätein in Templin.

Eine in den Jahren l!i02 und 1903 ungestellte üntersuchimg. ob

der Mondschein auf das Vorkommen des Bettnässens einet« Einfluß gtöübt

habe, hat (wie Herr W. J. Kuttmann-Marktsteft a. in der Juli-Nummar

ünUab vaxapUet Dia Sohiiftleiiimg.
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dieser Zeitschrift mitteilt) das Ergebnis goliofort, daß in den hellen

Nächten 1902 94 Fälle, 1903 80 Fälle, in eleu dunklen 1902 78, 1903
62 Fälle voi^ekomm»^n seien. Es wird eine Erklärung- dieser Tatsache

rersucbt, wobei uatüriich »die Aiiziehuugskrait des Mondes« als Aber-

giaabeo abgewiesen irird, irobei ferner die in taeUeo Küchten grOieie

LetMligkie^ der TUramvoreleUaiigeB angeftthit wiicL Dagegen wiid aber

auch bemerkt, daß doch in dunklen Näehton die fidiiaftninkenheit viel

großer sei und damit die Gefahr des Bettnässens viel naher liege.

Schließlich aber meint der Verfasser selbst, daß eine andere Erklärung

noch vielleicht £»esncht werden müsse, da die vorhandene docli wohl nicht

gduüge. Über diese Frage einige Bemerkungen und Bedenken zu äußern,

dürfte nicht vnangenkeeBeii eeb.

b ist tunttehst wohl kaum liohtig, naeh den Erfiliningen ven

2 Jahren einen solchen Sdilnfi zu ziehen, wo Zahlen zufälliger Art ein

bedeutendes Gewicht erlangen. Wenn z. B. Jüitte Juli 1003 16 Bett-

nässer in den hellen Nilchton auftreten, dagegen Mitte Juni und Mitte

August nur je 3, so wird uian schließen dürfen, daß hier wohl eine zu-

fillige Ursache z. 6. Kränklichkeit, Festlichkeiten, oder irgend etwas ähn-

Uobes vorliege. Ebenso anllkllend ist im Jahre 1902 Ende November das

Anftieten von 17 FlUen in dunklen IQohteo, wihrend Ende Oktober nur
4 vorhanden wuen. Wenn die ZaUen in Monaten, welobe gleiob aof-

einanderfeigen, so TefBokieden sind, dann verlieren ne viel von ihrer

Beweiskraft. "Wir würden also bitten müssen, daß eine eoklhe Unter-

iwshuug eine viel längere Zeit hindurch fortgesetzt werde.

Außerdem muß noch folgendes Bedenken ausgesprochen werden: Die

heUeo Nächte sind durchaus nicht durch ein solch überwiegendes Liciil

von den dunkeln m nnteradheiden. Wenn s. B. die Zeit vom 17. big

81.Jaanar 1902 als heU beaeichnet wird, weil am 24. YoUmond eintrat,

ao iai zTi bedenken, daß an AnAmg die aweite Hälfte der Nacht dunkel
war, zu Ende dieses Zeitranmcs aber die erste Hälfte der Nacht, dagegen

hat die folcrendo Periode vom 1.— 15. Februar zuerst in der zweiten

Hälfte der Nacht Mondschein und dann ebenso in der ersten llülfte der

Nacht. Demnach dürften nur etwa ü bis 7 Näcitte um den Vollmond

heram einen wirklichen Untemohied dea liohts bedeuten. Wihiend der

Sommerant aber, wo die nlohtliohe Dftmmemng herreoht, kann ttberhaopt

bei dem tiefen Stande des Mondes eine so große Verschiedenheit des

Lichtes nicht anerkannt werden. Und so bringt auch die heile Zeit vom
16.—28. Juni 1002, also in der YoUmondszeit, 3 Fälle, die folgende

dunkle Zeit 4 Fälle, so daß hier der Mondschein gar keinen Ein-

floß fibt.

Im folgenden Jahre ist ee awar anders, wo 0 Fälle in der hellen

Jnm-Zeit, 2 lUlen in der dnnkehi gegenüberstehen. Daraus eben ergibt

sich, daB das Zahlenmaterial jetzt noch nicht ausreicht und daß der

Unterschied awiaoben der bellen und dunkehi Zeit übwhaupt nicht ent-

scheidend genug ist, da immer 14 Tage mit anderen 14 Tagen, die darauf

folgen, verglichen werden. Wollte man "^nrklich den Mond als Ursache

erkennen, so müßte man die 3 bis 5 Voümondnächte mit den ent-
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ßprochenden 3 bis 5, dunkeln in Vergleichnnj^ Tiiphcn. Bisher galt eigoot*

lieh tiefer, fester Bchbif hosondors als Mitursaohe des Bettnässens.

Pathologische Fälle aber /.eigen sich das ganee Jahr hindarch ziemlidi

gleichmäßig, wobei allerdings Kälte und Nässe im Qbeln Sinne fordernd

einwirkt. Sonit dfliftan irir bis auf breitete Ontenaohmifen sa dieur
E^kllmng ein Fnig«ieiohen ohoImii tud mOcfatni vwVbOig jedem Bmo^
vatei raten, nm Störungen durch Schlafwandeln möglichst ra Termetdea,.

daß besondetB in den YoUrnondaftohton dichte VoiiUUige engefweodil

wwdeo.

a. Sin Verein för Kinderfondmiig in üngam.
In Ungarn entstand die Idee der Qrflndnng eines Vereine ffir Kinder-

forscbuDg im Jahre 1901, als auf Anregung dee Lehrerseminardirektoi«

Lad i Blau S'.\^y diesl.f^züglich oinc VerRammlnne;' abgehalten wurde.

Der erste Scliritt zur (irfiridung eines Vereins erfolp^to jedoch erst im

März 1903 unter detu Titel: Gomit6 fflr K inderforscbu ng; dessen

Piflisident: Oral Alexander Teleki, Abgeordneter; leitender Vic^präsident

Ladislaos Nagy, Lehrenemmardtrektor. Dm OmitA wurde im Jaliie

1905 in einem Verein umgestaltet, unter lUgeodem litel: »Ungariscli^
Gesellschaft fflr Kiaderforsohnng«. Der Yoceland dee Teieina

hüeb derselbe.

Der Verein erfreut sieh der all^'Oineiuen Untersiütsuag, insbesondere

aber seitens der Ärzte und der Pädagogen.

Die QeeeUaakefl fSiirte vor Orientierung dos PahUkanie die öffent-

lichen fiitinngen fflr Kinderferachnng sin, wo Aber Tenduedeee
JVagen der Kinderforsduing Vortlage g^alten und die Vttnsohe, Fragao»

Interpellationen des Publikums erörtert werden. Bisher wurden denn in
Jahre 1903—1904 fol^'endo Vortrage abgehalten:

Lelirersemiiiardirel\tor Nagy: »Über Metlioden und Aufgaben der

Kinderfoi-schung^c Dr. Paul Ranschburg: »Detinition der geistigen

FihiglreiteD deeXindes;« Prafsaaor Sigmvnd Yiradi: »Batwichlung dss

Spmohena beim Kinde;« Lehrerssminardiiektor Michael L4ng: »Instinlrta-

mäßige Handarbeiten der Kinder;c Prc^fessor Anten Streitmann: >IMe

Zeichnnn£^en der Kinder;« Arzt Dr. Julius Grosz: »Über die physische

Entwicklung' der £iader;< Professor B61a Lasär: »Ober die Phantasie

dee Kindes *

Und jui Jnhre 1905— 1908: Dr. med. Üeesi: Die VViikung der

Krankheiten auf die peychisohen Vorgänge der Kinder; Fm£ Dr. «ed*

A. 8arb6: Die Ursachen der B]irachfebler der Kinder; Dr. phiL M. Schmidt:
Die Wirkung der Strafe auf die Kinder; Dr. med. H. Susny: Der Grand
der Nervosität dor Kinder: Dr. jthil. ,1. HalaBsa: Über die Entwicklung

der Spiaclio bei eini^'en Taubstummen- Blioden-Kindern ; Dir. Dr. plul. 0.

Körösy: Die Entwicklung deh Selbstbewußtseins der Kinder; Volivsschul-

Dir. J. Eperjessy: Die Vorstellungswelt dtr in die Vulksi^huie tretenden

Kindern; J. Ssflos: Der Anadmek dee Banmee in den KinderseMhnuogSB;

Dr. phiL 8. Ssemere: Ober die genetische nnd pAdagogische Bedentoiig
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der Kinderspiele; Dir. M. ^Ites: Moral-InMnity der Kinder; Dir. L.

Donner: Die itothetischen OefflMe des Kindes; Prot Dr. med. Hofiwt

0. Svartier de Babsros: Über die psyohiwhe BotwioUnng des KSnd«;
& D6ri: Die sittliche Entwicklang des Kindes; Dir. Dr. med. P. Ran seh«

bürg: OedSchtnis der Kinder; Derselbe: Die i^cbopathische Minder*

Wertigkeiten der Kinder: Prof. Dr. mc<l M Mör: Das Äugt) des Kin'?es;

Dir. L. Klis: Physiolugie und Psychologie der Sprache der Taubstummen.

Dr. med. £. Deutsch: SeiUtmord der Kinder.

Die Geeelladiaft fflr Kinderforsohnng Terasstaltete im Jahre 1^04 unter

Laitonf to vonllgliohen Kiaderpsychologea und Antas Dr. Raneohbiirg',

einen Kurt fflr Kinderforsohnng. Am Korse nnhuMn 12 Lehrer

ans Budapest tml. Derselbe bestand aus einem zweimonatlichem
theoretischen — und einem zw^i w^ohf^ntlifhpn praktiRohpin

Kurge. Ersterer erörterte alle bisher aiii^owendeton Methoden der Ex-

perimental-Psychologie, wfihrend am pruküsohen Kurse die Teilnehmer

UntersnohuBgeo tsQs an nermalflii, teils an nbaermen (debilen) EUndeni

furaahmen and einQbteo. Ancb nahmen die Mitg^eder dee Eanes an
den klinischen Onlinattoneo Dr. Ranschb u i l: teil. Der Kurs wurde Tom
Manicipium in Budapest unterstützt. Die Teilnehmer des Kurses bilden

jetzt unter Leitung des Dr Ranschburg die Experimontiil-Abteilung
des Vereins. Sekretär dieser Altteiliing ist der Lehrer Geza Jablonkay.
Die Abteilung bewerkstelligt ihi-e Uutersuchungen nach festgesetztem

Programme, der gesammelte Stoff wird gemeinsohaftttch ati%earbeitet

DisKlbe beechiftigt siek rar Zeit mit Dntersnohnngen betreflb der Anf»
fassungsgabSi des Vorstellungsinhaltea und des WortsohatseSi
der Rechnungs-Fähigkeit, des Gedächtnisses der Kinder.

Tlr>r Yprnin organisierte unter dem Vorstarid-' Dr. phil. K. Pekär
eme andere öeklion, welche die Forschuntr^n mit lieii Methoden der Be-

obachtung und dem ötatibtiiichen Dalcubummelu durchführt. Name der

Siktioa: Dateasammelnde Abteilung. Diese Abt^img befift sich

ftganwArtig mit der Ftage des Interesses der Kinder. Zehn Fkagen

wurden festgesetzt wd die diesbezüglichen Daten werden bei den 8 bis

18jährigen Knaben und MädchrMi, in don Elementar- und Mittelscluden,

Vei schwachsinnigen (del)ilen) Kindern, hei Taubstummen und Biiodea ge-

fiaminelt. Dieses Datonsamniohi leitt^t Seniinanlirektor Nagy.
Seit deö Jahres 19U7 wird vom Vereme eine Zeitschrift unter dem

TM: A Oyermek (Das Kind) herausgegeben. Diese Zeitschrift wird von
d« nngarisohea Liga für Kinderftlrsotge materiell nnterstfitst; sie ersohdnt

anoh aia Beiblatt des Oigans der Liga: Gjennekvddelmi (Blatt fOr Kinder-

Itoorge).

Die Gesellschaft beschäftigte sieh /woi Tihro liiudurch eingehend mit

dem Plane einer Ausstellung für Kiiidei kunal. Die Idee der Ansptellnng

erweiterte sich aber iu der letalen Zeit mit deuen der KiuJerfilröorge und

XiDderptlcgc und wnrde die Vsrwiildiohnng der Anssteliung verschoben.

Adrsase: »üng; Ossellochsft für Kinderfotsdbong.« Ladislaus Nagj,
Miender yioepciaident» Budapest, VIU. OIIOt üt 16/B.
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C. Literatur.

Artt und Schulbetneb. GTitarhten deutsf^hor Ar/te. ^«^ammelt vom

Elternbunde fUr Schalreform in Bremea. Leipzig, Teutonia- Verlag, 19u7.

iV.
Dieee von PMtor Fr. Stendel heromgegebena GntBohtenauuiiliiiig yenUeni

allgemeines Interesse. Schon di« Ovflndung eines Elternbaodes ttr Sohalreform

ist ein erfreuliches Zeichen rpf:;er Anteilnaliino don Eltemhaiwf»M am SchunLl*C!n.

Wenn anch der Zusammen£chiuü von Breiu^i Kltem zunäclist als Aiitwurt auf

sohulamüiche Mißgriffe angefaßt worden konnte, so verrät docli liab Fortb^tehen

des Bundes naoh Beilegung des Bremer SchulIronfliHee und das Betreten oeoer

Arbeitsgebiete eine Ln itere Basis des YersinsiiRignnmeB. Das Statnt sagt: Dar
Eltembund für F^'huln'forin Lozwockt ein pcschlo'^scnps VorLTL-bcn aller , welche

eine Umgestaltung' (J- s heutigen 8chulw» sriis im Sinnp natui]gemäßer Jugeniibildmi;i

nnd die Vertretung berechtigter Interestien de» iuiterahauses an Unterricht und

Bnmhnqg dar Elnder Ar eiiw auhireialMre KxÜbanatffiho munr Zeit haltea . . .

Dtr Bond snobt dnroh Stdlnngoshme n den driwglinhciD Fngen des SchnUebeDS

das Interesse der öffenUichkeit für alle Schulfragen zu gewinnen and Elten and

Ldirem Anregung für ihre pädagogische Tätigkeit zu gp^fn."

Und die Arbeit des Bundes? — Die vorliegende Outachtensamralung stellt die

Frage nadi ÜberUIxduug der SohiUer enent nur Delwtt«. Man schenkt dieson

Problem wieder mehr Beachtung. Zu dem früher viele bestechenden Sohlagworte:

Schüler lassen sich nicht überbünicn, sie begegnen dem ObstinaSe der Unterrichts-

anforderungen wjrlc»;fim duK h ilirc rnanfmerksanilvt'it — mag sich der Einsichtige

nicht mfhr un(!iii^*>schraiikt buköüuen. Der Sf^hnlpüiktiker hattp fiir dicsf» ^loinung

vou Aubegiuu uur ein vielsagendes Lächeln. Er wuUte auü Erfahrung, Uaü suJi der

SdbSler dem Untenriohte allvimeist ans anders gorahtstom Intsrease oder BegiUmngs-

mangel entzieht, und daB der Strebsame sich trotz seiner Erschöpfung zur Auf-

merksamkeit zu zwiiifton sucht. Kr ht-daclitc fonicr. (iiiP. T^chrnu'tlio'Jt' und Schul-

zucht bis zu einem ^rt wissen '>radt_' im .stand».' .sind, scllist die Ei"schöpfuug de«

kränklichen Schülers zu überwinden, und er kannte das Exameafieber überarbeiteter

Szaminsoteo. Und dann — wtoe es anderseits m billigen, wenn die Sobnls mü
fibertriebenen Anfoidanmgnn snr ünanlmeritsaBikeit, mr Blsaisrliieit enüfce? —

>

Ärztlich gebilligte Unaufmerksamkeit iu der Schule — welche Zeitrersohwendung

in den I?Hitojalirfn der geistigen Entwicklnnj^^ wnlcho Zeitentziohung für »»rwünschte

Kurperbtahluug , für berechtigte Jugendlust! bo emfach läßt sich das Problem von

der Vermeidung einer Überbtlrdong nnsrer Schuljugend wahriich nicht lösen.

Der Bremer Eltembnnd fragte nun 800 deotadie Irste

über das dnxdischnittliclu T.' bensaltsr, in welduun dem Kinds der Eintritt in

die Scliule zugemutet werdi ii d iif.

über die rechte Stunde de.s i.ii^lii hi?n Si huli ^prinns,

über die Berechtigung des Nachiuiitagsunteriichtes,

tther die Maximalstandensshl für einso Tonnitlagf

Über die Dauer der Mittagspanse.

über die Berechtigung von Hausatif^raii' u V > i Vor- uüd Nachmittagssohalei

über die lüni'' dor Pausen zwischen den Unterxichttttunden,

über Unterricht im Freien,

Uber das MindesbnnB der Ferien.
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Die Verfasser dt?r Frafren waren offenbar bemüht, mir den Ursachen einer

Lberbürduog der SciiuljageQd nachzusporen, welche in erster Linie der Arzt be-

nlaibn kSniM. Sie traten es aioh gewiB nickt TeiheUem dtS eioe aolobe Über-

MnhmK ebeBMMehr Ton der Arbeitakiaft mid -Liet, eb von der ArbeHueifc und dem
Aiteäeaite aliidlngig sei. — Wer hätte nicht schon die Ausdauer und Hingabe von

Bndem beim Spiele bewundert. Wel^^he nnRrscIu'pfliche geistige Leistungsfähigkeit,

welche ünennüdlichkeit der Btjwegung. — VVöqu der üutorricht solche gesunde

and bt^abte Kinder erschöpft, so macht man mit Recht Stoffwähl, Methode und

lehienMataQBliehkeit diRr Termtwcrtfieh. Wir denken dabei ancli an die Bedeninng

einer Überb&rdung der Lehrer, an den Wert einer günstigen Untcrrichte-

stimnanng n. a. m. Trotz — oder infolge ? — dieser woblgenieinten stoffliclien Bo-

schrankun'^' erlebten die Verf;i.s.ser eino große Enttäuschung. Auf S(X) Anfragen

liefen nur 4U Antworten ein. Der Herausgeber macht eine Ü ben>clmemniung der

iiale mü Umfragen dafftr verantworHioli. Aber die Wichtigkeit des Oegenatandee

ürde diese Enquete wohl zu einer dring^ohen erhoben habeo, wenn sieh (Üe

liste aar Beantwortung sämtlicher Fragen für völlig kompetent gehalten hätten,

— gewiß verleiht die hygienisrhe und p.'iychiatrische Vorbildung und Pi-axis

ihreui Urteile ganz besonderes Qewicht, doch fehlt ihnen die pädagogische £r-

fahrung; dieee lUt afoh weder dnreh BSnzelbeobaohtung an eigenen Kindern

nnd jogendliehen Patienten, nodi dnreh Erinneroagen an die eigne Jugend

ewBlaen —
and wf»nn nicht die gestoHten Fragen, das T'rteil über die "Tr^iaclien der Cber-

bäriütig eingeengt hätten. Deshalb hielten eü auch 14 von 49 Ärzten für nötig,

liiTtiu Antworten noch eine Ergänzung hinziuufügen, während sie sich der Be-

aalwoitnng einseber Fragen enthielten. Durah dieee Zneitie wnide der Wert der

Bntöc-büre anterordentUdi eihöht Eb ist kein Mangel, daß sich lie gesammelten

Gutachten — wir Lfi^o-rnen sehr bekannten Autoren wie Cramer. Huffa, Gries-

bach, Grotjnhn, ,Monti, Rindfleisch, Soltinann n. a. — vielfach wider-

^recben; eine noch sehr unklare Sache wird auf diese Weise von verschiedenen

Seiten beleoehtet^ der Leew wird lor Srwägung des FOr nnd Wider angeregt

Mcbte das Bnoh tod recht vielen Lehrern» Eltern und Inten gelesen werden,

niohte es anoh den Weg an Sohnibehfirden iindenl

Planen L Y. Belitscli.

Uffenheimer imd Stäliiin O., Warum kommen die Kinder in der
Bohnle nioht Torw&rts? Zwei Yortilge vor der Sohnlkommtasion des JLrA-

Vadum Vereins in München. Iffinoheo, 0. Omelm, Verlsg der listliehen Rand-
•chau, 1907. 50 S. 1.40 M.

Beide Vortrage wollen den Ursachen des sogenannten Sitzenbleibens und des

zuweilen recht plötzliohea Nachiasseos der Arbeitsfnsche unter den Schülern

hOerer LehnnstiitBn naebgeheii« Der Azit und RriviMoMBt fOr KindeiiielUtawle

edUrt ils entsr Beriehtarstatief in aller Beetimmtiieit: „Die meisten Kinder kommen
deshalb nicht vorwärts, weil sie nicht TöUig normal sind.'' Und dann stellt er dem
Lewr in kurzer, knapper Weise mogliehst alle Auffälligkeiten und Abweichungen

Toa tiiaer normalen Kindereutwicklung und deren Urnachen vor die Augen.

Besonders wilikonunen erscheint übrigens dem Schulmanne im Verlaufe der Dar-

legungen folgender Yorsats: t^Wir Inte sollten ans nioht denen ansdiUeBen, die-

die ßchulpensa immer mehr verkleinern, die die Hausaufgaben abschaffen, die hk

aOm einseitigar Weise der körperlichen Aosbildong dar Sohäler und dem Sport eift
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Lobljod singen.'- — Der den zweiten Vortrag bietende (Tymaasialprofessor erklärt

2war: £b ist selbstverstüadlick, dafi wir Lülirer die phytüscke uod ps^ychiBt^

SonBtitQttoii nuMiw Sohftler ttoto im Auge behattwi nflnnl Aker anf flfbnbm

•odflr aohwtf m eitaanende pifliologMohe YeiiiittDiMe in Schüler geht der Yat»

trageode nicht ein. VieUeicht geschieht es u. a. aus dem Grande, weil die höher?

Schule mit patholo^sch belästigten Schülern nicht rechnet Tic! mehr empfieUi er.

bei Hemmungen im Unterriobtsfortsuhntte immer fud immer widaei 2a veräucliei^

ob nicht ein eroatar Wille ruA dM Pflioh<e«liiJd 4n Schfller ivMar m 4m ndUi

•Olals teingoa kaiia. Wean nun aW bai diaBan luamgaaatato Tannoii« dar WIDa

gefoltert, und der Schüler in seiner unverstandenaii Bobwatlihait aehnl- und lebens-

müde wird? — Stähtiu h^f sicherlich Recht, wenn er nachweifrt: Manche Schüler

kommen in der Schnle nicht vorwärts, weil es ihnen an Be^'abung felilt, und W8Ü

sie eti tatsächlich an Fleiß und Aufmerlksamkeit felilen latsiien; auch begleiten

m aaltett dia Sttm dia 8eh1l]anait ihrar Kindar mit dmn nOtigaa Yflattadaii.

Faniar werden ungürnttige Unterrichtseigebnisse wohl zu begründen sein durch

mangelhafte Einrichtnnfrcn der Schule, durch ihre Unterrichtsstoffe und Ijehniele.

Nicht minder kann schließlich die rersönlichkeit und Berufsfreudigkeit de*« Lehrers,

seine Lehrweise und Sffln Umgang mit den ächülero, die Ursache mangüiLiAfter

FSrdarang in dar Söhlde aam» Das wiid tob SobtUem, Sohoiaii and Lahiaa aDar

tiattongan m aagen mid aa UagoB aain. Und aa iak mit dam Yortragendon nu

aa wttnaohen, daß seine Untersuchungen über die Ursachen des nicht Vorwärts-

kommens der Srhüler Eltern, Lehrer und Schulbehörden ftnrf»geo. die unweil«!

recht vernehmlich herrschende Spannung zwischen Sohulii und Haus m müdero.

A. Kankeleit, Unsere Lieblingo in Schule und Haus, und 0. £rnt>t. Des CodM

Mhait aad Freude (yeigL diaaa Zaitaolirift, 1907) beben beraila dieae Ani^pka

an lösen versucht;

Halle a. 8. B. ÜAenneL

Tobie Jondütecre» Rapport presente k Mr. le Ministre de Tinterieur et de i m-

atmatioii iraUiqae aa sojet da oofors de vaoaaMa denn« 4 Qieaaen (Alinugne)

dQ 2 aa 7 avril 1906 aar lea tronUea de reqpnt dwe reofuit fonaea, daMcvtin

et diagnostie , prophylaxie et tiaitameiit). BnxeUea, Lnprimarie mtdioale <t

adentifique, 1906. 26 S.

Verfasser, den Lesern JicSiT Zeit-schrift als Mit;\r>ieiter bekannt, war im A«g.

1904 Teilutiliium' au den JeutiUat>r Ferieukui'büu. £r gibt t^iiier Behörde, die ilii

.dieamal naoih OieBen soihiokte, im den von Prot Bommer TBtanlaBten aad g»*

leiteleD Kursen beizuwohnen, eingabaodaa Bericht. Uns interessiert auB ihm ins-

besondere die Nachricht, dap. 2 Kummis^ionpn zu Hießi u \u> Lehen ^^erufen worden

Rind, von denen die eine einen Fni^oboj^'en aufzustellen hat, der als Muster dienflJi

kiuiu bei der päj chologischon Pi ufung der AaormAlen; die andere soll einen Frage-

bogen anfertigen psycho -p^da^oglsoher Art, der bei der RrQlung der Kinder na

Sondenmteziioht Yerwendnng an finden hat.

Halle a. B. B. Hee&nel.

Dmek vom HmaaiM fivjv SQIum (Btijm k Mna) in LaagMMMu
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Terla^ ron HiaufAinr Brer & SOhsb (BxncR & Maks) in Langonaalsa.
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2. Aufl. 28 Seiten. Ptett: 35 Pf.
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Von
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Von
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ntamlmK Pni$: 20 Pf,

Behandhing stotternder

Schüler.

Von
*
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2. AufL 24 Seüen, Preis: 30 Pf.

Die Anfänge des kindlichen

Seelenlebens.

übersetzt vou

Chr. Ufer.
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»,AMiL 48 SriUn, Pnü: 60 Pf.

Über
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Von

Chr. Ufer.
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29 Seiten. Freie: 40 Pf.
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Therapie.
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44 Setfen. Preis: GO Ff.

InliaK : ./. Jrüper^ Ungelöste Aufgaben
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gogik und Modi/.in. — Chr. Ufer^ Welche
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Die

Pteadoxie des Wlilens

oder du
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Ton
Dr. Joseph Adalbert Knop.

96 Seiten. Preis: 1 3/, g^. 1 M 60 Pf,

Inhalt: T. Historische Begifinduag der
i'arafioxio des Willens. — LI. Physio-
logische Begründang dur Paradoxie des
Willens. — III. Übergang der Paradoxie
des Willens in die forensische Medizin. —
IV. Die Paradoxie des Willens schlieflit

den Instinlit ans. — V. Die Baby! ni- iio

Sprachenverwirning auf dem Gebiete der
forennsohea Psychologie. — VI. Hu^
Sachen der Paradoxie des Willens. 1 . Ideelle

Faiadoxie d^ Willena. 2. Oefwaltth&tige

VvttAxiaA» det 'WUlens. a) Faiadoxie des
Willen.s in betreff des Mordes, b) Para-
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A. AblMMMUmigeiu

L Notwendige Anfklärnng der Mädchen in der Sdhlda
über Kinderpflege nnd Kindererziehnng.

Ein Veniidi, der mit den Mädchen aus der I. Klasse der höbeiea Büigenchule

zu Meilsen gelang.

Von

Kart Walther Dix in Meißen.

>WeDn durch irgend einen seltsamen Zufall keine Spar Ton uns

bis auf die ferne Zukunft erhalten bliebe, außer einem Haufen unserer

Schulbücher oder einigen Prüfungsheften der Schule, so können wir

uns ausmalen, in welche Verlegenheit ein Altertumsforscher jener

Periode versetzt sein würde, in ihnen kein Zeichen zu finden, daß

die Schüler möglicherweise jemals Eltern werden würden. Wir können

uns vorstellen, wie er folgendermaßen schlösse: »Dies muß der Schul-

plan für ihre ehelosen Stünde gewesen sein. Ich gewalire hier eine

fleißige Vorbei i'itimg auf mancherlei Dinge, im besonderen auf die

Lektüre von Biicliorn vergangener und gleichzeitiger Nationen (woraus

in der Tat ersichtlich ist, daß diese Leute auf I^ektüre in der eigenen

Sprache sehr wenig Wert legten); aber ich finde nicht die geringste

Berücksichtigung der Kindererziohung. Sie konnten nicht so töricht

sein, für diese schwerste aller Verantwortlichkeiten jeglichen Unter-

richt zu unterlassen. Offenbar also war dies der Schulkursuä eines

ihrer Kiosterorden.c ^)

*) Spenckr, Die Erziehung. S. 41.
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162 A. AhhaitlmgML

So der mffkdt» PluloBoph Hbbbdf 9nmm fn, mSrnm Bouiie

fiber £rziehaag.

Dodi ohne Spaß!

Es ist «UM betr&bende Tatsache, daB die Mädchen , die einst

Mfitter weidaB wollen, ia derea Hindea also das Qlflok and die Ge-

sundheit unserer Naohkommen lie^i^n, in der Pflege and geistigen
Spsi«>raBg ihrer Kinder nie Unterricht erhalten.

Die jungen Mädchen übemeboMa doob mit der Eheschließung

die Verpflichtung, als Mütter Kinder zu erziebeo. Wohl vorbereitet

fOrs Kochen und alle häuslichen Arbeiten (?) — als perfekte (?)

Hausfrauen treten sie in die Ehe. Aber sie unterließen es ganz, sich

über die einfachsten Lebensvorgange und ihre phys: lagischen Gesetze

im Körper neugeborener Kinder zu unterrichten. Eme gründliche

Kenntnis vom Aufwachsen der Neugeborenen fehlt ihnen. Höchst

seltiMi liabeu sie eine deutliche Vorstcllunir, win sich das nenf^ Tjebcn

im Muttorsrhoße entwickelt Sif^ < rtuhren nicht, daß die Erzn lumg

den sehnsüchtig erwarteten Kindes schon vor der rrohnrt br^innt

Darum wissen sie auch n:t lir, dall sie dtippulte Yerptlichtuagen iiabeOf

ihr geistiges und ieibiiches Loben besonders zu regeln.

Henri Marion^) schreibt dazu: >Die Tatsache, daß alle Erregungen,

<l(?nen diG Mutter unterw^rf^en ist, nuf den Embryo übergehen, ver-

dient von den Eltern besonders beaclit'^t 7m -vurden. Jode Frau

silltf» sieh ihres Einfhi^^ps auf die inttjlieklubilea und moralischen

Pradiäp '^iti; nou ihres keimenden Kindes bewußt sein und von dem
Tage an. ^\u aie hofft, Mutter zu werden, ihre moralische Wachsam-

keit verdoppeln, als ob die Frucht, die sie trägt, ihre Verdienste be-

lohnen werde oder im Gegenteil den Stempel des vou ilii begangenen

Unrechts tragen und dio Sttale dafür erleiden müsse. Selbst wenn

dieser heilsamü Ulaubo auch ein falscher wäre, so würde or doch

wenigstens zur VervoUkummnung der Mutter boitst^^n, indem er sie

geistiger und eindringlicher den Ernst ihrer Lage fühlou ließe.« —
Wieviel zerstörte Freuden und untiiuUic lluliuuügeü sind auf

diese Unkenntnis der jungen Mütter zurückzuführen !
—

Ebenso unwissend steht später die junge Mutter am Lager ihres

Neugeborenen, um ihren heiligsten und schönsten Pflichten nach-

jsukommen. Mit gutem Willen, aber hilflos!

In ihren Mädchenjahren hatte sie nie Gelegenheit, das Aufziehen

kleineir ffinder zu beobachten. Und wenn sie nun wirklich an jüngeron

Geeobwutem die Kinderpflege gesehen hätte, so genügte das niohi

*) Hwai Momr, üraa: PnuB, Anfinge des kindi. Seelenlebens. S. a
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Db: Nolw«Dd%» kxOkSaniDg der Wkkkm in der Schule aber Kinderpflege. 163

Jhma gthOiw Msr gehobde Anftlinuigvn und bctondert ^V^puffffr'i

die aber die «i^eae Hotter sie pik,

»Bm wild flidi e^oa findaiL Im Netlia Mn icdi Je da^ — 80
die Ofofioratter. Sie ist ee nun auch, die Ulik Deeh nUbt alle

HcRVgeboteBM haben noeh die OroiiiMiiterl

Selbitveatfiidlich ^iU ich aiebt die liebevolle Pflege der gutes

GieSmatter aus der Eindentiibe fevdifingen. Wer de kenal, weit

anob, daft ihr erfahrener, piaktiecher Bei der jangen Matter gaaa-

mentbehrlich ist Aber ebenso wahr ist es, daß oft die Gfofianitler

ee ist, die im guten Qlauben und in bester Absiebt eine naturgomite,

entUiftige Enaebtnig Jiindert Es gibt doch in der Kinderpflege

eine Entwicklung, einen Fortschritt! Was früher recht und gut war,

ist heute naoh den Erkenntnissen der modernen Wissenschaften nicht

mehr m empfehlen. Großmutter aber wehrt sich. Sie hat seoba

Kinder groß geaogeii ; da wird endi dee eine niobt venierben und

m bleibt beim alten.

Wo ebar die Hebende Qiüßmatter leblt, ist ee kein Wunder, deft

der joBien, mei&brenen Mutter in großen und kleinen Noten maaeber

Rat Ton »weisen« Naohbarinnen aufgedrängt wird, daß eine »erfahrene

Tante« mit ihren vielleicht durchaus unbegründeten, falschen Er-

fahrungen dem jungen Weibe abrät, zum Arzte zu schicken. Erst

solle sie lieber das erprobte Hausmittel versuchen. — Darüber schreibt

als erfahrener Kinderarzt Oeheimrat Professor Dr. Biedert:*) »Leider

geht in unserer sonst so aufgeklärten Zeit der Geist irgend einer

alten Frau in der Kinderstube zu oft um, zum Schaden des Babys

uü l mm — meist zu spät erkannten Leid der bedauernswerten

Eltern, denen bei riclitiger Ftlege und richHjrer Erkenntnis der teure

Liebling leioht hätte gedeihen und in Krankheiten erholten werden

können.«

Es ist also Tatsache, daß bis jetzt zum größten Teile das Schicksal

dps neiip»n Oepchlechts tiborlassen wirH der Laum' des Augenblicks,

den gcbniuciilichsten, oft ganz unvernunftigen (rrwotuiheiten, den An-

nrdnnni^t n unwi^sf udor Ammen oder »erfahrener Kindorwftfterinnen,

liem alten Sobieudrian weiser Tanten und mancher Torarteils?ollen

Großm n tter.

Viel schlimmer aber als auf dem Oebiete der köT7>erlichen Auf-

ziehunGT sieht es aus auf dem der geistü^en K i icliu ag der Kinder.

Tor wenigen Jabrcn auch saßen die juugbü Mutter auf der Schul-

bank, wo sie über die Erziehung der Kinder nichts genaues erfuliren.

I) BuDUKi, Das Eind. a & Stott^ Snke.

11»
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Die kommandai Jalne wmm gewidmet der Uodk) der PntxaiMt, dem

Tuu und Bomenleeen, allen mOgüdlieii HaiiBarbeitan usw. Aber über

Sreiehnng der Kinder las das ]ange Mlddien, die snkaiiftige

Fraa und Mutter, niobts.

Bine Kenntnis der Geeetee der geistifen Erscheinimgen fehlt

den jungen Müttern ganz. Sie wissen niobtB über die Natur der

Gefühle and den Terlau! der Gemütsbewegungen. Etliche Oefühia-

erscheinungen gelton Umeo schleohtiiin als »verwerfiiohe«, andere

wieder werden als nur »gutoc angesehen. Keins von beiden

stimint.

Die Wirkungen des Leibea auf die Seele des Kindes sind

dor Mutter unbekannt. Es ist traurig, die Art zu sehen, wie manohea

Kind Ten der frühesten Jugend an zum »schlechten, nngesogenen«

gestempelt wird. Die Mutter klagt über den lästigen, ungezogenen

Schreier. Armes Kindl Jede aufgeUirte Erzieherin wüBte, daß die

Kleiaen stets solange »folgsame sind, als sie sich wohl fühlen, daß

ihr Scbrdweinen aber seinen letzten Grund in einem körperlichen

Unbehagen oder in einer Verwöhnung hat, wmn dann doch die

Muttor oder Pflegerin schuld ist.

Fehlt überhaupt die elementarste Vorbereitung auf das schwere

Werk der Erziehung, so ist es mit der moralisohen Kniehang der

beianwachsenden Kinder ganz kläglich bestellt.

Die Eltern — hier kommt auch die höchste Instanz des häus-

lichen Gerichtsverfahrens, der Vater, in Betracht — denken über
die Erziohungsmaßregelu viel zu wenig nach. Ihre Behandlung

der Kinder entspringt gewöhnlich der Regung des Ancronhiinkps. Es
liegt Ha kcino durch Ühprlnf]'en gewonnene Überzeugung zu drunde:

es iüt für moiu Kiud jetzt zu seinem Besten, daß ich ihm den Willen

tue, oder es ist zu seinem Wohle, daß ioh seine Wünsche niolit

eifüUe.

Wenn wirklicli von einer Methode die Rede sein kann, so ist

sie aus einer Enniiriung an die Kindheit entnommen. Nicht die

^Anfkliinmg, sondern die Unwissenheit vergangener Zeiten hat diese

Krzieiiung.xuethüde geschaffen. »Wie die Alten sangen, zwitsohem

die Jungen.*

Sehen wir etlichen Müttern bei ihrer Kindererziehung zu, und
lassen wir die Tatsachen sprechen.

Großer Besuch ist da, Hans muß alles zeigen was er kann.

Er treibt es bunt Aber alles lacht und i«i entzückt. Beglückt durch

seine Erfolge, beginnt er am nächsten Tag dasselbe Spiel. Doch —
Schläge oder strenger Verweis ist heute der £rfolg!
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Bzx: Notwendige AidUftniog der Mädchen in der Schale über Kinderpflege. 165

Welcher überlegende Mensch moht nicht die Gefahr zu einer

moralischen Verirrung, wenn in Gegenwart der Kinder über ihre

Klugheit, Witzigkeit mit großen Lobeserhebungen oder über ihre

Fehler mit Yerachtung und daran geknttpfton eohreoklidoien fropb^
xeihungen gesprochen wird?

Diese oder jenr Tritijlceit dos Kindes, die sich ganz gesetz-

mäßig auslöst, wii'd unterdrückt, weil sie die Buhe der Matter

gtort oder ihr als »böso, imgozogcn« erscheint.

Natürliche Freude am Spiele und große Lust dazu werden sehr

oft auch durch der Mutter »Kemliohkeitsfanatismusc zerstört Spielen

goll das Kind — niemals aber die Schürze beschmutzen. Wer hätte

noch nicht die Kinder bedauert, die still neben den spielenden Ge-

nossen «'tehen. sich nicht wagen, mitzuton, aus f'archt vor einem

Scbmutzileck und der folgenden Strafe?

Fast immer führt diese Erzieiiung zu sittlichen Schäden. Lüge,

Betrug, Heimlichkeiten, die der Anfang aller Streitigkeiten und

Uneinigkeiten sind, wo Teilnahme und rechte« Verständnis am Platze

wären, stelleu sich ein.

Der ganze Erziehungsbegriff vieler Eltern drängt sich zusammen
in die ^P^ügel*. Man hört es, wenn ein Kind mißraten ist. »Ich

begreife nicht, wie es soweit kuiuaieü konnte; ich habe doch tüchtig

gehauen und ihm nichts geschenkt«. ! Das ist ihre Erziehung.

Man schreibt, daß Erziehung eine Kunst sei. Darum vielleicht

uuch die vielen Stümper! Ton Kunst sollte man nicht soviel

sprechen. Es wird zu oft von Lässigen als Entächuidiguntr gebraucht

Erziehung ist zunächst eine genaue Kenntnis der Ziele und der Wege,
die man dahin zu gehen hat. Wo dann das rechte Uund der Liebe

Litern und Kmder verbindet, genügt em geringes Wissen, die Eltern

davor zu bewahren, daß sie ihren Kindern durch Unwissenheit geistig

and körperlich schaden.

Wo aber sollen sich die Eltern diese notwendigen
Kenntnisse aneignen?

Der anfangs erwdhnte engliscfae Gelehrte und mit ihm ieto

Pidagogen der Gegenwart Ibidem, daA sie in der Schale den ¥ftifliMWi

QDd anoh Knaben xa übennifteln etien, (Schiaß folgt)
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166 A. Ahhanrihinpin.

2. Der Kindergarten als Vorstnfe der nach. Fälligkeits-

klassen gegliederten Schule.

Lebrenu nenvareine.

Von Marie Damrow.
(Sohlofl.)

Jedonnaiin weiß, wi© gern die Kinder im Snndo spielen, sich Figrirea

formeD, die ganz Kleinen wenigstens einen Kuchen backen. Am Strande

kann man wgu die kunstvollsten Bauten bewundern. Hit welcbflr I^rends

die Jagend im Solmee wühlt, nicht allein SohneebBUa fotmt, aoiideni andi
Schneemfioner und Sohseeborg«! biiit, daa konnte man in dieanm 'Wini»
reichlich beolmchten. Diese Lust des Kindes so formen, benutzt der
8ohiilp\rten. Das Kind bekommt Ton oder Plastilina in der Hand, und
nun kann es nach Herzenslust kneten und die schönston Dinge unter

Anleitung des Erziehers hervorzaubern. Haben wir z. B. einen Vpgel

besprochen, ein VogelUedchen gesungen oder das Märchen von Aachen-

brOdel gehört, eo mod«Dierea wv nna ein Nest, vergesaen aoeh nicht die
Eier darin, ein bennden geaohioktea Kind darf anoh ein VOgolchen anf
den Rand des Nestes setzen, und selig ziehen die Kinder mit ihren Ktinst-

RohÄt^en nnoh Han^f». Bosprachon wir den Maikäfer, so wird er getont,

die Flügeldecken njit drm Modf llierhölzchen eingezeichnet, die Fühler und
Beine durch feine Tanoenzweigo hergestellt, das Ganze braun augeiuscht,

und dn naturgetreuer Maikäfer ist fertig. Ich glaube, man könnte eecli»

jährige Kinder latiMndmal eagoa kssen» der Mmkäfer hat iwei KUiler

nnd sechs Beine, ete wSrdeo ee dodh wieder vergessen. Haben sie ea

aber einmal selbst getan, mit ihren eigenen Händen dai^tellt, so sind

sie in lebendige Beziehung zu dem Anschanungsobjekt getreten, sie haben

eine Erfahrung gemacht, an die sie sich erinnern werden. Ich brauche

auch keine häusliche Aufgabe m stellen. Die Schüler zeigen lui Kuunt-

werk den Eltern, erklären die einzelnen Teile den Qeaohwiatem, ihim
kleineo Vraonden auf der SiziBe and aetno io die adiOnsle Wlederfaobmff

idbet in Szene. Ein anderea Beispiel: Die Kinder hatten anf der Wand-
tafel ein Kreidebild gesehen. Bin Bichlein flofi da vom EQgel in ein

grünes WiesentaL Das Bild wurde während des Entstehens besprochen,

auch ein Verschen gelernt. Nun zogen wir alle hinaus auf unsem Spiel-

platz. Wir tichlchteteü Sandberge auf. Von einem floß das Bächlein in

Qestalt eines Silberpapierstreifens ins Tal hinab. Vou den Seitea ahOmte»
andere Biohlein hinan, ao daA aohliefiliob ein breiter FlnB entatmid, der

in einen See mündete. Weiter hatte eigentlich mehta in mäner Abeioiit

gdegen. Nun aber regte sich die Fantasie der Kinder und spornte sie an

zu fch'^pferischem Tun. Ein tiefer See, der ist docli gefährlich; es wur-lf'n

Sternchen gesammelt und ein Wall aufgeschichtet. Daa genOgte aber

noch nicht, ein Zaun mußte auch noch herum, damit ja kein Kind hineia-

flela Einige Tage vorher hatten wir Tiere ausgeschnitten, die worden
geholt ond an daa BloUehi geateUt, damit eie trio&en konnten. Die
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Kluder hatten gelernt Schiffchen zu falten; ganz von selbst baten sie um
Faltblätter, und bald zogen Schifferkäbne, Btulze Segelscbiilü und Dampfer

wd dam fliM endang. Bi irir oioe Last imd eine fteoda» und apiolMid

wnrdcD den Kindani &» geognphiaoheo Qmndbegifflb Uar.

Eine andere Art der körperlichen Darstellung iit dis Baam. Wir
benutzen wie in den Kindergärten die Frotelschen Bankasten, die in ihrer

Einfachheit das Vollendetste auf diesem Gebiet dr^rcfellen. Sic sind

systematisch geordnet und der fortschreitenden Entwicklung des Kiudes

angepaJßt Dhü Kind bekommt zuerst acht gleichgeiormto WQrfel in die

Bmd, mit denen es bald vertmot ist Dtnaoh folgt eine neue Fonn, du
LKogentSfslchen. IKe dritte nsd vierte Bangabe erferdem aoiMM eiiio

grSieifi Oeeohicklichkeit der Hand und einen beweglicheren Geist Wn
bnnen Hanser mit Fenstern, schrägen Dächern iind Schornsteinen, wir

errichten Tore, Brücken, Denkmäler, Kirchen, tm/.q Dörfer. Nicht nur

erweitert sich bei dieser Beschäftigung der iiiiiUliehe (JeBichtskreis , es

bietet sich auch die schönste Gelegeniieit, den Xinderu die ersten ZulU-

begrilfe beisDlniogeD. Welobe unendliobe^ idtraitbaideHfihe wird dadnioli

dem StementMlefarer abgenommen, wievleto bittere Kindertiioen werden
geepaitl Und das aOea, ohne in die Reohte der Schule einzugreifen, ohne
etwas vorauszunehmen, was Aufgabe der Schule ist. Wir spielen ja nur.

Aber dabei müssen wir teilen, zusammensetzen, wieder fortnehmen, zählen,

zwei Halbe oder vier Viertel zu Ganzen raachen usw. Spielend eignet

»ich das Kiud die ixcixligeu Zahlenvorstellungen au; es merkt keine Absicht

und wird auch nioht veiatlmmt Im Gegenteil, daa Bauen iet eine Be-
aohlfligmig, die die Kinder alle Tege Twiangen*

Das Papierfalten efwfthnte ich schon. "Es ist ebenfalls eine Art der

k?5rpcrlichen Darstellung nach drei Dimensionen hin. Wir falten aus

weißom oder buntem Pepier die Krone, die der König im Märchen tr%t,

die Wiege, in d« r Dornn^scilien bei der Taufe schlief, die rute Kappe, nach

der KotkÄppcheu Süiuea Namen bekommen iiatte, lielme, Puppeukleider

md nooh viele andeie achOne SaabeD. Wieder neiimen die Kinder frende*

stralilend ihre Sohltie mit heim nnd fiilten sie m Bwm in Zeitinig»»

papier nach.

Nach der körperlichen Darstellung folgt die nach zwei Dimensionen,

tlie flächenartige. Das ist schon eine kompliziertere Geistestätigkeit, da

das Kind den Stoff erst verwandeln muß. FrÖbel gibt dem Kinde die

L^;etäfeichen, und auf dem Tisch eotstehea die Frouteu von Burgen und

SohlBeiMfn, Tiaohe^ Stühle, Handwerkawiigeb alles von einer Seile gesehon.

Die Legetllieloben sind Tersoiiiedenflifbig^ damit gleiohseitig der Farbeosfain

der Kinder geübt werde. Dem Kinde sind die Farben nur eine neue

Quelle der Freude, denn ein weißes Haus mit einem roten Dach sieht

dotjh noch nel schöner aus als das einfarbige aus Holz. Auch in der

Form sind die Logetäfelchen verscliieden : es gibt Vierecke und alle Arten

von Dreiecken. Öpielend lernt das Kind diese geomettischeu Formen

IteoneD, und so treibt der' Kindergarten die Aaf&nge einer Wiasensdhaft,

die die Bolmle erst snf der Obevstnl» bringt Wieder darf sieh andi die

Bbatasie der Kinder bettcigen, sie legen bimte Sterne nsdi eigeoer Ih«-
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flndung. Flichenartig erscheint ein OegeDstand aiioh duitdi Anssoboeideii

und Aaemalen. Man konnte alle Oegenstinde, die im Laufe der Zeit im
Schulgarten auBgesohnitten werden, aufkleben. Die Bänder wlliden dann
adüießlich im Besitz eined selbst^eaibeiteton Bilderbuches sein.

Eine Beschäftigung mit ebenfalls flächenartigppm Material ist das

Fleeiiten. Es ist eine Nachahmung des Webens; an Stelle dm Fadeoe

nimmt Fröbel einen Papierstreiiea, anstatt doö SuliifTciiens eine Flechtoadel.

Wihrend beim Bioen die Form die Hauptsaofae ist» die Zahl im Hintor-

grande steht, dient das Flechten in erater linte der Bntwlokelimg dea

ZahlbegriflTs. Zuerst wird die Zahl i angeachaut und geübt: die Eindw
flechten eins auf, eins nieder. Dann zwei auf, zwei nieder. Qrößere Auf-

merksamkeit erfordert es schon, wenn /wpi auf, eins nieder geflochten

wird. So fischt es weiter, bis schwierigere Muster entstehen. Die Zahl

ist immer die Hauptsache, auf die das Kiud m achten iiat Um die

Utende an der Acbeit an erhoben, wird (hrbigBa Papier ferwendet, und
das Kind darf die Farben selbst wihlen, aneh eigene Ideen ecarbeiton. So

ist hier wieder die Möglichkeit gegeben zu schaffen, zu denken, au erfinden.

Man kann in der Schule noch auf der Mittelstufo die Erfahrung machen. daB

Kind'^r oft schlecht zuhiiren können. Welche merkwürdigen Wörter findet man

da im Diktat wieder, ja ganze Sätze sind geändert und verdreht, obgleich

man deutlioii gesprochen und mehrfacli wiederholt hat. itu Schulgatteii

werden Flechtmuster diktiert, um eine ganze Klasse an gemeinsame Anf-

merksamkeit an gewithnen. Die Verwendung dieser Fleohtbittter ist eine

mannigfiidie. Wv haben Christi um schmook daraus geklebt, Daten und

Täschchen davon gemacht, ein licsezeichen als Geschenk für die Eltern

geflochten. Meist haben wir uns mit der Arbeit begüngt, die da« Kind

durch das Flechten geleistet hat, das übrige besorgten die üeinzelinünnchcQ

Ober Nacht.

Soll der Sobfller eine klare Yorstellung von der Form eines Gegen*

alandea haben, muB er dessen ümiisse genau kennen. Dise su erreiohsn,

Obt die Schule das Zeichnen. Es ist bekannt, welche Bedeutung neuerdings

dem Zeichenunten iclit beigelegt wird. Zeichnen ist nicht mehr das

technische Fach, indem es auf die Begabung des einzelnen ankommt, es

hat sich zu einer Stütze des gesamten üntenichts aufgeschwungen. Die

tiefsten psychologischen Studien weiden auf Grund von Kinderzeichnungen

gemsoht, bedeutende litsrarisobe Werke sind Uber das Zeichnen dea Kindes

im eraohiedenen Lebeneslter geschrieben worden. Auch das Schreiben

ist nur eine besondere Art des Zeichnens, und da der Schulgarten für die

Schule vorbereiten, die Kinder schulreif machen soll, so geben auch wir

unsem Schülern Oiiffel, Bleislift, Buntstift, ja auch den Pinsel in die

Hand. Wir wollen keine Künstler aus ihocn machen, sondern die Hand,

das Auge, den Verstand üben. Jedem Kinde wird das in der Schule sn

gute kommen, jedem Arbeiter, jedem Handwerker, jedem Menschen im

Leben. She das Kind sber seiohnet, soll ee die gerade, die schrSge, die

gebogene Linie angeschaut haben. Da gibt ihm Fröbel das linienartige

Material, Material von der denkbarsten Einfachheit: Holzst&bchen von

versohiedeaer L&nge, Drabtrioge und FAdeo. Ein Tisch voll Stäbchen-
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%uren sieht wuuUerhAbsch aus. Da entstehen Wasser- und Windmfibleo,

HfUmoställe, ein Teich mit schwimmenden Fischlein, Häuser, Kirchen,

SeiwoDeii, a!l«rkand Oertto. InteiMaant irt ee, wie dio Kindar dok aiit

diesen 8olb6|geaeh«ffeiieii Oingen uotedialtieiL, ne veriod«nii sie arweitBro,

je nach Verstand und Fantasie. Gegnei- Icr Kindergartens erklären dis
für zwecklose Sj^iolorei, doch das Spid ist ja des Kindes Arbeit, und die

Arbeit ist das üauptbilüuogsimUei, der ^tädagogisohd Qrimdigedaake des

Schulgarteoa.

Von der BeeobftftigQng bei Stäbchen, Ringen und Fäden ist es xam
Zeiobiieo anr ein Sohiitt Was dw Kind damit gearbeitet hat, wird ee
ohne Sdiwieriglraiten auf der Tafel oder einem Blatt Filier nachzeichnen.

Schwerer ist es, ein Tier oder den Menschen zu zeichne. Da wenden
wir das eopenannte Typenzeichnen an^ d. h. die charakteristischen Merk-
male des Tieros werden herausgesticht und durch möglichst einfache Linien

üargesteilt. Der Schuigarteu verlangt da schun eine bedeutende geistige

Ailwit TOB dem Kinde: ea mal das Unweeentliohe vom Weaentlielien ab-

ttralueren. Dabei iat dieeea ^^penseichnen doch dem UndBchen Vermögen
angepaSt^ denn das Kind leiohnet nicht nach der Natur, sondern nach

dem inneren Bilde, das es gewonnen hat. Wieder bleibt der breiteste

Spielraum sich persönlich zu betätigen. Wrihr^nd das eine Kind seine

jwnze Tafel mit dem verlangten Köchlein bedeckt, zeichnet das andere

daä Ei, aus «lern es entschlüpft ist, dazu die Henne, den Hahn, den

HflhnentaU, die HfUmerleiter, maolit einen Zaun faerom, mid der ganze

HUinerliof ist fertig. Oder die Klasse seicbset eine Xflhle. Bald sind

da auch gewaltige Mehlaäcke zu sehen and Pferd und Wagen, die sie

fortschaffen: selbst der MOller und der Kutscher fehlen nicht. Ganze
Märchen werden illustriert. Leicht läßt sich hier die Lebendigkeit der

inneren Ansclmuimg kontrollieren, denn das Kind verwendet und TergeisUgt

iu di6Hen Zeichnungen seine Beobachtungen und Eriaiii ungen.

ffin BUdungsmittel fOr Verstmd und Gemllt ist die BraiUaDg. FMbel
sannt die Enihlong ein gaistigss Bad, in dem der Mensch sieh stirkt

nnd Aber das Alltägliche erhebt Das goldene Tor der Märchenwelt tut

sich den Kindern auf, und tausend Oclegenheiten bieten sich dem Erzieher,

auch ohne Religionsstundeu moralisch auf seine Schüler einzuwirken. Das

Kind lernt kennen, was put und böse ist, sein Urteil wird gefordert. Es

kbt mit den Gegtaiteu der Erzälüung, es teilt Leid und Kreud mit ihueu.

Znerst wird den Kleinen sllerdings das ZsUtosn sdiwer, dss beasert sich

aber bsid. üm die Vofatelloogen sn Uiien, sidien wir wieder die 6e-

schäftigungsmittel heran. Wir banao den Tisch, die sieben Stühlchen and
dit^ «Treben Bettchf-ri der Zwerj^, wir malen eine Kosenhecke, wir modellieren

ein Körbebon nut Kuchen und Wein. Die Wände unseres Klassenzimmers

sind mit küristlerischen Märchenbildern geschmückt, die werden aufs

genaueste besehen. Schliei^lich folgt die Darstellung. Die böse Fee tritt

panOoliob auf und spricht den Flnoh über DomiOsohen sos. Dsr bllse

Wonach geht in ErfOUnng; DomrOBohen stieht sieh sn der Sisndel und
sinkt in Schlaf. Die Doraenhecke, durch Kinder gebildet wächst empor,

bia der fkins bostunt, sie dorobbrioht nnd Domrilachan arillst Anch ein
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großer Hochzeitszug durchs Spielzimmer wird veran=;fa!tct. Die Kinder

haben dio fTPSchichtP nicht nur gehört, sie haben sie erkl t. Wie durch

solche Erzailiung der Ideenkreis sich erweitert, wie sehr die bpiache durch

Wlodoranddilni und DfentaUoii joAlit unü IwniiAsft viidf hraoohs ioh voUL

lEMlIII IQ orwtiuMB.

Alle diese BildnngB- und Beschäftigaiigimitt8t te SolmlgnleBl

erw'eisen sich als ein tinerschöpflifher Born, Kinder zti erfrmien wnd zu

erziehen. Immer wieder bietot sifh Oelef^enheit, neues zu erfinden^ immer
wieder geben von den Kindern »eibst neue Anregpungen aus. Das ist im

Kiadergarten dasselbe wie iu der Kinderstube. So vielseitig uod ver-

«ohiedmrtig aber ille diese Büdangsniitt«! sind, ai« alle dienen demedben
Zweek, htbeo daeedbe Ziel: die genuiitan SiniieB- und Sedenkritfl» dee

Rindes sn elirkeD, dem SohtflSsnadraDg, der im Kinde liegt, die rechte

Bahn zu weisen. Übrigens hat die Idee Jer Erziehung und Bildung

durcii Arbeit unter Verwerfung des rein intPÜi^ktuellen Unterrichts schon

weite Verbreitung gefunden. In München ibi man dabei, eine Reform-

schule einzurichten, die d&fi Prinzip der Selbsttätigkeit durch alle Klaäsen

veifcdgt, viele Schulen Deotiofalanda «enden in ihter BÜemeoterldaese die

MfaeliBieChode an, und in Zeblendoif beefealit eine Eisiehnngaanalalt für
vorwahrloete Kinder, wohl die großarti'^ste der ganzen Welt, wo nuui

<lurch Arbeit diese im tiefsten Schmutz aufgelesenen Kinder zu brauchbaren

Menschen zu erziehen hofft, wo die SelbsttStigkeft soweit geht, daß hei

Vergehungen der Schüler nicht der Lehrer straft, sondfern ein Gericht von

MitschQlern sich bildet und dem Schuldigen die Strafe diktiert

Wae tot nnn der Sohnlgeiten rar kflrpeiliefaeD Kiilligiing aeioer

Schiller?

Wie ich schon ss^e, sind die Kinder, die den Schulgarten besuchen,

schwächlich nnd kränklich. Gewinnt man einen tieferen Blick in die

häuslichen VerhüitniBSe, so erklärt sich das in vielen Fällen. In dem Vqt-

zeichnis, das mir Namen uud Wohnung der zurückgestellten Kinder über-

mittelt, findet sich als Wohnungsangabe immer nur Straße uud üaua-
nnmmer. Da gibt es aber noch Garteahftaser, erstes, sweiles, drittes Qner-
gebände, linker und rechter Seiteofiflgel, jedes Gebäude mit mdirsren
iängftngen. Die Mietertafel im Flur weist viele Lücken auf, denn es
lohnt nicht, die Namen der kleinen Mieter einzutragen, da sie oft schun

nach einem Monat wieder ansziehen. An einer Wohnung, dritter Hof
linker Seitenflflgel Erdgeschoß, klingelte ich vergeblich, obgleich mau hüren

konnte, daß jemand da war. Ich ging auf den üof surOok und sah am
Fenster drei KinderkSpAsfaen, die Naaen an der fenslersoheibe platt gedrtkkt.

Auf vielee Zureden wurde das Fenster geöffnet. Die Mutter hatte jeden

Vormittag eine Aufwartnrc' nnd schloß die Kinder vi^hrend vieler Stunden

einfach ein. Das ;*U»o>te sechsjährige Mädchen m^Rto auf die Kleinen

acht geben. Dies< s Kind kam in den Schulgarten \ind ist in don paar

Monaten sichtlich aufgeblüht. — Eine Familie von acht Köpfen liauste in

einer «inziguu Stube und KQdie. Das Fenster war so eingebaut, daß der

Banm A»t dunkel erschien. Die Lnft feodit and mederi^. Hier hislt

sich das rarOckgestellte Kinil meist den ganien Tag auf, denn die Ifutlsr
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flriftublB nidit, daß die Kinder tof der Stra^ spielten, da Bio die Kleid«

zerriasen und allerhand Ungozogrnnheifcn mit licim brachten. Aus dem
Bchüchtcmpn Kinde, das lange zu keinem Wort rn t)ewegen war, ist ein

iminferes Geschöpf geworden, das frisch und fröhlich in die Welt blickt

Ich meine, allein der tAglicü dr^stflndige Aufenthalt in onserm geräumigen

und hiftigen Sohnlgarten iiniA woUtMod mvf solohe Kinder wirken. Wir
hahm swei graie BiniDe rar Terfögaqg, fln Unlenicditi- und ein 8pid-

simmer. Jedes liat s^hs groBe Fenster und nenn Luftklappen. Ich sagte

vorhin. dnR diV» Schwächlichkeit der Kindpr oft auf =f'hlechte oder fnl'^nhe

Ernährung zunickzuführen sei. Ais ich bei der Eröffnung des Schulgartens

den Kindern erlaubte, etwas zu trinken miu&ubnngen, womit kamen me an?

lüt Kaffee. Nun ist ^ ja das Entzückende am Unterricht bei den KleineUi

dnl flMB in jedem EiUe unbedingte AvIaritiU iet, und ao war in meiner

Kiteee bald kein KaSse mehr an finden. Jelsl etlialten die amialen Kinder

«OD der Stadt ans warmes Frfihstnck: Milch und BrQlohen. Dann und
wann ladet auch die Hauslialtun^r^k-t -he einige Kindpr zum Mittagessen ein.

Zur weiteren körperlichen Kräftigung wird marsühiert, geturnt, ge.>ipielt,

im Sommer Uraufien, im Winter im Spielzimmer. Das Turneo bosteht

ka leichten Freiflbungen und Atmungsübungen. Es soll einmal die schlaffe

HfBkeltlllgkeit dieaer anfMgebliebenen Cinder beleben, zom enden iial

en einen eriieiwrieoben Wert Die Sohttler eind geawmigea, genau anf

daa KouniHide an bflreo, ihre Glieder /.n Kehenwdien, was bekanntlich

Schwachbegabten schw«-'t' fflllt. Schon nach kurzer Zeit k.ssen sieh da

Erfolge erkennen. Die Kinder steigen mit gn'ilieror Sicherheit die Treppen,

trauen sich beim Spiel mehr zu. Die Ualtung wird besser, der Körper

streckt sich. — Von grOüter Bedeutung und erzieherischer Wirkung ist

daa Bew^ngsspieL 8o alt die Meneohheh iat, eo lange hat rie gespielt,

und wenn der einielne aiah entwiolrait wie die Oeeamtbeit, eo iet die

paj^chologische Begründung der Kinderspiele g^ben. Die >Ta<^hahmung

nach dem Beispiel beginnt beim Kinde schon im zweiten Halbjahr. Den

T^^rst/lrkten Nachahmungstri b der Sechejährigen macht sich der Sehuignrtou

zu Qutze. Wir ahmen in unsem Spielen den Handwerker, den Laadmaan
nach und führen so das Kind in die soziale Welt ein. Wir lehren unsere

Böhmer ak Kinder der Nator die Natnr lieben und laaaen eie VSOgel nnd
Fnohe, daa VBeien dea WaaMia, daa Bollen der Steine apielend daialeUen.

Die Kindheit iat die genialste Zeit des Lebens, und mit Hilfe eeiner

Fantasie vermag das Kind sich vollstllndig in andere Gesciiöpfe liineinzu-

rersetzeu. In den ersten LebensjahrcH ist das Spiel das wiclitigste, denn

im Spiel eroitert eich das Kind seine Welt, und kein Erzieher sollte sich

das Spiel als Erziehungsfaktor entgehen lassen. Die Kinder lern^ mit

Umn Kameraden nmgehen, eioh den Spieliegnin fügen, doh dem Gannn
uaterordnen. So wird im Sebcügarton anch hierbei das im kleinen

getrieben, wa^ dir F-zmle QenNineobaft im Leben vom Erwacheenen
fordert: die ZarflokstaUuag daa einaiinen WiUene mgen daa Wohl der

öemeinschnft.

Wir sind in mnem Kindergarten, und in einem Oarfen wird gepflanzt.

Im Torigai Somm^, als der Schulgarten Ende Mai eröffnet wurde, muiiteu
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wir uns damit begnfl<»pii, die Anpflanzungen des Schulhofs z\i begießen,

loh hoffe, in diesem Jahre wird jedes Schulgarteukind sein eigenes Beet

habeo, wo m nach HenBeoslcst wird pflanzen, pflegen und beobachten

können. ünMr Quirn wiid nna dann sneii mm fOIle ^on Anaohammg»-
tolf für den Unleniobt liaCenu '^dleraht liaean aioli tooh legelniftttge

Ausflüge ermOglicboo.

Die körperliohe and geistige Erzic^hnng gehen also im Schulgarten

Hand in Hand, hier ist die eine olmo tiie andere nicht zu denken. Di©

Methode muß also eine andere sein als die Schulmethode. Sie ist kein

Doiieieny Icsin nninittelbsfes Oe^Mn des Lehi^ny sondern ein Bi|Hvinientieran,

ein Finden der Kinder. Bs wird ihnen iranig geemt, eie erleben &I1m

und sollen ihre lUkhrungen unter der Leitung des Erziehers vergeistigen.

Nicht eine Summe von Kenntnissen sollen die Kinder in die Schule mi^
bringen, sondern off-^ua Sinne, einen donkfähigen Geist und Arbeitsfreudig-

keit, Durch geuguho Übungen ihrer Körper- und Scelenkräfte sollen sie

auf die Schule vorbeteitet werden. Dabei iiaiten wir uns fern von jeder

Soholweisheit: wir leeen nidit, wir achraiben nicht, wir nolmen niolit im

Sinne der Solinle. Iter Sohnlgartan nnterriolitet weniger, als d«8 erdie

Keine wahrer Bildung in die Kinderherzen legt und aie erzieht zum
Wahren, Outen und Schönen. Müßiggang ist aller Laster Anfang, darum

l&ßt der Sohnlgarten die Kinder tätig sein. Jedes Kind verlangt geistige

Nahrung, je begabter es ist, desto ni*^hr. Atii dieser Erkenntnis beruht

ja auch die Gliederung der Schule nacti l^üuigüeitakiasseo, jedes Kind wird

dn in seinem Beohte kommen. Vir im Söbnlgaiten bisnoheD eine Teüang
naeii RUiigketten niolit; wir haben die IDttal, jedea Kind naoh aeuier

Begabung und Geschicklichkeit zu beschäftigen. Die Persönlichkeit wixd

nicht tuiterdrückt, sie soll sich frei entfalten; der Wille wird nicht ge-

brochen, er soll sich starken. Es kann also keine schönere Ergünzung

des Mannheimer Schulsystems geben als den Kindergarten; er bereitet für

alle B^abungsstufeu vor. Darum es mit Fmudeu m begrü£ea,

wenn von allen Kindern, niobt mur den eohwadun, der Beaneh dee Kinder-

garleoB gefordert wfirde. Die Sohnle kdnnte dann gans andere eineetiea,

daa Pensum der Unterkksee würde in kürzerer Zeit erreidit werten.

Denn liichl mir sind die Kinder ein halbes Jahr älter, sie können das

Sturzbad der vielen Schuliächer auch besser ertragen, wenn sie durch den

Schulgarten vorbereitet sind. Daß es crenido in Lehrerkreisen noch so

viele Oeguer des Kiudergartens gibt, das liegt eben an der gro^a Ver>

aohiedenheifc der SohQIer und ihrer Yorbildung, die aneteg^eben wiie^

wenn ein oUifatorieoher Sohnlgarten der Sohnle fnnasm^n^
Und die höhere llidohen schule, braucht auch iie den Kindergartea?

Sie hat es mit Kindern zu tun, li> sechs Jahre lang von einer gebildeten

Mutter erzogen sind und im i^amdienkieise niiiche Anregung gefunüeo

haben. Das i&t etwas ganz anderes als in den vielen Arbeiterfamilieo,

wo die Mutter Geld verdienen mui^. Hier und da, besonders in neuerer

Zeit, hat wohl anoh die Kntter in den gebüdeten Stinden einen Beioi;

dann kfibnten in diesem Falle die vielen Frivatkindergirteii eintreten.

hlttiefen MMehenaehnle aber mOAte ein YolkakindMgaitBn aamüedert
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imte, te Mar niobt nur die Aufgabe der YorberaitaDg zur Volksschule

IQ erfflUsn Uttte; Jmige Mldolmi der ersten Klasse kOnnteD hier der
I^ehrcrin helfend zur Sflils Stehen. Sie würden einen praktisohen £inbliok

in die Brziehungslehre gewinnen, von der bis jetzt nichts auf dem Lehr>
plan der hö)ieren Blfidohenschule steht. Den künftigen Müttern wäre hier

ciuo Geiegi iiht it srogeben znr Erfassung der höchsten Knlturaufgabe, die

in tieo liändeu der FxaMien ii^t; der Veredelung des Alonächeugeschlechts.

Ib BeiUn linden in Jedem Winter FrObetknvse fOr Matter statt, die sich eines

immer regeren Beniohs eifrenen. Die Mütter, die es ecnst mit der Br*

siehnng ihrer Kinder nehmen, wollen sich heute nicht mehr auf ihr Oefühl
allein verlassen; sie wollen sieh mit den Forschungen der modernen Er-

ziehnnc^lohre vertraut machen, sie wollen etwas nachholen, was ihnen die

Schule niclit mit ins Leihen gab. Ist ein Volkskinderpjirten der höheren

Mädchenschule angegliedert, so würde er den heranwachäcudea Mädchen
andi manohsn Binbliok in das soziale Blend gewähren. In manchen
jongen Henen würde der Wnnsoh sieh legen su helfsn, an bessern; sociale

Hilfearbeiterinnen wären gewonnen.

Ich habe, seitdem ich die Einrichtung und Leitung des Sohulgartens

übernahm, oft hören müssen: Wie kann mm sich als wissenschaftliche

Lelircrin dazu hergeben? Ist es nicht furchtbar langweilig, drei Stunden

lang alle Tage mit kleinen Kindern zu spielen? Ich hoffe, ich habe

m^e ZuhOrer ein wenig überzeugen können, dafi wir im Schulgarten

nicht nor tän bilehen spielen, nra die Zeit totsnaohlagen, sondern daB
eine Erziehung angestrebt wird auf psychologisoher und natarwiaaensdiaft-

licher Grundlage, dafi wir die Kindesseele pflegen imd entwiekehi wollen

auf Grund ihrer natOrlichen Anlagen. Nicht graue Theorie trdiben wir

mit diesen schwachen kleineu Kindern, von des Lebens goldnem Baum
pflücken wir die ersten Früchte des Wiesens und stellen die kleinen

Qesolköpfe anf den Anfang des Weges, der zu dnem guten und nützlichen

lisben führen solL 0ewiB, der Schnlgarlsn ist nur ein Heines Olied in

der Kette der Kindererziehang und SohnIbUdung* doch wie wiobtig gerade
der Anfang ist, wird kein FidagQge bestreiten. So wollen wir denn im
Schulgarten die Er^iohunn: beginnen, dem Leliror mr Erleiehtening seiner

schweren Äuf^be, dem Kinde zum Segen und (irlQck für dei Schulzeit

und das Leben. ^)

a. Zar Wertung der Kinderforschimg und IPädagogik
In dar Msafteiflitnrafom and der Jugendfttnorge.

n.

Herr Amtsgerichtbrat Dr. Köhne schreibt mir:

»Soeben lese ich Ihrttu Auihatz über die »Wertung der Jtuuuurptiyubolugie und

ndimik in der Str^freofalarefoini« in Heft 6 Ihrer ZeilMhntt Bo saiir ieh Urnen

') Angi?nblicklich bestehen schon zwei städtische Kin^lergilrteo, von denen der
eine vormituigti, dar andere nachmittags arbeitet; in dem zweiten ist unter Aufsioht
der Leiterin eine geprüfte Kinde^gliteeiin besofaill^ Eine wettete Ansddmung
enf andere Stadtteile ist geplant
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für die frt_'Uii(llicho Enrähnang meiner Person dankbar bin, 30 ener^sch muß kh

Ihrfr AnnFibine widersprechen, daß ich in meiner neuesten '^rhrift die pädagogi^iiie

Litaratur aus Furcht, dadaroh in ma^ebenden iüiaisen «luustoiton, uoenrakot

Imna hftbtt. Jxitk. pn«*hf iiTtuf wtenkiiBii dsB smIm kiiM viBmoW^
li0h* AblynlUi^ londMii «a fniDiilMiter Owitiiifimr^l^ äiB m taM9m
itt, in den Motiven zu Oe^tzentwürfen sehr lahlreiche Zitate zu geben, dal 'nk

anch die juristische Literatur bei weitem nicht vollsfindig zitiert hal e, daß es mir

aber bei den wenigen Zitaten, die ich gab, natürlicli nahelag, sie meiner eigaien

Wissenschaft sl\i entuehiuco. Mit Kecht erwähnen Sie, daß ich stets für eis Zo-

munenwirken f<m PUagogen, MedinuMm, Ycnraltnngriwmten und Hai/tm äB>

getreten bin; ich habe mir das geradem sw Lebensaufgabe gc ni i 1 1 aad dai&it

noch nie in maßgebenden Krei.sen Anstoß erregt, vielmehr nur die Weisungen be-

folgt, welche mein oberster Chef, der |)rouf i'^f-hr Jiistizmiuister allen V^rmundscfeafts-

lichtem in der AUgam. Verfägung vom 2b. Januar 1906 (PreoA. Justisminuitem-

Uslt im GL 29) MtBift hit

8te wtodtn nfoh ni Duk wrpOldhlni ipwa iiv dlM9 Xtfln Iii 4ir iIbMb
NvnMT Ihrar Seünfaiift vaiMMIiite uvUlaiLc

Wir aehmen selbstventlndlSoli mit fnaäm dne aoldie Erldtonr

entgegen, lud ich kann nur Doek einmal betooen und dinkbar anerkPooeD,

daß Kühne zn denjenigen Juristen zählt, die mit besonderem Verständn:?

und Interesse au den wissenschaftlichen und praktischen Bestrebungen d<e'
,

KinderforBchuag und der Ju^nderziehung teilnehmen. Andrerseits wini

EOhne wohl kaum bestreiten wollen, dafi man der Fftdag(]^k als obn-
j

bflrtige mneDsekaft der Jorispradflnii der Mediilii imd der IlMokgis a
deotooken Lenden QbenU mit Oeriageokitemig ja lom Teil mit Kitecbtsa;

begegnet Der frühere juristisch gebildete Kultusminister von Pütt»

kamer verhöhnte sie öffentlich in seiner bcrnchtieten AscherTnittwoch?-

rede im FreuBischon Landtag^o als » Elouainiache O^'hounnisse«, ohne Wiiier-

spruch zu finden, worüber man dag Nähere nacii lesen wolle in Dörpfeld,

»Beitrag zur Leidensgeschichte der Volksschulec. Und wir kämplen en

dieee Stellang mokt mn Standerinterewan willen, anok nidit In enMr

Ulnie um der Wineneokaft ivillen, eonden — und iob glanbe, dal an
,

schwerlich aus allen meinen Auemunugen in der Seobe einen anda«n

Nachweis wird erbringen können — Inforesse um die Hebung

von Wohlfahrt, Bildung und Gesittung lu unserem Volkslebsn,

also aus nationalem und Hozialem Interesse.*) Wie die nachfolgende&

Ausführungen im preußischen Abgeordnetenhause bekundet, lernt mu 9-

frenllokenveiee Ja plQtiUoh in allen Pevteien dee Yenbatamle ämkm '

anf daa wir eeit je ionner wieder Idngewieeen haben.

Wir verlangen auch nur aus jenen OrOnden eine entsprechende ang-

lich anerkannte Stellung der Erzielnn«tr'' Wissenschaft und der Erzieher in

der ganzen öffentlichen Fürsorge für die heranwachsende Jugend. 1)*^
i

erheischt daa Wohl unseres Volkes. Zu dieser Einsicht ist freilich im '

Abgeordnetenhause n<K:h niemand gekommen. Die JugendnMen vnd ikic

I

') Veigl. meinen Arüiel in No. iS d. J. der Unterhaltungsbeilage der »Hfi- I

liehen Randschau«: Die Pädagogik an unseren Universitäten. I
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GefifaM fir 8tMt nod Getelleohaft wvdaii mit dir Zait aber «leli diM
Buföicht aohallBB. HdÜBiitttoh nicht la qpit!

Weil es uns in dieflora Hefte an Baum fehlt, so wollen wir in dem
n^v hsten an der Hand von Köhnes Ausführungen in seinem Gesetzentwurf

wie in seinem ebenfalls ^hr betu^teaswerten Artil^ei in No. 4 d. J. der

»Deutschen Jnristenzeitung«: »Ist eine Änderung des preufi.

FflrsorgegeBetses erforderlioh?« iri» an «inigen waiteieB BNohflioaiigMi

in der Literatur das näher erlSotero. ITaeere von Dr. KOhse In einer Hhttkslit

niAventaDdeDO Bemerkoog wod dann anoli deatlloher werd n

Traper.

B. MitteiUingen.

1. Verhandlungen des prenssischeii Abgeordneten-
bauses (29. Jan« 1908) über das StrafForfabren gegen

Jugendliche.

(Nach der K'^iiischen Zeitung 1908, No.

"Eß handelt sich hier um die Besprechung des Aiitra^^s Sohiffer
(nationallib.), die Regierung zu ersnehen, im Bundeöiat lür die ochlenoige

Einbringung eines Oesetzcntwnrfes fiber das Strafieeht, das Strafverfahren

und den Strafrcllzug in Bezug auf jugendliche Fleisoneo einsntieCeo, und bis

mm ErkS eines eolehen Qeeeteee die beceiti angeste&ten Yersiiche anf

dem Boden des bestehenden Rechts im der Verwaltung und der Oe-
schäflsverteilung das Strafverfahren gegen jugendliche Personen in einer

ihrer Eigenart entsprechenden Weise zu gestalten, nach Möglichkeit zu

fördern und zu verallgemeinern.

Schiffer (nL): Die Zahlen der Kriminalstatistik über die Verurtoilung jupond-

liober AngHt^*e*4^'' führen einu Sprache yoa erBohüttarnder Berüdsamkeit. Im Jaiire

1860 tiati aOM Ai^aUagte jogendttidMn AXtm lediglich wegen Yeiinedheaa end
eq{8h«i8 gagen dia BMmtadlgme/tMB ontar AvsoiifaiB der Tenttfte gßgm die

Landesgeeetze verorteilt worden. Diese Zahl ut im Jahre 1004 auf 50028 männ-

liche Pei-sonen angewachsen, untrr den letztem befanden sich 16,90 ®/o im Rticlc-

iall. In den beidun Jabi^lmten von 1882 bis 1901 stieg die Kriminalit&t über-

haupt, also ohne Bimksioht aof das Lebensalter, um 15 7«» bei jogendliahen Personrai

mm 84«/,. KaaM StaiBan dar KrioiiBalitlt atekt anfar YeihlltBis aar Yaoaehnuig
der BeTöUterung. Das Ergebnis dieser Statistik steht in Übereinstimmung mit den

ErfahrungHn, die wir t^Kch machen, üusero licranwachsoDde Jugend befindet sich

nicht in einem sittlichen Au&teigen, sondom in einem Zustand sittlicher Ver-

wahrlosung. Sie macht in der Tat eixiuu bodaueilioiieu iumdruck iu dur Haltung,

die äe in den bSohatm and fieMen Fragen dea LabvM eiaidaiBt Wir haben

nkht aar einen Mangel an Kraft und Idealismos an Magen, sondern auch an der

Fähigkeit überhaupt, zu glanben und ideal zu sein. Wir sehen Ziigcllosigkcit und

Zuchtlosigkoi t weit über das Maß jngendhcher Freiheit hinauswachsen und sich

üußem in einem Freiheitüdrang, der zügellos in Hohn und Frechhent übergeht

Diese Erscheinungen zeigen uns, daft die Kriminalität weder aUain die Uiaaohe fttr
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dai, wu na ingibt, diistota Isidi» noch iOeis die HDIb- und HeOmitial lutea

taim, Uli ai« m beUmpleB. Üi ist, bei darMedina, m «benll hSohite Waii>

lieit, nicht SohAtal m boSen, sondern Schaden vorzubeugen (sehr richt%I) rad
an die Wurzein zu gehen, anf denen dio Schäden entstehen. Wir werden nn^ in

erster Linie nn Schule und Hau» wtiod&u und dm Vt^rlmituiB von Scbuie und
i^.irche zur heranwachsenden Jagend prüfen müssen und verlangen müssen, da£

mehr als Uidi«r «ine Wendug mm Xtoaaam «intiitt. Vir irardm vor «Den Dinga«

auch die freiwillige liebestttjgfceit, auch die {rei\\ illi^o Organisation zu unterstntzea

haben (sehr richtif^!) und werden auch den Verein fiir Volksbildung auf jode W^-i^se

stützen iiTi'i hellen müssen. (I.,ebliJifter Heifall hei den NatioualUberalen.) Sie werden

auch äaiur 2U sorgen haben, daß die Pflege deä Siiort» einen breiten Baum in der

ntt^eft «BMrar Jqgend elmwmint) d«mt wi» dbfdankt iHid von dem, «m jefen m
vezfUiredadinr QeeteH an sie herantritt und sie vüx^amm IlAt, was ihr früher ein-

geprägt war. (Sehr richtig! bei den NationaiUberalen.) Mögen aber Schule und
Kireho nnd alle Organisationen tun, was sie wollen, die (Grundlage ist doch immer
das £lteruhaus. Hier sind die bebten Klüfte unseres VolkeSi und hier müssen
wir einsetzen, wenn wir die künftige Qenantkm sa dem biifigen woUeo, warn mm
•ein soll. Wir müseen die Enieher selbst ergehen, damit sie wohltnend auf die

Kinder einwirken. Ifvt mHaaeii anoh dafür aoxgmi, diE die Kinder dem Hause ge-

hören und daß das Hfi"'^ d"n Kindern ^hört. Die Kindenirbeit nniR unteidrückf

wardea, dunit das Kind im Elternhau-s vcrl»leiben kann und nicht den Verftihruii^'>--n

der Straße ausgesetzt und gewerblich auttgenutzt wiiü. Auch diu Frauen-

arbeiten miUttnn MSnacJiTlnhmgeB eifabren, damit die Tan den Cndem nthaüm
Ueibi und die Kutter vollständig ilurem Berof gebOren kann. Wir dürfen ans nidit

damit begnügen, formelle Beschränkungen der Erwerh.s- und Arbeitstätigkeit der

Franen aufzurichten, sondern wir werden einstimmig; darauf hinwirken müssen, daß
sie nicht durch das Leben auMerhaib des Hauses und die Sucht nach Vergaügoa
ihrem Benif entaegen werden. Wir werden ^ maiemUen Unterlagen für die

lltigksit der Eltern aohattan nnd eriudten mflaaen. Das Wohnnngsweaen apielt

ebenuMls eine große Rolle. Das Schlafstollenweaan müßte;bdMm|ift nnd naterdruckt

werden, damit die Eindrücke, die die Kinder aus dem H.inse empfanfren. nicht für

alle Zeit vaigiftet werden. Kh i>t damit nicht gesagt, daü wir die Frage vemnch-
lässiguu dürfen, ob uiuht die Iwpreäätvinaßregeki des Staates mangels der gäiöri|^
Wirksamkeit sdmld dann tn^n, dai nicht weuügstaBs naohtii^&di ein Oog«»-
gewicht gegen die zerstörenden Elemente in unsenn Volk In Bemg auf nnaen
Jugend ^'eltoud geniaoht win.i. Wir werden deshalb die Normen m prüfen haben,

die in der Justiz hinsichtiieli der Jugendüchen ^'e<zen\vanig in Kraft stehen. Das
Wesentliche ist, dati Augeldugte, die das Iti. Lebensjahr noch nicht voUeodet haben,

im Veifduen vor dem Landgezioht nnd dem Schwnigerioht, nloht m denn
SohSffengerieht afeahen (nnd einen eigenen Verteidiger eiltalten miaaen. Im
fibrigeo wird die Jugend im Strafsystem berücksichtigt, gewöhnüdi werdea schwere
Rtrafon. wie Todesstrafen, Zuchtluui.sstrafen, rn'L'ht vfrhänijt o<ier sie werden «renüldert.

W'iabeutÜch iät, daU für V&igeheu und LU^itiütungen der Bewei» zulästiig l>ie

Gefängnisstrafe wird bei den Jugendlichen durch die bedingte (Jnade und sonstige

ICaßnahmen teilweise niedexgeseUageo, die StrafvoUstredamg anf VreiheitaBtmfBB

wird in heaoinders dazu hergerichteten Anstalten bewidct Allerdings steht diese Be-
5?timmnnp: nnr auf dem Papier; denn bei der nngohonren Anzahl von kurzen Fnd-
heitagtrafen für Jugendliche i.st es nicht möghi h, ei^^ene .\n st alten herzurichten

für die läuaende von Personen« die zu einigen Tagen oder Wochen verurteilt sind.
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Bnbm tteht auf dem "Pofiet die Tonohnft lieiO^ioh der ünteiwsheddong zwischen

den mit der nötigen Einsicht begabten Jugendlichen und denen, die diese Etnsiclit

nicht haben. Diese TTtiterscheidang, die jetzt das Strafgesetzbuch au&tellt, führt

dahin^ daß iu weitem Umfange der Staat die ihm zu Gebote stehenden llachtmittel

ohne jeden Natzea and vielfach gerade xom Naohteil Terwmdet, so dal in vielen

mkm der Staat in seiner Sfcrafhoheit entiyedag granaam oder IMieriich wird, daft

er nicht niitzlidif soodem schftdlich wirkt. Es ist eine Grausamkeit, wenn ein

Kind, das «ias 12. Lebptr^^jnf^r überechntton und sich einer Strafe i^chuldig p;em;K ht

bat, auf die Anblagebank gebracht wird. P's ist eine (rrausamkeit gegen das Kind

und gegen seine Angehörigen, wenn das Kind, dm nicht verworfen, üonderu nur

lawUlBriig geweien it(, die Qual einsr MeiitUolien Veriiaadliiiig ftber sieh eigelifln

hseen mofi (edir ridii^l) nnd ^ieOeidit auf zwei Jahre ins Gefängnis gesetzt wird

lind im zartesten AJter, wo die geringsten Eindrücke ao atark wirken, durch das

Zusammensein mit andern Gefangenen vprd^rbou wird. Eis ist auch etwas Tüchcr-

liches, wenn eiii Kuirps auf der Anklagebank sitzt and nach den Grundsätzen der

gtia^nweioidnnng ala Froseipartei behandelt irird, und nioM minder ttdieiliflli

friilt ea, mon bei der Geftngnisreviaoii die Tür sioh ÜtaeA mvi ee atdit mit dmoh-
gedrfickten Knien ein Junge da, der sich meldet: Friedrich Müller, vier Tage wegen
I>ii:*K<?tah!s. Dies»' Thinge sind nicht verträglich mit der Würde unserer Justiz. Ea.

IM schädlich, wenn jemandf statt den gewöhnlichen Erziehungsmitteln unterworfen

SU worden, der Heid eines 5flantBoben Dtamaa wird.

Wir haben an prüfuu, ob wir mxM mit groSar Anatrengong Luft nunhen

mtaao, ob wir die jeteigott IfaSrageb nioht doioli wfataamore Maßnahmen eiMtaen

fcBnnen. Wir müssen von der Fra^^e ausgehen, wo hat die Kriminalgewalt einza-

setzen nnd wo sind andere Maßregeln geboten. Bei jungen T.outen, die sich schon

dem 18. Lebeusjahre nähern und dann verdürben sind, da wird viel zu viel ge-

leistet in veigebUchen Yersachen, mit Erziehangsmitteln sa helfen. Wmt adlNs

die A^end tm atrafeehirfender Gmnd sein, wefl in diesem Alter die fitntfe umIi

als heilsames Ab^^chreckungsmittel wirken kann. Die jugendlichen Messerstecher,

Baur'^f'-r'vl.^r. l'rostituitM-te nnd ihre Helfer müssen scharf bestraft v-Tflfi, weil sie

nicht nufiir im Wege der Erziehung gebessert werden können. Wir werden zum
AuägitngüpLUikt die Fi'äge wählen müssen: Haben wir ea mit einem Kinde zu tun,

te mcht ftetig ist* oder mit einem Weeeo, daa vieUeiolit trotz geringer Jahre

nicht mehr als Kind anzusprechen ist Wir werden keine absolute (ucnzen

brauchen. Die Altersgrenze, in der die Staatsgewalt im Wege der kriminellen 13e-

strafung eingreifen soll, ist vielleicht vom 12. auf dm 14. Jahr herauf zur iieken.

Die Tatsache, daß das Kind in die Schule geht, wird fast ausnahmslos den Wt^
noiaeB, daß die Sohnle and die befehlende Gewalt benifen sind, die Fehltritte^ die

daa Kind begangen hat, an bestrafon. Die 8trafgeriohte ftlr jugendliche ün-
vksenden müssen daför zu sorgen haben, dal hier Männer mitwirken, die die

Fragen nach dem Charakter der .\ngeklagten besser beantworten können als andere

Uäuner, die mit der Einwirkung auf die Jugend zu tun haben, daß Yormundaohafts-

tichter grundsätzlich zu Yorsiücendea des Gerichts gemacht werden, nnd dai flmen,

aomeit ea sich nm SohMteogeriofate handelt, Lehrer, OeisÜiohe and Irata an die

8eite gestellt werden. Ich glaube, daß, wenn ea sich am weibliche Angeklagte

bandelt, hier auch ein bt-rechfigter Anspruch der Frauen wäre, mitzuwirken. (Sehr

richtig! links.) Ob man sioh anlehnen soll an VorlHlder \>>n unierikanisrhcr, eng-

lischer, schottischer, norwegisclier Art, .sind Einzelfrageu, auf die ich nicht eingehen

ZnHaeknh für Kiitdertonohang. XIIL Jahigang. 12
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inBL Ai tg| im ätlgmmea bedmkUdi, Ehiriohtiingvi des AodMdflt» di« ikii dort

bewlhrt Ikaben, bd udb euimfBhzeD, dt du VaiBiiniwIimimii bei uns «odei» Jind.

Wir wünschen vor allen Dingen eine lüldige reiohsgesetsliobe BtgialaDf

der Angelegenheit, denn es handelt sich nicht um einzelne Angekta^rto, «nndf^rn ins

letzten Endo um eiuo Generation. Jt-de Urform der reichsfpaBetzIichen Kriminal-

justiz wirkt zurück auf die Erziehungsmaftr^eln, die an die Stalle dieser kninioeUen

Bbrairinmg in tntai haben. Sobilil die Knounaljustis Oelneto oder B&nmm fkei

ttSt, io miil das Laade^geaefci dieaen Bnai wieder anafUleii. 1a «nfesr Uaä»
kommt das Färsorgeerziehnngsgesetz in Frage. Dieses hat nicht den tief-

greifenden Eindruck geüht, den man in weiten Kreii^n des Volkes erhofft hat. D«s

Hin- und UtiräokitiUju dar verwahrkäteu iuodui zwischen Fur8org«H»rsüekung and

Armenpflege ist zum Unheil geworden für das ganze Gebiet der Fürsorgeerziehiuig,

mSi ea die Emheiüiohkeit der ffandhahoi^ des Oesetsas geaohvioht hat Vmier
hat die Methode, die in einer ^^ranzen Reihe von FüisorgeHrziehuageanalaltBB angrh

wandt wird, ihre Zwecke nicht erfüllt Es steht und ftUt die ganze Fürsorge für

die Jugend, soweit ErziehnngsmaBnnhmen in Fnige kommen, mit der Person des

YonnundHcbaftsnchters, and weuu uiulit gelingt, dort die richtigen Persoueu fe»t-

sobalteiif danii niid daa ZIal aieoiala enraioht» daB mbnUdh one iBBiiaaiilwarta HH^
hat atattBndet, die der Jugend gewidmet ist. Es fragt sich nun, ob die Joaliaiiiival-

hing in der Lage ist, schon jetzt auf deui Boden des Itpstehenden Rechts dix«; anzu-

bahnen, was wir auf dem Boden des Reiohsrechtn ausführen wollen. Zu meiner

Freode können wir feststellen, daß in der Tat die LaiuiesjustizverwaUang unsem
Jnatiabehöideu bereits orangsgaogan ist Wenn die ZettnugansiQhriohiaa ntrsttand

flindf ao ist bereits vaisnoht worden, im Rahmen des gdtonden Rechts das Ver-

bhnn In einar Weise zu beeinflussen, wie es der E^enart der Jugeod entspricht Ein

anderer Weg, den die .lustizhehörden besehritten haben, konzentriert sich in der

Personalunion zwischen Vormundsthaftsrichtem und S c Ii ö f f o n r i c h t e rn in den

Fallen, wo eine JungondÜche Person angeklagt ist In Köln, DiuüMldorf, Frank*

fort a. M., Brodau ahid beieits doiartigo YeisiMlio gmiaoht «otdao, ia Ohailottin»

bn^ BoUea denrtige Ebirichtungen in Vorbereitung sein» und es wäre wünschens-

wert, zu wissen, wie weit die Justizverwaltung gehen will, diese Einrichtung zu

fördern. Im AugonMiok ist der Justiamin ister kaum in der Lage, direkt einzu-

greifen, aber § 23 dvH Einführungsgesetze« vom Ueriohtsverfuäsungivgeäätz gibt ilim

dia Hmdhabe, gewisaa Gnuufliiiieii fttr dia OeeohiliavorteUung festzulegen. Bei der

graien Menge von Gerichten ist dieser Weg gangbar. Jadanfidla IM ea erwttnMlii)

auf dem Boden des bestehenden Rechts die angestellten Versuche zu erweitern

und zu fördern. Vor weniü'en Jahren i«?t ein Buch von einer sehr beriihmtea

ächrift^telierin erschienen: Das Jahrhuudtirt den Kinder. Diestir Buchtitül ist

sehr isacdi sa einem Schlagwort geworden, aber es ist diesem Schlagwort gegaograi

wie mit soviel andam: es enthllt Wahres nnd lUsohea sngleidi. Bs enthitt Wahles
tiMMilara, als daa neue Jahrhundert bestrebt sein will, sich aozunehman dar schwachen,

verwahrlosten, ans^toRenen Kinder. Aber es ist etwas Falsches, wenn durch dies

Rehlngwort nngedeutut wi-rdcn soll, daß der mr>demf' Zug einer einseitigen Behand-

lung der Kinder iin Sinne eiuer Vorhimmelung und Verisärleluug maßgebend sein

aolL Biaea Itadena liagt nna bei nnason Antiage setbafevarslftndlioh fan. Wir

werden bestrabteein, anf aUen Gebieten, besonders auf dem d«r Kriminaljustiz, den

Kindern gerecht zu worden, aber wir werden nie vergessen, daß in dem Kinde

der kvinftige Mensch steckt. Wir werden in Liebe und Güte, wo es möglich ist,

aber auch mit Strenge xmd Schärfe das tun, was uaeh unserer innersten Über*
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ff>n?Tntf «r^hoft^n ist. damit au>^ dem Kinde ein tiichtigBr MeOHh Qlld «in bnnoblMaM
Ißt^li»"] nn'^eres Volkes werdp ''T/>)'hfiff<^r HpifMÜ.)

Boelimer (kons.): Wir stehen der Tendenz des Antrages durchaas sympa-
Üiisch gegenüber. Alle Parteien werden die Mittel bewilligen, um die Mißratenen

wd den leohtaii Weg bringen ra UnneiL Der Vorredner hat Mine Klage aber sn

likr vefsllgeme inert. Es gibt noch I^aadesteile, wo die Jugend nkdit in dem
JTaß*' Terdorbcn ist wie z. R. hier in Berlin. Im nl'? 'meinen stimmen "wir den

Ausfühningen des Vorredners zu. Wir sind auch dann einverstanden, dafi das

Fürsorge«- rzi ehangsgese tz die Erwartungeu nicht vollkommen erfüllt hat.

fUWolit liegt das dum, iai die ZSgiinge mehr in dm Analaifaii ab In IMUeD
BKtBTgghtncfet worden afaxL Wir ItOnncu aber für den Antrag aelbet aonidhat niobt

stimmen. Im Reiche ist Reform in Aussicht gestellt, und wir sehen nicht ein,

weshalb •wir diese Frage jetzt hir-r erledigen sollen. Absolut ablehnen mfl^iscn wir

die Heraufaetzaug des strafmündigen Alters. Damit würde der gegenwärtige

2Mnd nor veischleohteit In Dänemark hat der RSditer das Recht, sich Jugend-

Bgltf mflUifieD n laeeen und efentnrtll ehilMh eine PiflgelBtrafe an TrahBagm.

Vm beelaht dort nicht erst seit WiedereinfSfaxung der Prügelstrafe, sondern schon

von laojrer Zeit her. Es fragt sich, ob man für besondere Jiigeudgorichtshöfe,
luch geeignete Schöffen bekommt. Wir stehen also dem .\ntrage an sich sympa-

tkifich gtjgeuüber, beantragen aber, ihn der Justiz komm isäioQ zu überweit^eu.

(MbD fteohte.)

Ein Antrag Kirtoh (Ztr.) ist inzwischen eingegangen und will im Antrag

t^ffer die Worte >für die schleunige Embringung eines Oesetsentwoific ersetaen

durch die Worte: »für eine Reform der Vorschriften«.

Peitaeohn (Frs. Vgg.) unterstützt den Antrag Schiffer und erläutert im An-
rtUfti na die Bede dee AntngBldleis die Einselfi«geo. Hier oflaBe etwas geeobehen

nm pBetaa des guien Yelkea. (Beifldl links.)

Viereck (freikons.) möchte, daS vor allen Dingen den Eltern da.s Oe-

lissen geschärft wird. Die Erzi'^bnn»/ wird heutzutage vielfach vemachl;Ls.sigt. Eine

Müde gegeuilber jugeudiicheo Verbreohem sei nicht angebracht. Die Scliuldfrage

^r müsse eingehend geprüft werden and die Strafvorschriften müssen auf den

MeInmgaiwsQk Bfioksialit nelunen. Die Anordnnng too Endehnagsmitteln Utenen
wir abt>r dem Strafrichter nur überlassen, wenn er mit der Fttrsoigeenidmiig ver-

tränt ist. Deslialb können wir der Tendenz des .\ntrages zustimmen, natürlich im

Rahmen unserer ganzen Strafprozeliordnuug, aber es müssen ."^chi^fft n ausgewählt

werden, welche pädagogische Fähigkeiten habeu. E» kann auch von dem
f^fStem der Toritofigen Enthssaxig bei JugendGohen wetterer Oebranoh gemacht

«sidOL War Itaen demnach dem ersten Teil dee Antrages anstimmen. Und
diese Frage mnS %ogu so schnell wie möglich gelöst werden. Die Justizverwaltung

hat anerkennenswerterweise schon bisher der Fürsorge der jugendlichen Vcrbn eher

sich angenommen. Die Strafaussetzung mit Aussicht auf Begnadigung, wie sie

von der Justizverwaltung geübt wird und von zahlreioheu Sachverständigen befür-

wortet wild, Iml kereils sebr eifreolifshe IMolge geseltigt Beoht mnft Bedlit bleiben,

sber bei Jugendlichen ist die Erziehung einer Stisfe vomz: n die nidit ge<-

rechtfertigt ist. Wir stimmen dem Antnig der JConsemtiTen auf Überweisung an

die Justizkomnii.ssion zu. (Beifall n-cliLs.)

Dr. Voltz (nl.): Ich haln- mich über die Einl-ringung des Antniges Schiffer

lebhaft gefreut Sowohl al.s Mauu, der »ich iii frUheru Jahren mit diesen Dingen

fubwiasensobaffficb beechäftigt hat auf dem Gebiete der Pädagogik, wie als Mann
12*
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dt^ praktischtiu Lebens habe ich seit langem die Oberzeugung, d&ü kaum ein andfiieB

Gebiet so reformbedflrftif i§t wie dtoM«. Bi iai gat, wnui oidit nur lteh>

juriBten darüber verhandeln. Daß wir noch nicht weiter gekommen sind, liegt daran,

(iaß sich liislitT nur die Juristoti damit liefaßt habon. Gegen den Antrag auf

Kommii^ousberatuug bin ich deswegen, weil die einzelnen Punkk- niebt spruch-

reif für eine Konmussionsverhandlaog sind. Der Antrag Schiffer will nur prinadpicU

dto BetombedOrfti^ait dieser Frage betonen und kann dafaer ohne weitem ange-

aomiiieB weiden. Die Fbasong des Antivgos Sdufter auf Blinbij^^

entwurfs ist viel präziser als der Antrag Kirsch. Wir können nicht warten, Iiis

sich die Juriston einig sind, sondern probieren wir lieber einzelne Mittel und s^iuimeln

wir Erfahrungen. In dem Musterland Nordamerika sind verschiedene Wege etu-

gesohlagen woideu. ffier ffit an OeUet, wo es ideht auf fheotie ankommt, aondem
nnr die Pkax» entBoheiden kann. loh Inii fibenengti daft wir mit dem Jugend-
geriuhten, wia aa umIl amerikanischem Muster Fiankfnrfc «. JL «iqgeriohtGt hat»

gate Erfalirangen machen werden. (Beifall liuLs.)

Kirsch (Ztr.): Die Juristen stehen der Frage mit dcmbaiben Vei>>täuduiü

gegenüber wie der Vorredner. Meine Freunde stehen dem Antrag Schiffer sympa-

thisch gegenttbw. ISii beaonderea StrAfTolliagsgesets fOr die JageiMäiahfln

ist dus Wiohtii^ Der Sedner begründet aeanen Antng vad beapricht weitete

Snxelheiten.

Cassel (Frs. Vp.): Der Al)g. Srliiffur hat so wann für dou Antrag ge&proclieu,

dafi ich an seinen Auafiilirun^eu uiue ruiue Freude hatte; ich stimme mit üuu ini

weaenttiidieit flberain und begnüge mich, imn m aagea, daS aneh maiiie ftonnde

der Anaieht aliid, daB im materiellen Strafredit die Eindeaaeele mehr berftok-

sichtigt worden muB wie gegenwärtig, zum Wohle der Kinder selbst und auch

zum Wohle der Allgemeinheit. Es ist notwendig, ein 0» rieht zu konstruieren, das

die EutwickluDg des Kindes zu beurteilen weiß. Es wird sich empfehlen, den Vor-
mundsühaftsriohtern den Yoisitz in diesen Gerichten xa äbertragen. Es wird

weiter notwendig seiii, die KompetenieD der Sehdffengeriohte daiiin wol er«

weitetn» daß ihnen bei jugendlichen Personen auch S i '
i

l rwit-sen werden, die

sonst vor das T>iindgerieht j:^ehören. Weiter erscheint erforderlich, dali die l'ostrafton

Kinder die Stnife in ei^'enen Anstalten vorbüBen. MiuicIum- (ierichLsdiener und

Gefaugniäwaiter zeigte mir sauber geldeidete Kinder mit den Worten: Was glauben

Sie wohl, wie der Junge anasehen wird, wenn er am dem Oeftngnia heranahnmmtl

Alao aooh in diesen Kreisen bricht sich die Biienntnis fiahn, daß der Auleatfaait

im Gefängnis nur dazu dient die Kinder danernd ins Verdorhon zu bringen. Daß
im allgemeinen die Berliner Kinder dureh höhere Anteilnahme am Verhrechen

sich auszeichnen, muß ich bestreiten; die Statistik ist hier nicht maßgebend, weil

erat festgestdlt werden müßte, ob man es mit in Beriin Oeboranen oder eben eist

Zvgeeogenen an ton hat Wae von der Stadt Berlin geschehen kann, daa geachieht,

nm die Kinder im Geiste der Ordnung, der Sittlichkeit und ihrer fieligion zu ei^

ziehen, (l^ebhafte Ziistimmnnjx links.) Dem Antrag auf Kommissionsberatnnp
möchten wir widersprt'chen, da m sonst zu lan^^e dauert, ehe etwa.s herauskommt.

Von der Beform war schon »olauge die liede, daii es hucliäte Zeit iüt, sie zustande

wo, bringen. (Lebhafter Bdlall UnlB.)

*Dr. Daiembowski (Fde) iat fOr den Antrag Schiffer.

Boehmer (kons.): M> i r i ! dauben, daß unser Antr^ auf KommiMiOtt»-

bpratun? mißverstanden i>t. Wir stetieti d -m Antrag Schiffer dur<;han<? sympa-
thisch gegenüber und sind bereit, in eine Beratung solcher geeetxgebezisohen Maß-
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utaen eauiilratoii. Die Nmuner eiw irt dardh dttn Antn^ Eindh wooonüioh

be^'^ert. Ich beantrage, aach diesen Antaig der Konunission zu überweisen. Der
7.vc,'iU' Tei! <]^s Antrages Schiffer liietet sefviflle Bohwierigkeiten. daA eiiM

ICoimnissionsberatunf^ erfordprlich ist.

Justizmintöter Dr. Beseler; La der Koiumi^on habe ich inoine Ansicht aas-

gB«{iroolifln. Die Begienmg stdit auf dem Standpunkt, daS das Btnfreehi fOr

Jogendliehe einer Revision bfjdaifi und nir wenden mit allen Kräften dahin be-

strebt sein. Ihr zweite Punkt des Antrags wünscht, daB bis zum Erlaß eines Ge-

setze'? die Vorbuche durch die Geschäfts vertuiluug f^efördert worden sollen. Ks

stnd schon an TerBchiedenen Stellen Einrichtungen getroffen, doroh die nuin zu er-

wfchflp hofft, dafi die jugendUobea YeilneolMr vcai aolohea Biolitflni beaiteflt weiden,

^ nadi ilner gMnen dieoetiiohen BteHuig am meislen geeignet eweheinen, aieii

ein richtiges Bild über Tat und Person des Kindee sa maobeD. Das ist bisher an

drei Stellen gefichehen, aber in verschiedener "Weise. Ich habe sämtliche Ober-

iaudei^richtspriuädeutea zum Bericht aufgefordert, wie sie sich tn der Frage

stellen, and ich werde von dem Ergebnis der Berichte meine Entsoheidong ab-

Magm hwwmi wie weit ich anlegen aoU, in dieeem Bisa» m ferfdifen. loh meinei,

daE der Vennch, wie ar da angestellt ist, sich empfiehlt. Die Einrichtung be*

Bonderer Jugendgerichte wii-d sich allcni-nfrs allgemein nicht durchführen lasson,

sondern nur da, wo die Zalil d»!r Richter nicht gar zu gering ist. Ich gtHlonke die

Sachß nachdrücklich zu fördern. Was den Punkt 1 betrifft, so hoffe ich, daU in

teAUtaiBBiUig kuiar Zeit, vieDeioht aohan fai der niehaten Seeeion, die Strtf*

proaeBreform an den Beiofaatiic gelangi I^tan wftre es nioht am Flatse hier ein

besonderes Oesetz anzulegen, das doch nicht früher zur Entscheidung kommen
könnte als die Vorlage im Reichstag. Für die Änderung des materiellen Straf-

reohts ist die erste Lesung eines Entwurfs in der betreffenden Kommission fast

haandet Dabei «iid anoh die Frage der bedingten Yenirteünng eingehend geprttit

weadan. Ebenao wiid aneh die Begelnng dea fitrafvollanga ün Baiehe ahaawarlan

aein. Der Antrag Schiffer würde für die Regienuig annehmbarer eeia« wenn er

nach dem Antrag Kirsch geändert würde. Die Sache wird von der Regiemng nach

Kräften gefördert werden, aber der erste Punkt des Antrairs scheint mir aussichts-

los, und ich kann mich nioht dafür aussprechen. Dem gauzon Grundgedanken des

Auliagua kSenep wir aber aoalinunen.

Dr. Röchling (nl.): Ich blHo die Sache heute durch Abstimmung über den

Antrag zu Ende zu bringen. Ein Mi-ssiunshericht würde nur alle dieselben si.hönen

Reden wiederbririferi. die heute gelialten sind. Es hat keinen Zweck, sieh hier und

in der K(»nmi8sion mit allerlei Details zu beschäftigen; das wird Sadie des Beichs-

taga aein. ITelinen Bia dao eofoirt maam Antrag an, evantuaD mit der inderong

dea Abg. Kireofa, aber tan Bia etwas. (BeÜriL)

Der Antiag SeUtfar wfzd mit dem Antrag Eiiaeh an die Jnatiskommiaaion
Abeorwiesen.

Im An.'^cbliiR m\ diesen Bericht veröffentlicht die Kölner Zeitung in

No. 139 folgendü Zu.-.chrift, eine Zupchrift des Oberlandesgerichts Hamm:

Die Verhandlungen über den preußischen Justizetat boten die erfreuliche Ver-

anlassung, JugendffirBozge und Jogeodstrafreoht zu erörtern. BekanntermaSen ist die

BnlUining heaendarar Jngendgadolitahflie niobt nnr dttvoh twfflßHSfSfi Stadien ihn»

8eher iänrichtungen fremder Staaten an Ort tind Stelle vorbereitet woiden — vergL

namenthch die vorzügliche Darsttüimg von Herr »Das moderne amerikanische

BeeeerangaBySteffi« — , soodem auch die Praxis hat bereits den ihnen xn Grunde
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lipgendf»n (ji^dunkou 8nf«^f^irrfffn und ihn, soweit e> im liaiimen der /<ejtrenw^rnger.

Gutietü^ebuug luogUüh war, verwirklicLt. Bei dorn Uinweiae auf «üe Büduog vvu

Iwcwidam deviolitslidfan für Jvgeadilohe in den BmdImi dir Oheriwiw

gnidite Frankfnrt a.]L qiid Köln ist «ber ein» andave BinrieiituaK tJmrnkm
worden, die dem Furaorgegedanken vielleicht mehr gerecht winl wie jene Oericfatshöfe

und die daher in er??ter Linie iKTufcn erscheint, für eine gesetzliche Aasgestaltoi^

dee Instituts die Unterlage zu bieten. Denn ein Vormundachaftsrichttir als Soboüffi-

gnkhtevormtswidnr und iwei Lahrer als Beuätsar mögen wohl Gewähr dalär iMin.

4aS liiadiofaATafilillBian, Voriaben lu^
bai der Stmfzumessung berücksichtigt waidan; wie aber der Frankfiutar OberUQd«>

Gerichtspräsident selbst in seiner Eröffnungsrede hervorhob, dürfen solrhe Gehchtif

nie vor^^essen, daß ein -Strafgericht« sind, welches die Auf^'atx^ hat, »<Straft£l8ii

SU Hühueu«. Aiulmiikiits ist in dem amunkauischen BcM6eruxig»sy!«ttJUi der springende

Pimlit dar» dai die jugendliotian Übahiter «la unfertige und erciahnigt»

badArftiga Menschen angpaohan werden und dafi dalMr nicht sowohl gesühit

als erzogen uud gebessert werden soll. Vor dem SUvfriohter im Sinne sähoen-

der Strajgewalt soll daher der Jugeudiiohe anter allen (Jmst&nden bewaiirt l[eib(>!^

dann aber vei-sagen die Frankfurter EinnchtungeUf so erfreulich und nachahmeo»-

«art äa im tlbrigeii sein mQgan.

Dagqgan hat aich im Bank daa Obarlandaagariolita Hamm anf Amasmi
der Jufltigvannitniig an vandiiedenen Plätsea ein ans Lehrern, QaialKaben and

anfi'Tu Pej-sonen znsammengesetster interkonfessioneller Fürsorgeausschaß
gübildüt. Dieser betrachtet es .ol'^ seine erste Aufgabe fürsorgebe«ltirftifre Kinder

SU überwaohöu uud wu die i^r^iehuug de» izUteruhaustMi nicht ausreicht, fur ihrt

andanralta üntartdnguog, im Snieratan IUI dwoh BeMfUmag dar gnaabliolii

I'finosgaandahnng an sorgen. Die Kinder sollen also vor dar ibnao drohendaa Ts^

wnhHosung geschützt und vor dem Konflikte mit dem Strafgesetze bewalirt wenJ«>

Damit ist die Aufgabe des Füisoigeausechusses aber nicht erschöpft Auf An-

weisung des Oberntaaüianwdlts pfl^ vielmehr die Ankiagebehörde, sofern strafbiie

Hanrilnngan Jageodliofaar sa ilüar Kenntnis kommeo, den FaxaufeaaBaohuB gid^

aobmab darttbar m bftian, ab dar Beaidmldigla iv Mt dar Bi«ahnng iar AI d»

aar Krkenntuis ihrer Strafbarkeit erforderliche Einsicht besessen hat, ob ateo la/k

dieser Ri'Iitimg dit' peset7,üchen Unterlagen für eine Verurteilung gegeben sind.

AllcitUngs kann sich die Ankiagebehörde ihrer Tflitht, jene Frage selbständig

entscheiUeu, uicht euuieheu, aber sie wuxl uatiirgeuiaii^ auf die Ani»icht sokhtf

Fsnonan, welobe den Jagandliobeo sa beobaohten Oalagenhait baCtoa and waU»
durch ihre Bonifsstellung für nn soigfiUtiges Urteil nach dieser Richtung Gewalir

bieten, besonderes newieht legm. Auf diese Weise wird denjenigen jedenfalls die öffent-

liche Gerichtsverhandlung erspart, die n>aiig<(Is geistiger Jv'eife freigesprochen wenitn

ittttßten, während anderseits der FuiBorgeausschuU in solchen Fiülen die gegen eine

weilara TamahiloBang affordmUehan eiriaUidian SobatimaBrqgeln liariNiffifcnn

ninL Vi liegt a«f dar Hand. daB die IBrlolga einer aolohen gantetmaSaa biater

den Ktüissen wirkenden Einrichtung leicht überaehen werden: schon jetzt zeigt aber

eine sorgfältige neohachfutig, daß die Fürsoigeaussehf^sse ihre Tätigkeit als eine

sehr eruätü und wiciitige Aufgabe ansehen. Anderseits schreiten die (Jemeinden,

indem sie auch ohne besondere Anregung der Justizverwaltung aus sich heriuis der>

artige Anaaebflaaa bflden, anf dem einmal efaigeaoUagenan Wiege fort, womit im
Beweis eibxacht istf daft aa aloh hier nm eine aahr seitgamiBe nnd popnlii*

MaBregal handelt
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2. Inwieweit ist fihachitis d. Kinder darch Iranknicht ihrer Eltern begründet? 1$3
- -

.. . - - —

2* Inwieweit lit BhaeMtfa der Klndar dnzoli Traak-
eaoht ihrer Bttem begrrtndetP

Diese Frage wird bei der Tragweite ihrer Bedeutuog viele beeoh&ftigt

Mmb, walobe Dr. Fiebigs Sohrifk ttber: RhtoliitU alt eine auf
AlkoholitstioB vnd ProduktioDBersoliOpfong beruheade Eni-
wioklttDgianoraalie dar BindeBubstanzeD in Heft 38 der Beitiige
<lio-:pr Zeitung lasen, oder doch dem Berichte Dr. Stroh maycrs Ober die

Abhandlung*) Aufmerksamkeit schenken Der Rhachitis, jener den Körper

ieler Kinder aller Kulturvölker eutkraitendea uod verbildendeo, die Oe-

bimfunktionen oft dauernd herabsetzenden Krankheit, muß mit allen Mitteln

entgegengetreteo trerdea. Sie arbeitet sooh aa dem YerlUle tineeiee VoilkaB.

Dr. Fiebigs Behaoptnng raa der die Rhachitis sehr begfinatigenden

Wirkung der Alkoholnatioo lIBt sich insoCeni schwer statistisch best&tigsa

oder bestreiten, als man dem Mnße di^p All.:oho]gr>mi8ses in den einzelnen

Familien init rhachitischen Kindern schwer nachgehen kann; nur unleug-

bare Trunksucht tritt zu Tage und auch diese bloß bei dem lebenden Ge-

schlechte und seinen zu&ammenwohnenden Gliedern. Doch trifft dieser

MsBgel die slatislisoheo TatBaoheOt welche für eder wider Dr. Fiebigs
Heining sprsehen, in gleicher Weise.

Wenn ich Dim die an der Plauener Hilfsachnle gesammelten ftrs^

liehen Befunde von abgelaufener Rhachitis nberblickc und zur Beantwortung

der gestellten Frage heranziehe, 6o darf ich letzteres insofern unbedenklich

tun, als die Untersuchungen unserer SchQler bei ihrer Aufnahme in die

Hüfsschule vom Arzte am uackteu Kindeskörper unter besonderer BerQck-

«chtigung etwa noch vethandeoer Sparen von Rhachitis TorgeDommen
werden. ZnfßtkSk darf ich auf den hier systsmatisch gepflegten ersiehe

üofaen Terkehr der Hilfraohule mit dem Rltornlianse hinweisen ; diese ESn-

nVht'infr fOhrt immer zur Entdeckung der dem Schularzte manchmal ver-

I iriili- nten Trunksucht eines Schülervatei s oder einer Mutter. Deshalb

iahito ich mich auch zu einer aufklärenden statistischen Erbebung be>

8(»ders verpflichtet.

Das Ihgebnis widerspricht der in genannter Schrift vertrataiien An-^

nehme.

Unter 660 Schulkindern hatten 288 sicher Rhachitis gehabt mm 42Vo-
Yen dlassn 388 stammten nur

26 von trunksüchtigen Vätern,

1 voD einer golchon Mutter.

Von 233 nur 20 1 1 7o> überraschend kleine ProxeatzahL

Von 817 nioht-rfaechitisob gewesenen Kindern stammten

17 von trunksnchtigen Vfttem,

2 von «K)lchen Müttern,

1 von solchen Eltern. *

Von 317 also 20 = fast öY,%.

>) ZtMbr. 1 Xdl 1907 - Ibihelt Bote 864.
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An^eeichts der gerin^^n Differenz von 4*/g ^j^ erseheint der Einfluß

der elterlichen Trunksucht auf dip Entwicklung der Rliaohitis bei dea

Kindern so minimal, daß er sicii Uureh die minderwertig«^ Nahmng,

Kxaderpflege usw. vollauf erklart, welche den KiDdern truok&üchtager V&ter

oder Hfltter gewämlidi ni TeQ iviid.

Die phyeiologisohe AlkohoUaetioii des Kindes dnidi aeine Ekieqpr

ItsDn man demnach Bchwerlich für die rhachiüaohe Erkrankofig dei Kind«

verantwortlich machen. Die ürsaclien der Rhachitis müssen andere sein.

Obrigens scheint Rhachitis — man gestatte mir diese beiläufige Bemer-

kung — ein günstiger Boden für Skrofulöse zu sein. Denn von den 2i3

rhacliitiäcb geweBonen Kindern waren dann 94 skrofulös, während nur 51

•ndeie ekroftditae Kinder vorher nidit an Bhiohitis geUtten htttten. ^)

Planen i. Y* Delitaeh.
—c

3. Direktor Homy in Scheuern f.

Am 15. Februar 1908 verstarb in Nassau a. L. im 75. Lebensjahr

stehend der längjährige und weit über die Grenzen der engeren Heimat

hinens bekannte frOkere Direktor der Uioteoanalalt Sdienem, Hbr
IL D. Hornj. Hit ihm ist der Mann nna dem Leben geechiedenf der

Ii ose Anatalt» diese St&tte der Liebe und Barmherzigkeit aus kleinen An-

fängen zu ihrer heutigen Größe und zu einer Mu8tera!^^tn1t hf^raii^^irebild«^

hat; mit ihm ist ein Mann geschieden, der in edler Gesinnung und in

großer Menschenfreundlichkeit, mit einem Herzen voll Liebe, ganz in seinem

Berufe zum Wohl und Segeu der Armen unter den Ärmsten aufging, uod

dem herromgende Kenntniaae in der Behandlung der Idiotie sor Saila

standen. Im Jahr 1883 in OotBokdorf bei Jlgeradoif in MerreiohiaGli

Schlesien als Sohn eines Erbrichters geboren, absolvierte der Verstorben»

die Volksschule und das Gymnasium und kehrte alsdann, leidend, in <^as

Elternhaus ^rirflck, in welchem er längere Zeit verbringen mufite. Währ^^nd

seiner Krankheit reifte in ihm der Entschluß, wenn wieder gesund ge-

worden, sich iu den Dienst der Inneren Mission, der Barmherzigkeit fur

lindening der Not leidender, kranker, oder htUMtedOrfliger Heosohen la

stellen. Ik trat deabaib, nachdem «r beim FOieten Pleaa dessen hnmsBi^

tire Bestrebungen kennen gelernt hatte, ins »Rauhe Hause bei Hamburg

ein, um sich zu seinem Berufe vorzubereiten und auszubilden. 1863 e^

hielt er einen Ruf nach Scheuern, um die Leitung der Kettungsanstalt

zu übernehmen. An dieser waltete er 8 Jahre und stand nach Umwaud-

lung des Rettungshauses in eine Idiotenanstult auch dieser noch 28 Jahie

als Leiter tot, bis er 1898, müde geworden, aidi nneh Robe sehnte. Wer

TOB denen, die die Idiotenanstalt oder die Jahreafeste besnoht baba,

konnte es Torgceaen, in welcher liebe die armen Idioten an ihm hingen.

Sie nannten ihn »Yaterc nnd er irar ihnen ein Vater, er nannte m

') Boi der Tragweite der Fiebigschea Darlegungen wäre es sehr erwüuacht,

wenn auch noch andere Leaer, insbesondere Kinder- und Bohulärzte, dazu ötellong

nehmen woUten. 1k.
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mieine Kinder <>, und rifl vutten, daß er ihnen ein Vator war. Wer
köun!i> Um Anblick vergessen, wie die PfleirliTicT» in iiellca Haufen ihn

umstatiden, um seinen Worten, seinen Belehrungen, seineu Verheißungen

des himmHscUea Vaters zu lauschen, wie sie freudestrahlenden Auges su

ihm auischauten, wem) er erbetene Wfinsche' erfOlten konnte. Er hatte

fOr jeden einiebflB unter den Tieleo ateta ein freundliohes Wort, einen

Trost, eioe Benihigaog. Welch onbAndige Freude rief sein Lols veloh

tiefe Niaderg^hlagenheit eein TML hervor. Und wer könnte es ver-

gessen, als der alternde, von schwerer geistiger und körperlicher Arbeit

gebeugte Verstorbene bei Gelegenheit des Jahresfostes am 24. Juli 1808

dankerfüllten Herzeus, aber mit wehmütigen Worten und oft zu Tränen

gedlhrt, Abschied von seinem 36jAhrigen, so segensreichen Wirken, von

der Anelnlt, von seinen Pfleglingen ood tooi Psenonal nehm. Wie be-

zaohn^d war«i dooh enne Worte für die OrOfle des Herzens- und

Seelenftdel«, der sein Weeen awenehte, und ttr den Buk an Gott, daß
« eeine Arbeit gesegnet

Leider sollte m dem Verblichenen, der in Nassau seinen Wohnsitz

nahm, nicht vergönnt sein, lange in Gesundheit die ei^alinte liuhe zu

genielieu. Er, dem jeder nach einer so langen, «»egensreichen Tätigkeit

einen booondero sonnigen Lebensabend gevflnaoht hfttte, wurde sotaoB «wei

Idue tpiter von einem finhtognnfell bebrelSln, der ihn l&hmte und hüfloe

machte. Hierzu gesellte sich seit einem Jahre der YeifsU den K^iipers

und de« Geistes, so daß der Tod für ihn eine Erlösung von schweren

Leiden war. Die über ihn hereingebrochene Krankheit setzte aber auch

beiuer Absicht^ seine Erfahrungen auf dem Gebiete der Idiotie schrilt-

atelleriRch der Naciiwelt zu nbermitteli), ein Ziel.

SounenetmUeD in eeinem aohweren liciden waren ee Ar ihn, wenn
er Gattin und Kinder um aidi vemmmelt aah» nnd wenn er hOrtei dai

eo eeinen Lieben gut gehe und sah, wie sie alle besorgt und bemdht
waren, sein schweres Los nacii Kräften zu lindern: Sein Blick wandte

sich dann dankerfüllt gen Himmel, Wie sehr aber auch nach außen

hin die Vordienste dieses Mannes anerkannt wurden, beweist, daß er von

Sr. Maje»tät dem Kaiäor rnii der Verleihung des Eronenordens III. Klasse

md den Bolen Adlerorden lY, Elasae «lageseiduiet worden iet

Der KsBBe »Direktor Horay« wird eobsld nicht in Vcrgesecnhoil

kommen, er ist mit der Idiotenanstalt Sobenem nnd wiseeneohaftlich mit

dem Gebiete der Idiotie vielfach tief und eng verwoben. Ruht sein

Körper auch unter dem grünen liasen, sein Geist, sein Work, seine rast^

lofio Tätigkeit werden weiterleben in dem Segen seiner Arbeit und boi

oÜeii, die den edlen Mensclieulreund gekuuut haben. So möge er denn

aanffe rohen nach einem Leben voll anfopfemder hingebender Arbeit im
Dienst» der fiamherngkeil^ naok einer Beihe von Jahren in schwerer

Krankheit nnd in aohwersn Laiden* Bi mSge ihm die Ade leioht

werden*
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4. Ferienkurse über Soholhygiene

werden als eine bei^ondore Abteilung der alljährlich in Jena stattfindeadeii

•allgoiDeineQ Ferienkurse vom 5.— 18. August d. J. abgehalten, Ihr ZiMk

181^ Ante, bMondera beimtato und Sobidlfile, Lahrar und LehnriM
Uber wichtige Kapitel der SehnlliygiieiM in abgerundeten VortragszjUeD

Ton durchsohnittlioh 12 Stunden zu unterriditen. Folgende Themata siod

in Ans-^inhf ceTiommpn: All^omp'ine Schulhygiene (Prof. Dr. QärtncrJ«^,

Stimmbildung und tjtimmprtege in der Schule (Priv.-Dozoot Dr. Gutamann-

Berlin), Psychopathologie des Eindesalters (PnT.-Dozent Dr. Strohmajer-

Jtna), daa Auge, seine Erkrankungen und Pflege während der SobiMt

(Ftaf. Dr. Hertel-Jena), UygiMie dm MmideB md der ZUme (Flriv.-te.

Dr. HeBBe«leBa). ?<ftr vide Teünehmer am Anlelaeiaea vM m «flt-

kommen sein, bei diäter Gdegeoheit auch den einen oder mdoen oatar-

wissenschaftlichen Kurs (Botanik, Zoologie, Physiologrie der Sinnesorgane,

physiologische Psychologie) Itelegen zu könnpn. — Auskunft und k^^slen-

freie Übersendung der ausführlichen Programme vermittelt das SekreUm*

der Ferienkurse, FrL Clara Blomeyer, Jena, Oartenstraße 4. U.

6. Anstiat fttr pUaptiMlie.
Seitens der Stadt Bmnnaohwaig wird za Ostern dne Anstalt ertiutr

in weüeber ndt Spille behsflaten Kindern dntiiolie Behsndhug, teb

Yerpflegung und Erziehung mit Bins< hluß des SclinlnntBinoiits gewihit

werden soll. Vorläufig sollen nur Knaben im Alter von 8—14 lahM

aufgenommen werden. Arst an der Anstalt ist Dr. Berkhsn.

6. Erklärung.

Im Januarheft veröfTentlichten wir einen Fragebogen des »Institute

für angewandte Psychologie«, die Psychologie der Aussage betreffend. Nn«

schreil't mir aber Herr Prof. W. Stern, der Fragebogen sei nicht iur

YerGfreutlichung beätiuiuit gewe&en. Ich bedaure sehr, daU au& dem 09*

fallen, den icli den Leitern dee Inatituta erweisen wollte, ein VerdioB ^
worden ist Der B^ngebogen ging mir ohne des Bagleitsohreiben zu, und

nichts deutete darauf hin, daß der Abdmok ni^t erwUnsoht sei; ich

ielmehr dss OegenteU annehmen. üfei.
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C. Literatur.

Zar Literatur fiber Jugetidffirsorge und Jugendrettung.

Vüu K. Hern p rieh in Freyburg (TJiistrut).

Es ist gewiß ein erfreuliches Zeichen unserer Zeit, daß sie eine so zahlreiche

luuäratur über die Kapitel Jugeud£ürHurgo und Jugeudre ttuug uud durtiii

psychulogisolie und ethisobe Grundlage anfweist liegt dooh ia dieser Tat-

sache der Beweis dafür, da£ gegenwärtig ein lobliaftes Intere^ in onaexm Volke für

•die armp Jugend, die sich auf dem Wege der Verwahrlosnng befindet, vorhanden

ist; und nicht bloß ein Interesse, sondern ein ernstlicher Wille zur Ililfe. Das

Icann jeden Volksireund nur mit gru^r Freude und Genugtaung erfiiUea. Wir

wtßea die nUidofaen Sohxifteii und muh Anftltae einer fieapnehmig unterneheo,

indem wir sie se gnipfMerui:

Zunächst (I) diejenigen aofführen and kurz charakterisieren« die sidi mit der

staatlichen Geset z^'elmng über JugGüdfürsoi^^e, Kinderschutz nsw. Wassen und

Vorschläge znr bessertio Au^tgestaituug dieser Maüuahmeu z. B. Beruisvonnund-

eohaft usw. machen, sodaim seien (II) die Sobiiften aafguzalüt, die auf die Jugend-

lettnng liinweiBen, die dnroli piivete Hflfe, dnrdi Vernne qbw. gesdielien kann und

geschieht Es kämen hier toamdeiB die Jugendvereini^^ungen, JünglingSTereine usw.

m Betracht Hierbei wären zu unterscheiden die konfossionelhm and iuterkonfessio-

iieüpri VereinifH^npren. Und endlich (III) ;;ilt es, alle die Si hriften einer Besprechung

zu unlera&iehen , weldiu aicix mit pb^uhoiogiiküieu , bozioiugiächuu und titlüäclieii

Untannoluuigen das Bodena bfl&aaan, ans dem die Yerwahdoeuug der Jugend herrot»-

«fohat

L
ünto allen Gesetzen der Neuzeit ist das Previiaclie Fttrsorgeersiehanga-

besetz vora 2. Jidi 1900 als eine soziale Großtat ersten Rjinf^es bezeichnet worden.

Dtmn 68 wurde gegeben, um der ötoti;j: wachsenden Kriminalität, Verwahrlosung

nod Verrohung unter den Jugendiidicu zu wehren. Bis zum Erscheinen des Für-

soigeerziehungagQsateeB hatte die Zwangserziekung in Fkentan eisen atnf^tiaoiien

Ctaiklar, Ztrangserweheng tiak im «eeanttiohen aar als IMi einer Btntfa ein.

Dm FörsorgeerziehungBgeBetz will nicht alldn «ten bereits dfHäch verwahrlosten

Mit)d»'rjährigen, sondern vor allem den noch unverdorbenen Jogendlichon, die der

(jeiahr der Verwahrlosung ausgt^tzt sind, weuu tue uiuLt von ihreu moralisch ver-

kommenen Eltern oder Erziehern getrennt werdeu, die Wohltaten einer geordneten

Indeimag kringen.

Die Mängel bei der Ausführung dieses so ideal angelegten Gesetzes sind be-

sonders durch Kammer^erichtsentscheidimgen lierbeigefühii worden, nach denen in

Wirklichkeit solange gewartet wird, bi> die Kinder verwahrlost sind. £s seien

fwigendü Bücher und Schriften über das (Jesotz und seine Mängel angeführt:

Trüper, Zur Frage der ivrzicüuüg uu.serer »ittlich gefuhrdcteu Jugend. Bemür-

kmgm anm Alinnfl einea GooeUao «ber die Zwangserziehung Minderjähriger.

Heft 6 der »BaiMge für Kinderforschung und Heilerziehung«. 34 8L I^ageir

Salza. Hermann Beyer k Söhne (Beyer & Mann), 1900. Preis 50 Pf.

Dr. P. F. Asch rot t, Oesetz über die Fürsorgoerziehung Minderjiiliriger vom 2. Juli

1900 neösl den AustUhropgsbestiminnngen. lextana^be mit Einleitung und £r-
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länteningen. Guttentagsche Sammlung preußischer Oeeetse, No. 28. Becfin,

J. Guttentag, Verlagsbuchhandlung, 1901. Preis 2 M.

Ludwig Schmitz. Die Föisoigeersiehiuig IGodeijähriger, Preoteohee OoeeU vm
2. Juli 1900 und di« dua eigngienen AiwfthningriwiilimnwaigBa aovrie^ fliw

soiige- bezw. Zwangserziehoxigsgefletze der ftMigen deutschen Buudoi^taaten. Mit

Ei^l 'ituni: und ausführlichen Erläuterungan. 8* AufL DfkHddott^ Dniiok vad

Yurlag vuü L. Schwann. 1901. Ptpis 4 M.

Derselbe, Wegweiser ^uni Preußtuohen Fürüorgeeis&iehungbgeüeU. Kleinere Aot*

gäbe dM vorigen Biidiee.

C. V. Massow, Das preußische FürBorgeerziehunp>^esetz vom 2. Juli 1900 und die

Mitwirkung dor bilr^erli>'heu nesullschaft bei seiasr AnaKUinuig, Beiriin, Nioolilh

sehe Verl.iit^sl uchhiindluiig. lOTU. Treis 2 M.

C Ommerborn, Gesetz über die Fürsorgeerziehung Mindeijähriger vom 2. Juli

1900 aowie die der Bcktile md den Kmehem xood denaetben luJwwhihendi

EieiBea dinm enraoliBenden Axdgßimik. BiealMi, Inns Qoeriidi. Psob 0,00 IL

Trüper, Psydiopathische Minderwertigkeiten als Ursache von GesetzesveHetzungen

Jagendlicher. Heft 8 der »Boifrägo fQr Kinderfor^chunp" nnd Heilprziehung«.

57 8. Langeui>al2a, iiermaua Beyer «k. Sohne (Beyer k Manu), ld04. Preis IM.

D. Kaftan, Der Kardinalfehler im Preußischen Fürsoiigeerziehangaigesetz. (Die

Jngendfttiwige 1906. Heft t. Beriin N. 68. Dentooher Zentndvetein fllr Jugend-

fürsorge.)

Kurtz, Amtsgerichtsnit. Weiter?» Entwicklung dei Fürsoi^ge für jugendliche Par-

soTien. Allgemdne Deutsche Lehrerseitung 1906. No. 17—19. Leipsag, Julius

Klxiikiumlt.

Dr. Soliiller, Zar Statistik Uber di« FftiMigeereiehang Ifiaderjähriger fttr das lahr

1908. (JagendttzBOige 1906. Heft 12.)

Verhandlungen über die Wirksainlveit des Fürsorpeerziehtingsge'^ctzes.

Konferenz der Zentralstellü für Jugendfürsorge in Berlin am 15. und 16. Jbu
1906 in BeriiD. Berlm, Karl fieymaons Verlag, 190t^. 2 iL

Inier Vciliandlungstag: Ist eine Indenof des Fnnoifeenieliiing^geeetaw vsd

der Aimengoootagobang aMig, am der Yerwahiiosong nnserer Jagend wiricaemer

entgegenireten zu können, als es bis jetzt geschiebt? Bef. Landesrat Gerhardt,

Beiiin. Zweite Verbandlnng: Erseheiut eine Äudorang dcf? Vorfahrens in Pürsoige-

erziehungssachen geboten V Kef. AmtJigenohtbirat Dr. i'aul Köhne, Beriin. Dritte

Verhandlung: Welche Forderungen sind an die Anstaltserziehung und welche an

die VamiliaDenielniqg so stellen? Bei Direktor PlaB. Zehleadoiil Vierte Ter*

h:itidlung: Wie ist mne wirksame Aufsicht über die AnsteHaenieilning SU eiiiaiMi?

Eef. Cii'h. Reirierungsrat LAndesmt Dr. Osius, Ka'^sel.

Szaoa, Teniesrar, Übor Ansteltscrziehuny. Jutarndfursorge 1906, 2. Heff.

K. Hemprich, Da** preußische Fiirsorgeerziehun^gef^etz, seine Vorzüge und die

Mängel in seiner AuälaUimg. — Blatter für die Fortbildung des Lekrer» und der

Lebreria. Haft 5 nnd IL Betia, Gefdea nnd HSdel, 1907.

Laads i)erg, Das Baolit der Zwangs- nad JNIraoigeenielnng. Beriia, BoftadiiM.

Frais 10 M.

Das Gesetz will fei-ner die Kinder schützen ge^'tMi Ausbeutung durch die über-

m&Üige Kinderarbeit >Die frühe Kiaderarbeit schädigt 6cbulbiidtmg und Krziehung,

KadeiaiMt bedeute* HllfloaigkBit and limKohkeit, Imdidikeit bedeotot oder kann

bedentea and bedeutet teteBoMioh hnnderttenseadmal Uatentfttsoi^MdfiififgWt in

Ailwitehsas, VobreolMn and Oettagais. Danua sehfitet lioh die n»iirf#'¥'t Oe-
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s-jllschaft und sichert sich der Staat, wenn sie sich pegen vorzeitige Kiiideiarl)eit

ireßden.? Das Gesetz, betreffend Kinderarbeit in gewurblioben Be-

trieben vom 30. März 1903 wiil hier helfend «ngraifan. Folgeades Buch sei in

loarad Agahd, 0«Mls betr. KiwImiMt 8. Aufb^ Jen«, OqbIm' Kaohar.

1904.

"Wer sich weiter üT)er die Gesetzgebung de>^ Beutsolion Reiches som BijlllltM

dPT gewerblich tätigen Jugend naterricbten will, dem .sei empfohlen:

Dirksen, Tabellariiiohe yinR^'»<*"«*»tl""g der gesetiliohen Bestimmungen cum
Soholae A. der gvwnUidi tll(gai Jagend, B. «ter gBwwUiohen AMtHimiflD.

Bammr, OMdsr Üneote^ 1900.

Oiaee Tabelle orientioi moht nur &ber den Inhalt der Oesede betr. Schutz

der frewerblichen Jn'_'OTid im Alter von 10— 14 Jahren^ sondern weist auch hin auf

alle ein^johlägigeu Verordaungen für liehrlinge und jugendliche Arbeiter bis zum

16., 18^ ja iu einigen fUlen bis zum 25. Lebensjahre. Der Inhalt gliedert sich in

folgende AMettoBgMi: 1. fldnili der Oemiidheii 2. Beeohlf^me^dMiAr (ArbeHe-

sohidit — Ülierarbeit) innerhalb 24 Stunden. 3. Beschäftigungszeit (Nachtarbeit^

4. Arbeitspaa«M?n. 5. ünunterhrocheno Rn?i'>7: 'it S !ntz der Siftlichlceit. 7. Schutz

der religiösen Uedurfni&se. 8. Bildung, ü. bi' tiemug der Privatrechte und des

wiitsohaftlichen Fortkommens. Gewöhnung an Zucht und Ordnung. Stärkung des

AMsheee 4ev Bteni ud AibeHgeber. fitteetBeiiflriobl;

ViiB «eitBr la tun iit Ittr die amen Kinder miMrae Volkeedimii Beeohirffmig

besserer WohnungSTerhältnisse, die tVa&ugb Ittr Biaglinge, Ziehkinder,
ist an*^ folgender Literatur zu ersehen:

-Äscher, Die ländlichen Arbeiter-WohnuDgen in Preußen. Sohrifttn der Zentral-

stelle für Arbeiter-Wohlfahrtsüinhchtungen No. 13. Berlin W. 8, Karl Heymann.

Albrecht, Oaa AiMsmluduni. Sbeeda. Fteis liifiO IL
Die Yerbeeserniif der ohnengen. Yorbenohte und Yeriundlangen der

Konferenzen vom 2& und 26^ April 1802. Sdhtiften der ZentndateDe No. 1.

Ebenda. Preis 8 M.

Fürsorge für Säuglinge. Schriften der ZeutialhUjlie No 17. Preis 6 M.

Die Ursachen der Auflösung der Familie. Jugendfürsorge 1901. Heft 4.

Amtllcbe Neohriohteii der Gheilolleiibaif»r Amenverwaltiiiig; Jegendfltrsoige

1006. Heft 11.

Klumker U. 8penn, Die Bedeutung der Berufsvormundschaft fllr den Schate der

unehelichen Kinder. Dresden, VerLig von Bölimert, liK).j. I'reis 1 M.

bpauu, Zur Begründung der Forderung einer üerufsvormundiicUaft iur uneiieliühe

Kader. JagendfOnoise ISOA. Heft 1.

Aafeioht fiber Ziehkinder. Besoldete AnlkiebfcBdiftteii? OeneralTomundsobaft7

Jugendftlrsorpe 190*3. ITeft 2.

Brngger, Die Bedeutung der Benif.svonnundschaft für üa zaitgemäfid Aufigestaltuog

des lündexsohatzee. Jugendfürsoige ItfUt). Heft

2tr Frage der OeaerelTornamdeohelt miid KollektiToraiii&deeheft.

JegendfBieoige 1006. ffcft 8.

Pallmann, Die gesetzliche Vormundschaft in Leipzig. JugendfOxsorge 1906. Heft 9.

Aus der Vorlage betr, Eioführaiig der Oeneralvormandeoheft Jngeod-

fürsorgü 1906.

Dr. Seiffert- Leipzig, Die staatswirtschaftliche Bedeutung einer hüben Säuglings-

tBvbttohhsit» Jegendtttiaerge 1906. Heft 11,
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Pütt er, Geh. Regierungsrat, Die Verii«iinUohiiQg und Vcnokkppang ran ttag^

Imgen. Ebenda. Heft la
Die KaBtemttftlt mr Bekämpfung der SIvglingiBtorbliehkeit. Ebenda.

Hell 8.

Aafsioht über Ziehkinder. EtioDda. Heft 2.

Für'jnrL'^f für Säujxlinpe. Heft 17 der SfhHftnn »i»'r ZäntnlMeUe für Arbeiter-

Wolüfaiirtsoiariclitungeu. ikrlin. Karl Heitnauo» Vcrhi^.

Dr. Johannes Petersen, Die öifenüiohe Fürsorge Xür die hilfsbedürftige Ju^eiwi.

Inhalt: L Die tOTmnndsohaftfiohe Ittauge. 1» Die eUnlkka Gewalt 2.

VormandsclKift und Pflegschaft. 3. Die Beistandsohaft. 4. Das VormuodsohaftiK

gericlit. 5. Die Berufsvonnuiulschaft (ftenerrdvormuudschaft"). 6. Der Genu-inde-

Wttiäenrat. II. Die ÜeicaiQpfaog der ääugiingssterbl ich keif TU. Die Fün>oi|;e für

die anehelichen Kinder. Ziehldnderweeen. 1. Die aiigememü Lage des Unehaüohan.

2. Dm ^ßM^aimmm (FkM.lMlitiBAanmii). IV. Dh waMWcMHcfc» flOfc-

bedfirftigkeit und die Orgatiieattop dar Oeneiodewakienpikge. L AOgeaieines fiber

die Jugendlichen in der Atraenpflege. 2. Die praktische Ausübung der Waisen-

pflege. Anstalts- und Famitcnpfiege. 3. Waisenanstalt^Mi und AnateUltebeo. 4,

Familienpflt^e. 5. Die Orgauioation der Gemeindowaibtitiplk'ge.

Derselbe, Die öffentliche Fiusoige für die sittlich gefährdete und die gewerblich

Wigd Jugend.

Inhalt: L Die Eiimiuiitil der JogeadUdieB nd die Iwii^rinlnii^
I. Die Eriminalitit Die Zwangserziehung (P(li«n;^)erdebang) JngemBioher. A. Des

"Wesen dor Zwanj^serzichnng. B. Die Zwanp»- (Fürsorge-) Enne>mTip'«ges<*tEe in den

einzelneu Bundessüiateu. C. Diu Zwaiigiier^iehung im Veriudtniä zu deu §§ 1666

und 1838 des Bürgerlichen Gesetzbuches und der Annenpf^ge. D. Statik der

FOnoigeenieliang in Prenien. B. Die Prarie der Zwangwirriehnng F. VUegfUSig

miiiderweitigsn Zwangserziehungszöglinge. G. Die Erfo! • der Zwao^gwirielHim.

II. Dio gewerbliche Aiisnützung der Kin I r und der Kinder^ntz im Gewerbe.

III. Die öffentliche Fiir**orgtj für die siluii«'ntlas.s('ne Jugend. 1. AJlgemoines. *2.

Die Hegelang des Dienst- und Arbeitüverhültuisses. '6. Die Unterbringung de«

Jngeadliolwn in Ldki^ ond DieMtatollen.

Bd. 101 Q. 162 der Sanmlnng wissenaolinftliefa-geneinTerBtindliolier

Darstellungen. AnB Nntnr nnd Ooietotireit JMpag, B. O. IMbanr, 1007.

Preis ;\ 1,25 M.

Ein vortrefflicher Fuhror durch die öffeiitli(-he Jugendfürsoigel Der Vt^rfa^ser

schreibt der Praxis und ist auch ein gründlicher Kenner der Liiemtui nai

dioMDi Oelriete.

Daaudfae gilt von fügendem Baabe:

Konrad Agahd, Jugendwohl u. JujTPndrecht EVaktischer Wegweiser durch

das Gesamtgebiet einer Kinder- und .lu^TDdfürsorge. Für Eltern, Pfleger, Vor-

münder, Waiseorttte, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Vereine, Gewerbeohafteo,

BecbtsaaskanfiaetaUen, Kinder- nnd Jugendeohnta^Veriilnde, WoUfiMeniidi-

tungen. Schule, Ksrohe n. Bäiftiden. Halle, Verlag t. Heimann Sohroedel, 1007.

Pn is ;^ M.

In Ii alt; 1. Teil" in* I tagende Bütnu^htnngen u. Forderungen. 2. Teil: Zur

Theorie und Praxis «irr Kinder- und S'linlontlassenenfnrs'^rjrf* im weiteren und

engeren Sinne. 3. Teil: Gesctzliuhe Hehtiinmungen ülb Gruudiage praktüMhea

Kind«r> and Jt^ndeobatiee. Hier liod melir als 1000 Fragen fikar Xiada> rat

Jagendliohenredit, aus sehn Oeeetaen hexMagesogen, nnd fOr jedermann luaMM
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lieh geschrieben, 1 ^antwortet 4. Teil: Nachweis von Rechtsauskunftsstellen und

WoliliahrtüeijDnchtun^uu la Deutachlaud. 5. Teil: Praküsober Führer durch, uiö

lÜmlnY ciBw Kiitdüf* und JigBsfilokiBlBiMnQfs«

EösIlMh ]8l gWoli der 1. AlaohinltdH BndhM: »Ks geht uioht ohn« dlohf«

fr Jtutet:

Erste Satzung: Du sollst nicht viel schwatzen, sondern handeln. Was ist

das? Uuseie Zeit bildet sich, viel ein wat ihre Füxsoige für ääugiiiige und vor*

aehnlpilicbtige Xinder, für die ninJgflicMigB nd aelinl—tlmeini Jqgeod. Über
ItaoiBB reden, iet iHMh akkt VUnoiBe treiben. Toitrilge, AnCraf^ Kjoagmie
sind gut Aber besser ist ee» wenn da einem KrOppd hilM, wenn da ein Kind
als Tfleger bewahrst wenn dn in das Hans der Armut tiittat, wenn du einem

Kn^oen eine bteUe verschaffät, wenn du Tränen truuknest

Zweite Satzung: Du sollst eine Sache zu Ende bringen und nicht mutlos

vnden. Wae kit das? Bi gibt MenBeheB, die Mk vanfcehen, wie »Dn mm Volke

benbete^D^ kannst. Namn nnd Hochmütige zugleich sind es, die dir raten, an
dich KU (ieaken. Sie frönen ihrer Bequemlichkeit und s liwatzi^n von »Undank-
barkeit des Volkes«. Sie keimen das Volk nicht, deua ihrem Blick blieb das

Elend der beäitjüuöen Mehrheit und die Notwendigkeit umfasseuUstor Soige für

bmwnoliaende OesoUeohter venchkaaeo. Hfiie niobt nnt aiel Fange anl Hast

du mit Behfivden ni tan, ao teme ivarten, aber taaae deine Saobe nicht in den
Akten ersÄuft werden. Lasse dir durch den Inatanzenjammer, der nun einmal ge-

ir.igen worden muü, deine Sache nicht v rifiden. Es schreien heute die Behörden

mehr nach »Menschen«, wie Pecsönlichkuit^^u nach Behörden schreien. £s sind

(nafca ZaibHL

Dritte Setanng: Dn aoUak ein KImpler aein ftr dae Beoht der IBndaav

denn sie sind Menschen nnd werden zu Gericht dtaeil ttber dir ui ! der Oeaell-

achaft. Was ist das? Du sollst deinen Mund auftnn gegen den M - loch Geld, wenn
er des Kindes Krsifte aussaugt^ du sulLst rL-dun vom Pluch« des Aikohola. Du soUst

IDtem ihr Kind rauben können, weuu sie es verderben lassen. Du sollst den Buch»
ilaben dee Geeetcee mit Oeiat erfüllen nnd die Akten der Behfirdeo mit Leben. Dn
sollst dir Mittel erkämpfen und fordern der Kinder Beohte^ daofll daa Kind ist daa
Größeste im Himmelreich. Arht<.' niclit auf GMScliwätz von ifrühor' und *Huniani-

tütsduspl« und »*s ist ja nur ein Kind». Das Kind wird Mann oder Frau sein in

iaum zwanzig Jaiiren. Ks könnte der Gesellschaft fluchen, wenn du nicht hilfst

Vierte Setanng: Dn aollat niobt beadbetden aein in deinen Foideraiigen für

Je^Biidiroblf denn mit Halbbeiton oder Viertelbeiten iat luer niobbi gatea. Waa iat

das? "Wir sollen nicht glauben, daB wir zuviel tun könnten auf diesem Gebiete.

Was hast denn du überhaupt getan? Daß wir jetzt viel tun müssen, kommt nur

daher, daß bislang zu wenig getan wurde. »Von der Gesellschaft« — sagHt du.

Nein, von dirl Wer hier noch heute mit Pfennigen rechnet, wird nach 30 Jahren

Uder — som Tenalar UnaneirerfiBii, es aeien Vereine, Knndorien, labiikbeiien,

Aktiengesellschaften, Bttigermeister, Räte oder Hiniatar.

Fünfte Satzung: Du sollst Opfer brin^^en auf dem Altar der ,Tu;:< nd des

Taterlandes. Wa-s i.st das? Denke nicht, daf. du erst übeiTuorgeu esäien wurdest,

Wenn du heute Uuuger iiu^t; Überwinde die Scheu vor dem »Armleutegeruch«',

opfere Zeit, denn daa Bjnd, welcher beate mifihandelt wird, aehreit niobt: BQf mir
in sedis Wochen! — Hast dnOeld, 80 gib es her! Atat da Geist, yereiDbwende ihn

hier. Tue. was dein Herz dir sagt, nnd l>edenke immer, wie dir zu mute ist, wenn

du Hilfe suchen mußt und man dich nicht hört oder erhört oder gar abweist, wie

änen Bettler.
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Nun noch die 10. Satzung: Du sollst nicht ein Streber sein md diesem Ge-

biete» nock durch die Arbeit fitthm haben wollen vor den Mensoben. ^V'as igt das?

Dt ifolw dsiuii Bind iBi ob du titn iMflidnt imdHi Montort wv^hl doiui

»«dtewto«: tb tdOw mm Bmgttibnr, ab Anfc wm Santttartt, als OeMlidur
xum EphoroA, als Kretsscbiüinspektor zum Hat, als Oescbäftsxnann zum Hofliel»-

rrinfeTi iiHw. Und die unter dir stehen, <?nl!'^t dn ni'-ht zu solcher Arbeit mit leisem

Drucke zwingen. Sit) möchten sonst Eeucbler werdtsu, und würde der Sache nur

gesohadet Hier sollen alle Standesuntrasohiede faUen, und müssen gerade hier die

y«rtrater aller Sünde und DehBtdaft ii8b«BeinftBd«rartiitan und a|itainMd»r.

ffiar gibt es keine andern Herren als: IMheik md Gewissen, und gibt es keine

andere Von^chiift als atws den gfltHiflhen OoedMapraobt Bdel s^i der Mensch, hilf»

reich ood gut (Sohlufi folgt)

Eingegangene SchrWl—

.

BoUettino, DeirAssocissione Bomsno per la oura medioo-pedagogioa dei

fuMinlH aiunmali e dafioiaitt pam. Sommaxio: I tmofiiUi anomisIL Pnl
dott. Santo de Sanotis. I linieiQDi terdivi. — Prof. Georges Rouma. AI Congresao

Tnfernazionale d'Tgiene scolastica. Prof. Qiulio Ferren. Tra libri e riviste. —
0. F. luformazioni e notizio. Komiiconto finanziario per l'anno 1907. Roma,

lipogi'üfia di Attilio Friggeri Via dtiUa Meroede 2b—29,

Krappel», Heil- «nd Ffiraorge-yereia fftr Berlin-Brasdenburg. & T.

£rsti>i Re( benadMllBberioht über die Berlin - Brandenburgiscbe Krüppel-, Hdl-

und P>ziehiingsanBtalt Am Fiban. Berlin & dO^ Urbanatsafle 22^^23* Jfwh
Sprecher-Amt 1. .N^. 737 für 1906—1907.

Pabst, Direivtor Dr., Leipzig. »Beobachtungen und Bemerkungen über die Koedu-

kitioD ia aoMiüniiiBdbaB Sflimlai.« SoedtnbdfiMkaasDealBoiie EkAols ZILJahig.

1. Heft

fierfort, Dr. Kerl, Dr. Kail Amerliog. £^ Beitrag zur Geschichte der 8ehwach-

KlDnigenfürsorgo in Böhmen. Zur Feier seines KO. ru haitRtages. Separatabdnick

aus >Eo8c, Viert i ljuhrsschrift für die Erkenntnis und Behandluug jogeodliob Ab-

normer. Heft 1. 1908.

Eöbne, Amlageridttsnit Dr., Beiiin, »bt eine Abiodenuv das pnnlboliea IVi»

sdr^eerziehungayaaetEaa eiÄ>idetlioh?€ Daotoobe Jnriaten-Zeitaog ZUL Jahipng

1908 No. 4.

Ferreri, Prof. Giulio, La Questione dei Cieohi al Conirrosso Int»!rna-

zionalo d'Igiene scolastica. Roma, Tipografia »liuma«, Deutsche Buchdruckciei, 1908.

Seohster Jahresbericht der Epileptischen Anstalt zu Nieder - Barnstedt

bai Oannatadi 1. April 1906 bb 31. Min 1907. Daimatadl^ C 8. Wintanolie Bnoh-

drodkeral, 1907.

TrQpers Kr/.iehiini.^h*Mm und EilidecBaiiatoriiim auf der Sophienböbe bei Jeoai.13L

Jena, Weihna<;liten r.»07.

Bchaefer, Prof. Dr. Karl L., Die psychologische Deutuug der m-hUiu Spiüch&ufie-

rotigea dea Kindes. Separatabdnick aus der >Mediz.-pädag. Monatsschrift für die

gaeami» Spnwhhailkitnde«. XV1L Jahig. Heft 11/12.

Farstenbeim, Dr. bmL W., Soziale Fürsorge für geistig abnonne KadM. Sapaiat*

abdruck aus »Fortschritt der Medizin«, 1908, No. 3.

Derselbe, Enuresis nnctniTia infaatnm. Sonierabdruck nu.H »Therapeutisoha

Monathette«. .laiuiai Uüki. (Forts, folgt)

ßnick Toa Bmnun Ba^m * S«ho« (Btfm * Iboa) ia LaaaMia.
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Encyklopädisches

Handbuch der Pädagogik.
llerausgogeben von

* Litt D. Dr. W. Rein,
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8to>eirter Iknd.

Prinzcnerzielnifi^ — Sehutberiehte.

Dh Work UBobamt broMiüert in «k 16 Hrihtendeo odergebnn>denmo«.8fibid6ii.

IVm« dtt m»mau 8M,dM gOmdmen VcOmdeB 28 M 60 Pf,

ttudne Seil« fNnni VsAm UmMD liolEt abfosebea franlen. Dar Kiiif
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1. Baud. i:^rakti»clte Pädagogik. 1. Uaua^Paiiagogik
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2. Band. Theoretische Pädagogik. L Teleologie (Lehre Tom Ziel der
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AUnmUnoKai vom Gebiete der Pädagogik und ihrar
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Friedrich Mmm»

325.819. Barheine, W., Viguelle Erinne-
nmpjbilder b«Mni linen. CiO Vi.

320. Weiler, Dr. pliil.. Die kindli- hen
i

32().
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1

'leutung bei Locke, Jen FiiiI aml
Ilerbart. 2 M. 327.

iiJl. Kühn, Hugo, Poesie im 1. S hul-

jahr. 80 Pf.

322. Siebert. Dr. ().. Rudolf Ku<ken n. 328.

das Floblem der Kultur. 20 Pf.

323. Flllgel. 0., Das PrbUenid. Materie. 329.

(ü. d. Pr.)

324. Uphues. Dr. Goswin, Der ge-

aomctbtiidhe Sokialea^ kein Atheist 330l

und kein Sophist. 1 M.

Folts, 0., Luthers Persönlichkeit

AO FL
Forst er. Fr.. Zur Reform der
IiöIhm oii ilädrliens« hule lu Treußen.

20 Pf.

Friemel, R., Trennunfr ier Ge-
sell!echter oder gemeinschaftliche

Reschidiii«? 25 PL
Hofmann. Job., Dia Strafen in

der Volksschule. 60 Pt
Schreiber, H., Pllr te VoRnen
in den unteren Klassen an der Hand
von Sätzen wider dasselbe. 30 Pf.
Frittseh, Dr. Theodor, IkMk
Tillich. (U. d. Pr.)
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A. Abhandlungen.

1. Notwendige Aufklärung der Mädchen in der Schule
über Kinderpflege und Kindererziehnng.

Ein Versuch, der mit den Mädchen aus der I. Klasse der höheren Bürgerschule

zu Meifsen gelang.

Von

Kurt Walther Dix in Meißen.

(Schluß.)

Wie es ein Zug der Zeit ist, für leibliche und geistige Schäden

der Kinder zunächst die Schule verantwortlich zu raachen, so ist es

auch für un.sere Zeit charakteristisch, der Schule immer neue Auf-

gaben auf den verschiedensten Gebieten zu stellen, ohne daran zu

denken, welches ihre erste, zunächstliegende ist, ohne weiter zu über-

legen, daß die Volksschule gar nicht so schnell ein Kind der Zeit

werden kann. Ihre Einrichtung, die auf eine jahrhundertlange Ent-

wicklung zurückzuführen ist, läßt sich nicht so .schnell ändern, wie

man meint; ihre Ziele und Aufgaben sind gesetzlich festgelegt, und

ihre Zeit ist beschränkt. Der ganze Betriebsapparat ist zu kompliziert,

als daß er sich so schnell in eine andere Richtung einstellen ließe.

Es werden also noch viele Jahre vergehen bis alle die be-

rechtigten Wünsche erfüllt werden. So werden auch noch viele

Mädchen zu Müttern heranwachsen, ohne nach der Konfirmation
einen Unterricht in Kindererziehung erhalten zu haben.

Trotzdem aber meine ich, daß man jetzt schon die Mädchen in

der Schule über Kinderpflege und geistige Erziehung der Kleinen

Z«itachrift tüx Eindorforschong. XIII. Jahtgang. 13
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aufklären kans. Einen VeraDch damit habe ioh In der L Elaase der

höheien Hididieiiachale za Heißen gemacht

Bb wild für die Beorteilnng der geleisteten Arbrnt gat eein, wenn

ioli am Anfang aaf die Schwierigkeiten eingehe, die damit Terbondea

sein können.

Die erste and grOfite liegt im Hans bei den Eltern. Eb ist

sehr traglicb, ob die Eltern einverstanden sind, daS ihre Kinder in

der Schule mit der Sinderpflege vertraut gemacht werden. Wenn
man bedenkt, daß nicht einmal erwachsene T6ohter, die vor der

Hochzeit stehen, Aufklärung erhalten, werden wir wohl sageben

mflssen, daß nnseien aufklärenden Ifaftnahmen erst recht Gegner

gegenttbetstehen. Es ist fast unglaublich, wie weit die Prüderie geht

Hat sich ja tatBächlich ein Yater dar&ber erregt, daß in der Henschen-

kunde das Wert »Bauch« gebraucht werde. Wahrscheinlich will er

von einer »Leibspeioheldrase und einem Leibfell« reden.

Diese Gruppe Eltern mflssen noch erzogen werden, daß sie die

Sohulsrbeit richtig beurteilen lernen, daß sie die Schule nioht dnrdi

ihre sich auch noch auf andere Weise unangenehm bemerkbar

msidienden, rttckstindigenr Ideen in ihrer Entwicklung hemmen.

Glflcklicherweise kenn ich aus meiner Erfuhmng mitteilen, daß

die Eltern scheinbar alle darüber erfreut und damit einverstanden

waren. Tatsächlich haben viele Mfltter und zwei Titer besonden

für diesen Unterricht gedankt.

Die zweite Schwierigkeit liegt in der Sache selbst Eb ist

natürlich, daß die Aussprache oft hart an der Grenze des sexaelleu

Gebietes hingeht oder, daß Dinge gestreift werden, worüber mit den

Mädchen noch nicht gesprochen wurde und die man wohl gar zu

verheimlichen suchte.

Z. ß. Als wir über die Nahrung des Säuglings sprachen, stand

ein Mädcheu auf, das einen kleinen Bruder bekommen hatte, und

sagte: »Unser Bubi trinkt bei der Mutter. Der Arzt hat gesagt, er

solle gestillt werden; das wäre das beste.«

Nach meinem Erachten kommt es hier auf die Stimmung an, die

in der Stunde herrscht Es müssen Weihestunden sein; die große

Verantwortung, di«^ oine Mutter mit der Erziehung ihres Kindes auf

sich nimmt, muß den Mädchen bewußt werden. Für den Lehrer gilt

abor, daß er Herr der Situation bleibe. Darum wich ich auch dem

Mädchen nicht aus — obwohl zweie die Sache ins Lächerliche ziehen

wollton. Ganz ruhic^ antwortete ich unp'fähr: -Nun darüber könnt

ihr euch freuen. Ihr werdet dadurch ein f^esundes Brüderclien bo-

Jkommen, dm euch viel ifreude macbeu wird. Diese Art der Kinder-
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ernälirun^: ist die natürliche und darum die beste.* Als später auf

(lern vom (»esuüdheitsttoit ausgegebenen Blättern über Tuberkulose

wieder vom »Stillen« gelesen wurde, war aus dem Verhalten der

Kinder zu erkennen, daß ihnen dies vollkommen natüriicxh ersohien

und sie dem Ausdruck unbefangen gegenüberstanden.

Schließlich erwähne ich noch die dritte Schwierigkeit, die in

den Kindern selbst liegt. Unter den Mädchen können immer
noch welche sein, die geistig noch nicht reif genug sind, den Aus-

fülirungen den nötigen Emst und das rechte V^erständnis entgegen-

zabnogeo. Diese können don glatten Verlauf einer Stunde stören.

Weil hysterisch© Kitidur^) fehlten, die durch ihre krankluifto

Phantasie den Lehrer leicht in übles Gerede bringen können, war es

mir leicht, die letzte SchwieriL'keit 741 über\vind''n

Das Ehrgefühl und Selbst b ewul]tsei ü lier Mädchen wurden

geweckt und gehoben. Dann suchte ich sie tür die Krzieliung der

kleinen Kinder zu interessieren, indem ich mich an ihr Mitloid

wandte. Sie mußten einsehen, unter welchen traurigen Verhältnisr,cn

die Kleinen — und zwar nicht nur die aus armen, niedern< Kieibon

— aufwachsen. Sie erkannten, wie oft sich die Mutter durch ihre

Unkenntnis an ihrem Liebling versündigt In eindringlichen Worten
schilderte ich die Reue der Mutter, die sich schuldig fühlen muß,

ihren eigenen Liebling zum Krüppel gemacht zu haben — wohl gar

zu seinem Tode die Ursache gewesen zu sein.

An zahlreichen Bei.spielen wurde ihnen klar, daß zum rechten

Kindererziehen ein Wissen gehöre, duü man durin auch unterrichtet

werden müsse.

An der gespannten Aufmerksamkeit erkannte ich, daß auf diese

Weise zwischen uns das rechte geistige liand geknüpft war. Es

wurde mir auch bestätigt dadurcli, daJJ die Mädchen selbst baten, sie

über Kinderpflege und ihre Erziehung aufzuklären; nachdem ich iu

kurzen Zügen besonders darauf hingewiesen hatte, wie es gerade für

sie von größter Wichtigkeit sei, darüber Aufklärung zu erhalten, da

ihnen im spätem Leben doch mehr oder weniger die Pflicht erstünde,

Kinder za erziehen.^)

Von der geleisteten Arbeit gebe ich nun eine Skizze. Es ist

^) hx Bttokaictlit «nf die oft knokhafte Fbaatatie nuaiMdier Kinder in der

Pobertät empfeiile idi, die Kinder erst ein Jahr aehaif m beobaditeD und dann im
zweiten Jahr, wo mau v,-v\Ü, wie weit mau mit dor K1assf> geben kilUL und welche

Kinder die »gefÄhrlichen« sind, mu den AufLlaiun;ren zu bcfnnnen.

*) Von hier ans könnte mau vielleicht auch ani £;clilai>se d^ Jahres zu weiteren

eeneilea AnlUiraiigen gekan.

13*
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die vorletzte Stunde^) des Jahren. In Form zwangloser Ünt*r)i.iltiiii^

wiu'don nocii eiuiual die wichtigätea Ergebuiääe von den Kiuderii

ausgesprochen.

i)io liier als Überschriften stehenden Wörter oder Sätze sind die

Reizworte, die ich den Mädchen zurief, wodurdi dann die angeführten

Vorstellungsketten ausgelöst wurden.')

L Brailiniii^

Naoli Ansioht der Jjzte soll der Mund Neugeboraner gtr niobt

oder nur trflh einmal ausgewaschen wordeo. Dadurch würden nur

Bazillen in den Mund gebraofat Beim Auswaschen ist die grOfite

Sauberkeit zu beachten, am besten bestimmt man ein beeondei«

Näpfchen mit immer neuem LBppohen dasu. Niemals terwende man
das Badewasserl

Anders wird es, wenn das K:nd l Jahr ijnwoson ist und Zähne

hat Nun werden wir den Mund reinigen. J>ie Kinder sollen bald

daran gewöhnt werden, sich mit Salzwasser den Mund zu spülen.

Von irgendeinem Mandwassec sehen wir ab, da sie leicht Wasser

Terschlucken.

Sehr bald gewöhne man das Kind an die Zahnbürste. Man
reinige die Zähnchen von Zeit zu Zeit rait einem Läppchen, worauf
1^—2 Tropfen Alkohol^) sind. Notwendig ist es atich, die Kleinen bald

ans Gurgeln zu gewöhnen. Bei den die Kinder leicht befallenden

Halskrankheiten erweist es sich dann als sehr zweckmäßig.

Die Ansicht, daß man die Milchzähne nicht so zu pflegen brauche,

weil sie ausfielen^ ist falsch. Auch sie lasse man plombieren. Da-

durch und durch die regelmäßige Pflege werden sie langei- erhalten

und die zweiten, bleibenden Ziihne werden kriiftig;or, können sieh voll-

kommen entwickeln. Ks kann sich auch uls nötig erweisen, den

ersten Zahn ziehen 2U lassen, damit der zweite die richtige «StaUung

einneb iiK'n kann.

Für die Pflege der zweiten gilt neben allen anderen bükanataa

Forderungen: Gehe jiihrlieh zur üntersuchang zum Zahnarzt!

Wenn zur Zeit des Zahnens Erkrankungen der Kleinen auftreten,

so denke man nicht leicht darüber and führe sie nicht nur au£i

') Herr Dr. Aurt, WOntraig, wohnt» dar Btonde th Gast vcaA aaoh «r

war von der Freude and dem Verstau rlnis; überzeugt, das die Madeben der Sache
«algegonHrarhtfTi. Den ganzen Versuch h'wlt er mich für sehr wohlijolnngen.

*) Ich bt!ganu mit der EmähruBg, ging zur Bewegung, schiieliiich wurden
nooh Äe l^uiptaätze über geistige Erziehung angeführt

") Din Anwnadaiig 'tob Alkohol kaaa H^ftnMifllw Toigßik habco. fr.
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Zahnen zurück. Es ist nicht f1ll«L!:o^^^lllüs.sL'a, daß dadurch krankhafte

Erechemungeu ausp^elöst weiUea, i l t r meist liegen doch andere, dem
Laien verborgerie Ursachen Aor, und darum ist unbedingt bei ein-

tretenden Erkrank un^^oQ der Arzt zu fnigen.

Währcud des Zahnens führen die Kinder gern alles zum Munde,
<la ihnen die Berülirung des Zahnfleisches, das lieibeu an*reüühm isL

Gewöhn licli brcclieu die beiden unteren mittleren Milchzähne zuerst

durch, tiann die oberen inneren, hierauf die zwei oberen äußeren.

Die dritte Gruppe bilden zwischen dem 12. und 15. Monat die 4 Back-

zäline und die zwei äußeren unteren Sclmeidezühue. Der Zahn-

durchbruch beginnt gewöhnUch im 8. Monat; doch kann er auch

schon im 4. oder 6. Monat eintreten.

Die Zunge ist beim Säugling lang und flach; damit kann er be-

quem saugen. Das Zäpfchen am Gaumen ist noch sehr klein.

Der Hilgen der Nengeboienen ist rm dem der ErwachseDen

weeentiicSi yetBchieden. Er ist rOhienfOnidg, liegt mehr eenkreolit}

paitUel zom Rückgrat Sein Sohlandschließmuakel ist noch wenig

entwidceit Darum ist es erklirJIch, daß Sinder so leicht brechflo,

wobei sich der Magen mit einer Leichtigkeit entleert, wie wenn ein

8aok anegesohüttet wttrde, ohne die krampfhaften Anstrengungen,

worunter es beim Erwachsenen Tor sich geht £r liegt anoh höher.

Barans folgt, daß wir den 8&u{^ng nach dem Trinken liegen

hosen. Gsns sa verwerfen ist die Ansicht alter WIrtorinneo, Kinder

nach dem Trinken anisuiiohten nnd aof den Bücken sn klopfeui da-

mit »es ihm anfatofie«. Anf diese Weise enieht man das Kind «un
Brschen.

4. VwJbroDg.

Die Nahrung des Säuglings, die am besten zum Gedeihen bei-

tragt, ist die Muttermilch;') sie sollte dem Kinde nicht vorenthalten

werden.

Tatsache ist, daß Kuhmilch fürs neugeborene Kind stark ver-

dünnt werden muß. Über Mischung und allmählichen Übergang zur

reinen Knhmiloh befrage man den AisL

Attfiitahnien »ibU makt uuuatuilicli.

*) Wie Weht nir die BehMidlniig dieeee Fuiktes ceoBaoht wunde, habe ich

oben geiefgt
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Bas riobenfte Zeichen, dafi das Kind bei der gereiohten Kahnnig

in leobier Weise gedeiht, ist die Gewichtsennahme, die man wöchent-

lich profan soll Auch empfiehlt es sich, mittels der Wugß die Menge

der getnmkeiien MÜcfa lestsosteUen, was natOiIich beim Flaschenkind

wegftttt

8. Allgemolxi« Sageln ftber die Bn^Oiniiig der Klndsr.

Nicht zu viel Süßes! Das Verlangen der Kinder nach Zucker ist

ganz natürlich. Es braucht zum Aufbau seines Körpers Kohlenhydrate.

Aber verkehrt ist es, dem Kindo »Zackerschnuller« zu geben. Dieser

uiivermischt genossene Zucker säuert nur. was zu i^anz wesentlichen

Störungen in der Verdauung führen kann. Außerdum aber begünstigt

er — auf diese Weise genossen — die Bildung von Schwämmchen.

Einen Oummischnuller zu geben, ist niclit zu empfehlen.

Zur Bereitung der Euhiuilch nehme man den Soxleth. In

nenerer Zeit wird ein zu langes Kochen der Milch verworfeiL Sobald

die Milch aa&ocbt, entferne man die Wärmequelle.

Mit dem Dorohbrach der Zähne ist es natfirlich, dem IQnd

nebenbei ein Bisknit sn reichen. Das Kauen an einer Brotnnde wild

auch empfohlen, weil dadurch die Absondenmg des Speichels und

damit die Yerdauung gefördert werden.

Gröfite Saubeikeit mid Pfinktliohkeit beim Terabreiohen der

Kahmng sind die ersten ForderangeD.

Htes and Lnng«.

Das Kind hat noch höchst uniegelmfißigen Puls. Die Hersspitae

liegt höher als beim Erwachsenen, da das Hers rerhältnismfißig breite

ist Auch die Lungen sind andern als bei dem Erwachsenen. Ihre

Lage ändert sich, ebenso der ümrifi und die Gestalt Das Kind bat

viel mehr Pulsschl^e als die Erwachsenen.

Kinder atmen schneller and uniegelmäfiig. Erst nach und nach

wird die Atmung gleichmäßig. Die Schnelligkeit des Atmens ist

auch sweckmftßig; denn die lebhaften und nnsihlig \ ielen, schneUen

Bewegungen würden einen zu großen Krifteverbrauch bewirken, der

den Kindern gefilhrlicb werden könnte, wenn nicht auf diese Weise

die notwendigen Ersatzstoffe hei beigt schafft wtlrden.

Wegen ihrer Zarüieit neigen die Lungen auch leicht zu einer

Entzündung. Frische Luft ist unbedingt zu schaffen; doch soll man

besonders im Frühjahr yorsichtig sein, daß man dio Kinder nicht zu

seitig au die Luft bringe, weil sich leicht ein Katarrh einsteilt Die

Atmupgsorgane (Nase, Rachen) bedürfen einer besonderen Fflege o^d

Schonung.
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II. Bewegung.

L Säugling.

Das Knochengerüst ist zart Das Bückgrat ist noch nicht ge-

festigt Es braucht eine Stütze. Das Lager des neugeborenen Kindes

sei darum möglichst flach und fest Lege das Kind auf Roßhaare

oder Seegras! Damit ist noch der Vorteil verbunden, daß es kühl

liegt Das Kind soll in seiner Buhestätte liegen bleiben; nur zu den

Mahlzeiten wird es herausgenommen. Auf »BüRchcnc und Herum-
tragen verachten wir. Erst wenn es sich selbständig aus der Rücken-

lag© hebt, lassen wir es sitzen. Es ist stets besser, mit dem Stüt/-

fntzon nicht zu zeitig zu beginnen. Das » Freisitzen das verscliieden

Tom &— 9. Monat beginnt, ist dann das Zeichen, daß aus dem Kind ein

t. Trag- und flUskind geworden let

Dio Kopfhaltung ist erst in der 15. Woche gesichert iMun trage

das Kind abwechselnd auf dem rechten und linken Arm. Die beste

Haltung ist die, daß der Bücken an den Leib des Tragenden zu

liegen kommt

B, KxMbf^ Bfcebr und brnfUnd.

Daa Kriecbeik soll man dem Emde erkabeD; es hilft gans be»

dentend dea VofstelliiiigskTeis des Kindes erweitem, da das Kind

auf Bntdeckmigsreiaen aiiQgehi

Bs Ist andi die natOiliche Yorstafe des Stehens und I«aleBa

Man hüte sich, die Kinder za seitig stehen und laufen ni lassen,

weil sehr oft der Knochenbau noch nicht so gefestigt ist» daß es ohne

Schaden ftlis Kind abgeht Auch hier gilt die BsgeL: Warte bis das

Kind allein, ans eigenem Antriebe aufsteht Ist es so knftig, so

lieht es sich allein in die Hdhe und steht» dabei allerlei Experimente

maohend»

Das Laufen lernende Kind lialte man unter den Azmen. Niemals

aber hebe oder siehe man es an einem Anne, da die Gelenkbinder

noch nicht festgesogen sind und dabei das Gelenk leicht ausgekugelt

wenden, kann*

Da beim kleinen Kmde die Nacken- und Lendenbiegung des

Btldkgrato fehlen, ist es fflr den kleinen Anfinger schwer, im Laufen

das Oleichgewicht za halten. Daraus erklirt sich das wiederholte

Hinsetsen der Kleinen.

KB. Ich liefi mir nun noch eine Einteilung der Bewegungen

beim Kinde geben. Die Mädchen iiatte ich darOber nach FasYis und

Axmn unterrichtet Das Buch von Aunr ftber »Die Seele des
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Kind 68« besitzen viele selbst Hier kann ich es mir eapsran, difi

Ton den Kindern gewonnenen Ei^gebnisse anzuführen, da ich in di«Ber

Stunde auoh darauf Tendchteta. Ebenso mofite icb die Wiedeibolong

der wertvollen Ergebnisse ans dem ausfflbxÜGhen Unterricht über die

EntwieUnng des Sehens, Hörens, GMfens nnd Sprechens nnterlasm^

Zum Schlosse forderte ich eine Ansspraofae über

III. die geiatHie Bnicliaiig der SIngHnge and Uetnca Ktodcr.

Obenan steht die Forderang: Tue beim Sin^g niolite mr Ai»

bildang der geistigen Kriftel lafi dem Kinde seine Robe!

E^ hat so nnendlich viel an lernen ; jeder BUok bringt etwas Ken«,

Jedes Geränsch, jede Bewegung — andi das Sangen — TerbraodieB

Kr&fte, wirken ermtldend. Damm sollen wir nicht versnohen, das «Mb

im Korbe oder Wagen Hegende Kind za beschiftigen. Es ist sidi selbst

genug. Schreit ein S&ngling trotzdem, daß er getrunken und sonst

keine Beschwerden hat» so ist das fast immer ein Zeichen der B^

müdung; dann Tersuche man, das Kind zum Schlafen zu hricireii.

Yeifelüt ist es auch, dem Kind an den Korb oben einen Ball oder

eine glänzende Kugel zu binden. Dorcli die angespannte Aufmeik'

samkeit wird das Baby geistig ermüdet. AU Spielzeug*)*) gebe aua

niemals zu viel, was nur zerstreut Der Säugling hat genog an stilKS

Fingereben usw. Sich selbst erst kennen au lernen, ist seine enli

Lebensaufgabe und Arbeit. Das »Herumspaßen« und »Einxedeac aib

Kind unterlasse man auch; alles ermüdet an sehr. Man soige auch

für regelmüßigen, ungestörten Schlaf, der zur Emeuenmg der Kiüto

dient

IV« BctoM and Straft.

Die Bndehnng eines Kindes kann schon im 6. Monat beglDB«.

Bs lebt nur seinen lYieben. Wir müssen sie regeln. Es wize dam

Kinde nicht gedient, überließen wir ee nur diesen Trieben. Smrtff

Blick wird sehr wohl in diesem frühen Alter Tentsaden.

Im spitoren Altsr ist ein wichtiges Eraiehnngsmittei der Befehl

Er sei sber immer der LelatungsfiUiigkeit dee Kindea angepaßt; ff

muß ausführbar sein. Haben wir ihn nun einmal gegeben, so soUsi

wir auf strenge DurchftUirung halten.

*) hh habe die Miulchvii teilticiiincn lassen an den t%lirheu Bt'oba- htxiitg«»

an meinem Jungen und zi'i!:t<' ihntn auf dirse Weise, wie sie später eiomal ois

brauchbares psychologisches X»gebucb zu fulu'eu Mtteu.

*i Wir haben hiw aas Ambit »Die Seele des Kindes« gelesen Seite 00 IL

*) Über Kinderspielseog haben wir eingehend gssproohen. Biet^ M. ExderleiN'

IW ftpwl«m^ in »MMV Badatifaittj f ,

^i^ Jlin*mMtU/fn^^ BeitElgt t.Kdl fl»^
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Wird er nicht anfigeftthrt oder ist ixgendeiiie andeie Ungezogen-

hfitt TorlumdeD, eo haben wir dam die Drohnng. Hier gilt vor

allen Dingen: Wort halten und sie auch ausfahren, daß sie nicht

sor »fiederei« werdei

Schlieilidi, wenn auch das nichts nützt, bleibt die Strafe.

Unter Strafe Terstehen wir nicht allein die kdrpeftiche Zfichtigong.

Sie sei »natnrgemAEc — die natOrUche Folge desTeigehens.^) Sie

ist der letrte Naebdnick, den Gehoiaam zn erzwingen.

Yen der körperiiehen Zttohtigang glauben wir: lieber einen aa

wnig, als zu viel "Eß Ififit eich nicht umgehen, kleine Kinder

durch einen »Blappe« zu strafen. Je ilter das ^nd wird, um eo

sehr möchte sie TeiBchwiaden. Sie dient ja dodi nur mr »Ab-

schreckung«. Der Erfolg ist zweifelhaft Wo aber das rechte Band

der Liebe um Kinder and Sltem geschlossen ist, gibt es z. B. durch

Aufheben dieeee Yerhältni^^ n. a. m. wicksamere Erziehungsmittel

als die »FrUgel«. Man hüte sich Tor dem gedankenlosen Schlagen^

wenn es auch so leicht ausführbar und fast immer Ton einem »sogen*

hUckUchen Erfolge be^'leitet ist. —
So Teriief die Wiederholungsstunde, die Unterhaltung. Was ich

hier gegeben habe^ ist nur eine Skizze — unroUkommen. Aber
die Begeistermig, womit die M&dchen an der Aussprache im Unter-

richt des ganzen Jahres teikiahmen, ihre Fragen und Bitten haben

mich überzeugt, daß der Versuch gelungen war. Bei einem sweiten

wfirde ich der geistigen Erziehung die längere Zeit widmen.

Wenn nun diese meine Ausfttbrangen dazu beitrügen, den einen

oder den andern ansaregen, auch einen Yersuch zu machen und die,

die in dieser Weise schon arbeiteten^ veranlaßte, nur iiitteUungen m
geben, wire der Zweck meiner Arbeit erreicht.

UIcMtiir*
1. AjiBn, Die Seele des Kindes. Stuttgart, KoanK».

2. BoEDSKT, Das Kind. Stntt«;art, Enke.

3. Oppbxheoi, Die Entwicklung des Xindes. Leipzig, Wonderlioh.

4. SmoRSKY, Die Seele des Kindes. Leipzig, Buth.

ft. 8üu.T, Untenachuigmi flb«r die Kindheit Dr. StimpfL Lelpadf^ Wnndeilidi.

6. Spencer, Die Erziehung. Leipdg» Haake.

3. pEUKz, Aufiiugo des kindlichen Seelenlebens. Üben. Uler. LapgeMalmi

Jlerniaiin Heyer k Sohne (Ileycr \- Mauo).

& FaEVKK, Die Seele deb Kiude^. LeipJiig, Oriebens.

9. Denelbe, Die geistige Entwiddnng in der etsten Kindheit Stntlgirt, Union

denteohe VerlagsgoselLschaft.

10. ZeüMihiilt JUndwfoiwiLang (Di« JündeifeUer), XIL JabigHif.

*) Die Wfrlfth^ QBtenichtete ich im Sbne Spencebs q. a. PMagogen. Sie

Wfahftaw Bfllliat liald Mwiftnd<> Beisni^ kos ihren ll|}rM>^'Bf¥wfcw>iffWi
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S. Du Henfleber
in seiner Elnwiifatag auf die kSipcrlidie und geMice Entwiddniig des Kinde».

Von

Otto Schölts in Hannom.

Zu den Kitiikheiteii, die von den davoii Betraffanen ra dm
schwersten gereohiiet wcarden, gehOrt das Heufieber. Sind anders

Krankheiten ein vorübergehendes Leid, das man nach der Hdlong
wieder vergißt, so ist das Heufieber dadurch, daß ee lebensltogiich

nnbeilbar ist, daß es in jedem Sommer, solange Qraa, Korn und ver-

schiedene andere Polltnbliihor (z. B. linden) blühen, wh nene wieder

erscheint, als eine wirkliche LebensstOning zu bezeichnen.

Für Neneikrankte und Unkundige mag hier eine knrz- An2;abe

über Entstehung und Wesen des Heufiebers Platz finden. Das Hen-

fieber besteht hauptsächlich in Schnupfen, Augenentzündung, Asthma.

Es kommt zur Erscheinung, wenn die unsichtbar in der Loft

schwebenden Blütenpollen (der Blütendoft) von Gras und Korn, und

einigen anderen P<ülenb1ühem dem Kranken beim Atmen in die

Nase, den Mund, und die tieferen Atmun^wege, Schlund, Hals,

Bronchien gelangen. Wer eiomal an wirklichem Heufieber gelitten

hat der bekommt es sein ganzes Leben hindurch in jedem Jahr zur

Blütezeit wieder; eine durch Arzeneien, Operationen usw. bewirkte

wirkliche, endgültige Heilung ist noch nir<:!^nd beobachtet

Daß die genannten Blüten die eigentlichen Heufiebererreger

sind, ist durch Versuche festgestellt; außerhalb der Blütezeit, z. B.

mitten im Winter streute man in die Zimmer von Heukranken, mit,

oder auch ohno Vorwi.ssen der letzteren, aufbewahrte Bltitenpnllen

aus: bianen weDifz:on Minuten traten dann bei den Heukranken die

tiblielien Erschoinunj^en, Niesen, Augenrüte. Asthinaanfälie usw. auf.

Wenn hierdurch gleichzeiti!::: fostfjestellt wurde, daß das Houfiebcr

nicht nur zu f^f^wissen Ka'r'ndprzoit»^'! da ist. sondern das ^^anze Jahr

hindurch (also durclis pinzo Ls m n ununterbroclien) im Körper des

Heukranken sclilummert, und nur .durch this Einatmen der Blüten-

pollen zu seinen quälenden ErscheinunjL^sformen er\v»'ckt wird, so ist

doch über die ei^'^entüchen Grundursachen zur erstmaligen Erkrankung

der einzelnen Ileuk ranken nichts bekannt Man hat nur beobachtet

daß Rrkältuntren , öchwächezustände nach überstandenen anderen

Krankheiten, eine größere Empfänglichkeit für Ilenerkrankunij mit

sich bringen. Manche Kranke gaben auch an, daß das Leiden ohne

jeden erkennbarou GruuU gauz plötzlich beim Aufenthalt auf größeren

blühenden (irasflächen auftrat .... um dann bei ihnen als iebens-

längUoh unheilbare Krankheit zu bleiben.
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Das Hüufieber tritt bei den verschiedenen Kranken in verschiedener

Weise auf; bei einigen tritt die AngencntzüiKhinc: mehr in den Voidei-

grund, bei anderen Schnupfen bis zn 100 und niclu nialigem Niesen, bei

wieder andern Asthma. I^fanche leid» n nur wenig; die bei weitem größte

Mohrzahl der Heukranken bezeichnet sich jrdoch als schwerleidend; von

einer sehr trroßen Anzahl las und hürte ich die Äußerung: »so schwer

wie icli kann es niemand weiter haben. c Viele werden so öchwer

davon befallen, dal] sie in der alljährlichen Krankheitszeit (in Nord-

deutschland Anfang Juni bis Mitte Juli) biü zur gänzlichen Unfähig-

keit zu irgend welcher körperlichen oder geistigen Tätigkeit herunter-

kommen. Die bei dem Heufieberbund einlaufenden Mitteilungen

sprechen sich häufig genug sehr niedergedrückt aus; »Ich war ganz

verzweifelt,« . . . »Mit Grauen und Entsetzen sehe ich dorn Juni

wieder entgegen, sind selbst bei Männern m u^eu bebten Jahren keine

seltenen Ausdrücke.

Das Heufieber dauert bei denen, die geeignete medizinische

Mittel anwenden von Anfang Juni bis Mitte Juli für Norddeutschlaiid;

in Süddeutschland, Österreich der früheren Blütezeit entsprechend

liegen diese 6 Wochen um 8—14 Tage früher im Jahr. Wer keine

geeigneten Mittel anwandte, hat länger zu leiden; der geschwächte

Körper 18t empßnglioher and empfindlicher, so dafi er selbst von kleinsten

tfengen der nnsiebibar in der Luft schwebenden Blütenpollen zn

leiden hat, and bis weit in den Aagast hinein, zuweilen bis nun
September dem Heafieber unterworfen ist

Tide Heilmittel sind Tefsooht worden. So «iemlich lUe Mitte],

die in der medidnisohen Wissenschaft bekannt sind, oder fürs Hea-

fieber als spezifische Mittel erdacht Warden. Es leigte sich bei jedem

neuen Mittel, daß immer nar eine stundenweise Linderung für jeden

einsetnen Aufaii za eizieleiL wnr. Als TerhiliaiBmftßig am gfinstigsten

erwies sich die Serambehandlnng, sowie die mit den rerscMedenen

Fkiparaten aas der Nebenniere. Manches filhrte aber selbst zu

Schldigungen, & 6. die schmerzstillenden Mittel, Morphium, Eolndn,

die bei einigen Benutzem sehr dble IV>Igen hatten. Die An&Shlung

der bnmohbaien, und der nicht zu empfehlenden Mittel, flbeisteigt

den Raum dieser Blätter; sie fflllt ein ganzes Buch, wie solches z. B.

vom Heufieberbnnd alljiihiüch herausgegeben wird; man wende sieh

n den Bnnd,>) der seine aufklirenden Schriften beateitwilligst an alle

Anfragenden, Heukranke, wie Anrte, aussendet

Heafieber-Band von Helgoland, eingetragener VotsId; Vorsitzender Ono
Bomzutt, HaBDOTer, IGttelstraSe 8.
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Man kann aber dem Heofieber gan« aus dem Wege gebeo, ihm

<Ulig ausweichen; das eixeioht man, wenn man wihiend der haiiDi^

lieben Gras- nnd Komblüteaelt an einen Ort gebt, der an dSeeer Zeit

blfltefrei ist Abgesehen von Seereisen, hat sieb hierfttr die 1mA
Helgoland als einer der gOnstigsten PUUie erwiesen, wo iofa 8eioe^

idt den Heufieberband begrOndete, und wo sich nnn eeit Jahren

eine aUjihriioh steigende Kolonie Heokranker immer wieder sosammsa-

findet, um so gut wie frei von Leiden das finde der heimatlioiwa

Blate* nnd damit Kiankheits-Zeit dort abanwarten.

Wie wirkt non das Heufieber auf das Kind ein? Wir mflsaea

berücksichtigen, daft die dem Gehirn sunSohst liegenden Nerroi-

gruppen des Kopfes, der nerr. trigeminus, der nerr. sympathioosi die

Augen- und die Stirnhöhlen-Nerven die in erster Linie vom Heufisber

angegriffene Teile sind; wir müssen berflcksiehtigett, daA dem Sehfilsiv

wie mir^ mebrlacb mitgeteilt wurde, von dem des Heufiebers aa-

kundigen Lehrer, der in den oft selteamen KnnkheitBerBchenumgea

eine durch Trfigbeit veranlaSte KrankhettSpSimttlation vennotete, Ver-

weise, harte Behandlung, Strafen zuerteilt wurden; wir müssen be-

rücksichtigen, daß daa Kind aieht, wie seine Krankheit ihm seuie

LemtStigkeit erschwert; dafi es weiß, diese Qualen werden sich in

jedem Jahr in steigendem Mafia wiederholen; wir müssen berttok-

sichtigen, daß das Kind weder die körperliche noch die seelische

WidetstandafiÜugkeit besitst wie der firwachsena Da müssen wir

uns klar werden, daß das Kind stärker unter dem Heofieber an leiden

hat, als der Erwachsene; daß das Kind schon in seinen Lern- und

Entwicklungsjahren verküniniert und vergrimt; die körperliche wie

die geistige Ausbildung und Entwicklung, die Jugendfröblichkeit wifd

gestört und niedei^'cbalten; das Kind tritt, durcb sein unbesieg-

bares Geschick niedergedrückt, aus der, anderen vfroiilichent Jugead-

aeit matt und erschlafft, nugenf^nd vorbereitet in den Kampf ums

Dasein hinein.

Allordings kann ich keine statistischen Nachweise bringen, wie-

viel Menschen durch daa im Kindesalter bei ihnen eingetretene Heo-

fieber in dieser Weise geschädigt wurden; und ebensowenig, wie

weit diese Scbfidigung bei den einzelnen Persönlichkeiten ging; teils

weil daau eine mehrere Jalirzehnt© lange Begistrierung erforderlich

wäre, aus Zeiten her, wo das Heuüeber noch gar nicht als aoichea

erkannt wonien ist; teils weil es wohl recht schwer zu sagen sein

düifte, diese oder jene Persönlichkeit wäre ohne Heufieber so und

so viel besser entwickelt, klüger, kräftiger, fröhlicher geworden.

Aber auch ohne solche Statistik müssen wir begreifen, daß
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Kindfim eine schwere Sohidignng doroh das Heufieber beigebraoht

werden kann. Wir müssen deshalb mit allem Naohdrack sagen:

(fdht den beukranken Kindern die besten, wirksamsten Mittel gegen

ihr Leiden; lafil aie Mittel anwenden« die sie soweit als möglich,

ieUeicht g&nz Ton dem Leiden and Störungen des Heofiebers freihält;

Mittel, die ihnen gestatten, sich ungehindert ihrer Lernt&tigkeit, ihrer

körperlichen und geistigen Ausbildung und Entwickinng hinzugeben.

Hier hat jetzt der Heufieborbund mit seiner Tätigkeit eingesetzt;

er will an dem Platz, der als einer der günstigsten erkannt wurde,

in Helgoland, für die Heafieberzeit einen besonderen Unterricht für

beokranke Kinder ins Leben rufen; es sollon Lehrer und Lehrerinnen

angestellt werden, die ittr diese Zeit (Anfang Jnni bis Mitte Juli)

'nach Helgoland gehen, um unter der Oberleitung eines bereits für

die Sache gewonnenen höheren Schulmannes Unterricht, und soweit

nötig, Beaufsichtigung der dorthin kommenden henkranken Kinder

zu übernehmen.

Fragen wir nun, wieviel Heukranke gibt es denn überhaupt,

und wieviel heukranbe Kinder sind darunter, so geben uns die Listen

des Heufieber-Bundes folgende Zahlen nn: für die in Frage kommen-

den Under (ohne die nichtdeutschredenden) sind 3750 ITenkranke

insgesamt oingetraf^en; ein vollständiges Bild kann dioso Zalil iiulesson

nicht g'cben; fast joder Tag bringt neue Anmchlmi'^en ; ersclieinen

Ye reffentiichungen des Bundes in den Tn^cszeitun^^on, so laufen regel-

mäßig sofort <:jöRere Men*ion von Anniehiun^en ein: man wird dio

Gesamtzahl der Heukrankon in Dcntsohiand auf 10 000 uder mehr

srhätvcen müssen. Im Jahre 1004 voranstalteto Her lleufieber-Bund

eine Umfrage über das Lebensalter, in dem das lleufieber bei den

Angefraii^tcn zum ersten Male aufgetreten ist Von den 520 Beant-

wortem wird angegeben:

0 Brsterkrankungen im 0.— 5. Jak

67 » *»
6.-10. n

79 n 11.-15. w

119 16.—20. 1»

102 » 2L—25. *•

66 w 26.—30. n

32 r r>
31.—35. 1»

26 •>
36.—40. »

11 1» r 41.—45.
>»

4
r*

46.^50.
1»

3 « n 51.—55.
ii

2 » 66.--60.
»1
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Nach dem Geschlecht teilen sich die Mitglieder des Bundes

heute in 883 männbche und oOl weibliche Mitglieder, zusammen

1384 (darunter 46 Ärzte und Mediziner). —
Nan zu der Frage nach den Kosten des Tom HeafieberbaBd in

Aussieht genommeiieii Helgoldnder Jani-Joli-Sobalanterriohts. Ein

ErwsolisMidr kann dort sa dieser Zeit mit 4—5 M tiglich tei mittlsreii

Aiu|nrttobeii auskommen; fflr Kinder in grSfierer Zshl wild, wenn
dabei eine eigene hai]iihfllteij8(die Wohnong nnd Bektetigung einge-

liohtet weiden kann, die HSIfte oder weniger an leohnen sein, so

dal der Betrag von etwa 125 K einsclilieBlioli des ünietriehta an-

sonehmen ist Fflr manchen wiid das au viel sein; da kann der

Heafieberbnnd einspringen; seine Siitzongen bewilligen unbemittelten

Heokranken fOr den Aufenthalt in Helgoland einen Oeldzuschufi, der

auch bislang schon tou Erwachaenen wie ünerwaohsaDsn benntit

wurde.

Ffir weitere Anskflafte tkber Henfieber und dessen Behandlung,

sowie ttber die beregte Schulangelegenheit wende man sich an den

»Heofieber-Bund von Helgoland, eingetragener Vereine. Adresse des

YorsitMBden: Ono SoanLns, HannoTsr, Hittelstraße 8.

K Mitteliun9eii.

1. Znr Pzage des ogenannten 6« Sinnei dar Blinden
bringt das Desemberbeft vorigen .Jahrgangs d. Zeitschrift anlftßlieh eines

Berichts Ober den XII. Blindcnlehrerlrongreß in Hamburg aus der Feder

des Henn Tnppoktor^ F i scher- Brannsrhweiir eine Bomprknna:, die wegen

ihrer Form und HvMriüii.liuig zu Mißdeuimit;. n Anlal* geben muü, und die

ich UeBhalb mit kurzen Worten hier ergänzen möchte.

Die betrefliBiide Beinwkung lautet; »Ein Druck gefflhi in der
Stlrn-^ Schl&feo- oder Ohrengegend oder auch im Trommel-
fell, von zurückgeworfenen Luftwellen herrQhrend, wie auch

gewisse GehOrsempfindungen, lasBeu ihn (den Blin loii) das Vorhandensein

polchor Gegenstände fOfltirnp. Mauern, Straßen hitornen usw.) schon vor

der unmittelbaren IJoiührung erkennen. . . . Herr Truschol führt dieöes

FerngefQlü uuf reflektierte Sohaliwelieu • 2ui üuk ; da aber auch Taub-
blinde dasselbe seigen, so dflrfte Trusohels Soballwellen»
theorie nicht sutreffen.«^}

Zur sllgemeinen Oxientierong über meine Aibeit*) verweise atif dio

') Durch den Einsender gesperrt

*) Trasoheli Der 6. Sinn der BUsden, in MenmsniiB »Mxp. Pid.€ Bd. S—6.
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objektiv' gehaltene Bo^itrechiin^ von Dr. Maennel, die dasselbe lieft

unter den Literaturber lehten bringt, sowie auf die kritischen Referate von

Prot Dr. Zotk in »Eos« 1907, ü. 2 und Blindenlehrer Reckling »Eos«

1908, H. 1 «Bd »HeilpAdagogiscIie Umsohaoc 1907, No. 6. Zur ge-

nmfiran InftnmaHoii Aber die KbngieBreifauidlQngeii imd den derzeitigen

Stand der Frage muß auf das im Kongrefibericht enthaltene Stenogramm
der Hamburger Verhandlungen und auf die ausführlichere kritische Be-
spreclinng in den nächsten Heften bei Meumann^) verwiesen werden.

Hier mnB ich mich, die Frage der Taubblinden bctrefifend mit einigen

Einweisen aui i: eslätellungea begnOgen, deren B^ründung (soweit es sich

oiflbt vm allgemein-wisaeDBcfaaftliohe und bjanote Tttaaoben handelt)

an den angegebenen Stellen nachzulesen wftre.

Zunächst ist folgendes bemerkenswert:

Daß Taubblinde dasselbe merken wie hörende Blinde, ist bis Jetzt

nicht nachfTf»wi»-»;nn. Kunz hat nur mit einer taubblinden Versuchs-

person experimentiert, die nur schwaches »Ferngefühlc zeigte (die

Hälfte der Durchschnittsstärkej.

Di« DroekempfiadUdilntt der Bant, auf der nacA KaDi diese Ittiii^

ieit berahen soll, ist bei dieser Venacfasperson aber dem Dorehsobnitt

gtokb, beträgt also TerbiUfwismäBig dss Doppelte tob dem, -was na«)h

Kunz' Rep:el zu erwarten wflre.

Die ExT»erimente Kunz' wurden so ausgeführt, daß man nicht mit

Sicherhei! I n urteilen kann, ob die Taubblinde anf die angegebene peringe

Entfernung ^^ii cm) Temperaturreize (durch die Bewegung der Luft ver-

mSBoht) wahrnahm, wie wir Seilende sie in soloben lUlui aooli empfinden

(was mit dem in Frage stehenden X-Sinn aber nichts an ton hat>, oder

ob sie auf Schalleitung zurückzuführen sind.

Wer hier den Einwand erheben wollte: -.Ja, wenn die Person doch

absolut taub ist (Hörweite = 0), so kann ihr Gehörorgan doch keine

Schallwellen perzipieren« , dem bi-anohe ich wohl auch nur mit wenif^en

kurzen Hinweisen zu erwidern , da jeuer Schluß ein otfensichtlicher

Trogsohliifi ist.

1. Die TrommeilaUe der TanbbUnden aind tor Aufnahme nnd Leitimg
von Sdiallwellen nicht unbrauchbar. Wie Kunz ans Griesbachs^
Ti'-'llen, auf die er sich stutzt, hatte ersehen können, hören andere

Blmdo mit äiinliclien Trouimelfelldefekten zum Teil normal, zum Teil

unter dem Mittel, während einige andere mit normalen Trommelfellen

weniger hörten als jene mit ihren ächweien Anomalien.

2. Das Trommelfea ist nicht das einnge Bbgangstor für Sdhslt-

weOen. Seine Hmptanfgnbe ist moht die Zideitang, sondern die BegO'
Berong und Akkomodation.

3. An die Funktion der eustachisclien Rühre, sovie die Hedentnng

der i^opfknooheoleitung sei ebenfalls kurz erinnert.

^) Meumann, »ExperimeuteUe TädagogiL« — Deis., »Axohiv für die gesamte

Psychologie.

*) Pflftgera Arehir Bd. 74—76.
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4. Das Ohr-Labyrinth ist kein oinhoitliclie.N, einfaches Orgran, sondern

es diöut mit versohieUeueu Teileu verüchiedenen Funktioneu. Teil-

organ, das etentndl der FBEseptioo der (akoBtiaohMi) X'^jiBndaogm
•dient, kenn intekt asio bei gleiofaMitiger starker AiMHBalle der aadeni.

6. Taubheit kann auf zeotalaa StOnragea bemhen bei vQUig Domalem
peripherischem Hörapparat.

Ein f?leichzciliges Fehh^n des Itörvormogena bei Vorhandensein des

X-Sinnes widersjiräche also (falls sich dieses Zusammentreffen, wie ich

holTe, iiachweibeu üe^) meiuer SchallweUeotheoiie uioht. Nur muß diese

Theorie ee aa^aflt uod dargestellt «erden, wie ma skdi aw aMineii

VerOffentlMhiiDgeii ergibt, und bisher roa allen Beviteileni (Kaas a»
gmommen) versfcuiden worden ist Auf Mißverständniese, Verw^slungea
und weitere TnigKohlHspe einzugeben !«t liier nicht der Ort. Es sei des-

halb am den '^'xreßverhandlunj^'eii mir der Abschnitt mitj^eteilt, licr in

gedrängter Zu^cUIlmonfassung eine Dar&tellimg gibt von dem, was ich unter

einem sogenauuten »sechsten Sinn« (X-Sinn) der Blinden verstaudea habe,

und vn» sieh diese Brsoheinungen auf Orond der Sohallweitentbeorie er-

kllten lassen. SSngleicfa wird aos der BerOhmng der weitaren HypollieeeD,

die sich an das Hauptproblem anreiben, die wiesensohafüiohe Bedeatmig
der Fran:e zu en;Ghen spin.

Nichts erscheint nur wünschenswerter als eine rein objektiv- kritisciie

Kachprüfuntr, die, wenn sie üicii auf die wenigen entscheidenden Ver-

suche beschränkt, die zur Feststellung der üauptthese erforderlich sind,

mit den änfaohsten HittdA anskommt und von jedem, der MsgenheSt
hat, mit Blinden oder Trabblinden so eoqperioientieran, avsgefllhrt werden
kann.

Ich veröffentliche diese Zeilnr in der Hoffnung, einen weit»?rcn L^er-
kreis für das Problem interessieren und so zu einer solchen Nachprüfung

anregen zu können. Zu persönlicher Auskunft wäre ich eventuell jederzeit

gßtü. bereit. Es mOge also hier der Schluß meiner Ausfühnmgeu auf

dem Hamburger Kongreß folgen.

Unter X-Sinn iaBte ich die Bmpflndungeo snaammen die dea Bünden
auf andere Wei.^ als den Sehenden die Nfthe eines ruhenden, g^nsoh*
!i -en Gegen.stindcs melden, Empfindiinr^n , die größere Intensität und
einen anderen Cliarakter zu haben scheinen (nach den Aussagen uud dem
Verhalten der Blinden), als die verwandten Empfindungen unseres Sen-

Boriums, Empfindungen, die den nicht besonders belehrten und aufmerk-

sam gemaebten Blinden — von wenigen AnsnahaMB abgesehen — ihn«
Wesmi nach nicht bewniBt werden, die ihnen aber ermfigliuben, nicht nnr
die Nähe des Objekts zu merken, sondern auch mit sienüiflher Sicherheit

die Richtung, den AVistand und sehr oft auch die Hflhs ond andere zftom-

liche Eigenwhaften wahrzunehmen.

ich uauute die batrefTenUen Kei^&e vorläufig X-Reize, weil sie unbe-

kannt, d. 1l ihrem Wesen nach nodi zu erforschen sind, und unterschied

anf Onmd meiner Beobaohtungen 2 Gruppen beaw. Gattungen (ob ea bloft

Gruppen, oder w^ensvereohiedene Gattungen sind, kann erst mit dem ead^

gültigen AbsohluA der besOgliofaen Foraohongen festgestellt werden):
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I. Die Mf giflfidra Bntfernoogeii wirkmidoD, deutliohiuen, intev-

nittierenden (das Entscheidende ist das Intermittieren),

IL die auf gortnp^oro Entfpmnngon 'wirkoiulon, aiigebli(!h atidorsartiprön,

konstanten Kci/.o. (Bei der sweiteü Qaüuog ist das äu£erÜoka Haupt-

kriterium die Konstanz.)

Diese il. Gattimg int moiit ideatiäcU mit dem, was Herr Kunz mit

»ferngafOlilc qmaohwibt, aaoßm nit dem, vefüber s. R Hauptrogel büsd

Mgt: »Wenn loh etehen Idsibe^ «e draert dae GefDhl unvertiideKt fort . «

.

inf dem Lnftdruok berabt es nicht.«

Sie \risf?Gn meine Damen und non-Gn, daß ich allo X-Empfindungen,

aber nur (iiese, auf die Erregunf2: des Gehörnrinina durch Schallvrellen zu-

rückgeführt habe. Ich habe nicht gesagt, dali es immer reflektierte Schall-

vellen sind, die diese X-Empfiodungen auslOeen, semdern nur» daß diese

Brnpfiodoogen anf reOektieitan SobaUvellfla berolien; d. h. ine iob dann
fllfaer atD^efOhrt habo^ daft Seliaillreflaxioa inuner die Vemdaaeong bilde

suT Entstehung der akaBtischeii Verändeningen» die nun die eigentlichen

X-Reize darstellen. Worin dies© Veränderungen bestehen, darauf werde

ich nachher mit einigen Worten zurückkommen. Ich will Ihnen jetzt ssu-

uäohst die beidau Beispiele erzählen, die ich Ihnen schuldig bin; denn

ich hoffe, daß diese deutlicheren Erscheinungen dazu beitragen werdeD,

Ihnen meine ErklAmig des X-Smnee etwas weniger befremdUeh ereobeineD

lu lamoD.

Sie werden, wenn Sie Bamboig veriasMH, fast alle einen Schnellzug

benutzen. Nun, der fährt an vielen kleinen Stationen, Wärterhäuschen,

anderen Gebäuden, Mauern, Wäldchen, hoben Böschungen und viel der-

gleichen Reflektoren vorbei. Im Augenblick des Vorbeifahrens, d. h. für

die Dauer des Nebeneinander von Zug und Reflektor, werden Sie eine

Yertndemog des Zoggeraseela wahrnehmeiL. Eb wird stärker, aelbetver-

«Utodlioli, aber dieee quantitative Yerfind«iuig enohelnt mir nidU als das

Wesentliche; denn sie ist sehr unregelmäßig und ist ein sehr nnairrerlftssigei

Kriterium für die Abschätzung des Abstandos, hängt auch von mehreren

anderen Umständen ab. Wenn Sie nun das Gerassel in seiner allgemeinen

Tonhöhe, dem Grundton oder der mittleren TonbObe leise mitsummen, so

werden Sie während des Y(«bei£shrens an. einem soldien Reflektor ganz

denllioh eiae too QnanlitaiaBGhwankangen gaoa wnaWiJUigige qnalilative

Yeräaderang wahrnehmen. Um Sie nicht zu beoinflnooen, will iob Ihnen

nidbt sagen, ob Sie höhere oder tiefere Töne hören werden. Sie werd^
das schon selbst erkennen. Sie werden auch beobachten können, soweit

Sie ein leidlich musikalisches Ohr liabeu, wie groli der Unterschied in

jedem Falle let, und Sie werden finden, daß die betreflenden Intervalle

f^gelffl&fiig mit dem Abstand awiacben Schallquelle, also Zng, und Re-

flektor korraspondieven.

Nun, ähnliche Beobachtnngen mache ich (und dasselbe vecaiDberteii

mir auch einige aufmerksame und intelligente Blinde), wenn ich an «nera
dicken Baumstamm — etwa m dick oder dicker als diese Säule und

etwa in diesem Abstand — vorbeigehe, oder noch deutlicher an einer

Mauer, Hauswand oder dergleichen, und ebenso, wenn ich auf diese Ob-

Zottschntt für Kindarforschunj^. XIII. Jafaigang:. 14
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jekte direkt logehe und ndcih wieder entferne: etels nehne die-

selbeo qualitativea Yertademagen wilir. Dae betrifft die sogenannte

L Oattong der X-Reize.

Nnn will ich Sie auf oino Bcobanhttinf^ hinwoiaon, die vielen von

Ihnen auch nicht fremd sein wird, und die trotz größter Dcnt'inhkeit doch

schon überleitet zur 11. Gattung. Sie gehen im pchi**fen Winkel auf eme
Wand oder Mauei zu, die von der auderou Seite her ebeufallä im i>chiefeü

Winld von dem Sohall einee nuttobenden WaaserbUea» Flnsaes, emea
XSaanbahD' oder Trambahnsngoa oder dergleiohen geticdfen wird. Sie

kflnnen aber im Augenhlick die Soballquelle niclit sehen, da sie duzdi
eine Häuserreihe verdiN-kt wird. Sie wi<;sen anch nicht, oder denken
wenigsteuH augenblicklich nicht daran, dali sich irgend ein*' Schallquollo

dort befindet Wenn Sie Sich nun der Wand nähern, so scheint diese

furuilich Ml kochen, d. h. sie scheint selbsttätig ein konstant bleibend es,

Iwanaendea GeriUiaoh von aioh an geben» so eigenartig, daft ee Sie nicht

sofort an die wirUUdie SdiallqneUe erinnert

Ganz ähnlich verbAlt es aioh mit dem Eindruck, den ein solöhes

Schneekenbau«; hervnrmft. wenn wir es dem Olire nähern. ne«?tcrn, nh
Herr Prof. Kunz seine Experimente ausgeführt hat mit dem Brett und der

Filzplatte, da habe ich diesen Schneckenhauti auch ao aus der Tabche ge-

zogen und dem Ohr genähert Meine Damen und Herren! auch als es

in dem Saale aoheinbar gana still war, da drin hat es stets »gehodit«,

wie msn im Yolkamunde bei nns sn Lande sn sagen pflegt Die Ge-
liosche, die dieses Brausen verursacht haben, bestimmt heranssnUtoen, war
mir natürlich nicht mögüch. Das liort mnn nur an einrelnen cigenfirtigen

und lauten Geransehen. Nun, einen ganz ühnliehen Eindruck, wenn auch

schwächer, venu »acht ein solches Buch, ein Hut, oder etwas dergleichen,

auch die hohle Hand z. B., wenn man sie sich dem Olu nähert, obgleich diese

Gegenstände keine solobe Windungen aufweisen und nioht als Bäsonatocen

wirken können. Es lABt sich auch ganz leioht nachweiBen, daß das

Sohneckenbaiis nicht infolge eines Mitschwingens der elastischen Wan-
dungen wirkt, denn wenn ich e<3 mit d^r weielien Hand so ganz um-
klammere nnd dann wieder dem < Mn- nähere, .so läßt sieh kein Unter*

schied walirnehmen. Wir müssen alao au Reflexion und die dadurch ver-

ursachte Interferens denken. Nähere ich die Hand etwas rascher dem
Ohr, so (von der Seite) oder besser so von hinten oder von Tom, so

empfinde ich gana deutlich noeh etwas Anderes anf der Haut der Ohr-

muschel, im Gehörgang, im Nacken, auf der Stirn, an denSdiläfen: näm-

lich eine Kühlung, venirsacht durcli die Lnfthewegnng: den Ltiftdnick

aber, dem Herr Prot'esyor K\inz den Löwenanteil zuniillt, vermag ich in

diesem Falle nicht zu empfinden. Diese Kühlung kommt allen Menschen,

Sehenden und Blinden gans deutlich als solche zum Bewußtsein. Idi

hatte also keinen Anlaß, sie mit sn den X-Beisen sn sUüen nnd genauer

SU untersuchen.

Worin nun die in Frage stehenden akustischen Erscheinungen eigene

lieh bernhen. das iälit sieh nicht so leicht feststollen. Ich selbst kann

keine bestimmten Töne heraushören; dazu bin ich jedenfalls nicht mos-
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fadiwdi genug. loh kann nor aogebaa — niid den von mir beftagten

Bünden ergeht es mit «ner Ansnahme nicht faflSKr — dafi Yerände-

ruDgen in der Tonhöhe eintreten, und wir kOnnen dann das ungefähre

Intervall zwipoher? der primären und der sekundären Tonlinh«' erkennen.

Wie aber diese Tonschwankungen entsuhen, war mir jahreiung unerklär-

lich. Da fand ich zuiäUig in den Archives Neerkudaiäes einen Bericht

Ober üntgnwiohnngm des Physikers van Oniik, and anoii bei MflUer-
Ponülfit ähnliche Hinireiae. Yan Onlik hatte an aioh selbst die-

selben Tonschwankimgen ivahrgenoniment die ioh 3 Jahre vorher ?er»

zeichnet hatte. Er prüfte die Erscheinung experimentell genauer nach,

ohne sie mit dorn Verhalten der Blinden in Rcziehnng zu setzen, und

h^rte auch bestimmte Töne heraus z. B. a', e', e"' usw. Er fari'I (iaz\i —
ich kauQ daö ualüriiok wieder nur andeuten — folgende £rkiä.ruug, die

natOrüob nnr eine Hjpofbeee darstellt: JLhnlich wie das weite lieht, das

ja bekanntlioh eine Uiachung sftmtlioher Farben darstellt, doroh das Prisma in

seine Kompon«iten, die 7 Regenbogenfarben, aufgelöst wird ; so wird (nach

van Giilik) ein nnharmnnisehes Schallwellenbundel (Goriliiscli) durch den

Aufprall auf einen Reilektor, d. Ii. dnreli Retloxiuu und Interferenz auf-

geli^st in die verschiedenen h.irmonisi-hen Sclnvingungen, von denen wir

dann unter günstigen Umständen einzelne alö Töne heraushören. Vau
Oalik bat genaue Berachnnngen angestellt, und die TQae, die man nach

seinen Beieohnnngen auf bestimmte Abstlade hdren mflftte^ sdUen mit dem
wiiWdi gehörten übeinstimmen.

Ich habe dann weitere Yermntnnpen dieser IIyf)otiiese hinzugefügt,

stehende Weilen, halbe Wellenlänge, Phasen weuhsel betrelTend, und be-

züglich der TT. Gattung der X-Reize die Vermutung ausgesyirocheu —
natürlich nur aib Frage an die Physiologen — , das peripUeriticlie Oigan

IQr diese Beize konnte in dem Yorbof und den JBogeugäugoa sa soeben sein.

Aber aneh damit eisehOpft sieh das Pioblem noch nicht Herr Prot

Enns hat noch eine ganze Reihe von Fragen auBer acht gelassen, die zum
Teil der Beurtcihmg der Elin(h:'n[iädagegen sehr wohl zugringlich sind, ja über-

hanj>t nur von diesen behandelt werden können. So z. B. die {)ädagogisch-

didaktische Bedeutung und Benutzung dieber iernreize, die von der Auf-

fassung ihres Charakters fast ganz unabhängig ist. Dann will icii uocli

sdmell erwihnen die mehr wisseneohaftlioh-psychologisahe Frage naöh dem
Anteil der Femreise und spesieU der X-Bdse an dem Ausbau der Baum-
bilder und der Ausbildung der Baumpbantasie^ ferner den Anteil dieser

Reize bei der Oriontation in bekannton Räumen, worülier ich ja auch nur
v^-oi\\^e Expeiimente ausgeführt habe. Dann ^viire natürlicii auch die physi-

kaiischo Seite des Problems weiter zu bearbeiten, um den Einfluß der

Interferenz, den EinfluB der Variationen an Schallstärke und Klangfarbe

im VerhSltnis so den quaütativea Enofaeinnngen genan absugienaen.

Auch besflgüch der Knopfkneohenleitung und der Sommation liefien

sich auf cxperimenteUem Wege sicher genauere Ergebnisse gewinnen.

Diese Fälle von Teil- und Untcrriehtsproblemcn erhöht nieht nur das

formal-wipsonsehaftliche Interesse an diesei wichtigen P^age, sie läßt auch

die Hofinung zu, daß eine gründliche, allseitige Bearbeitung der Frage

U*
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durah die berafonezi Spezialfonolier fHiiiiatpfth den BUndea einen tm-
wcHMahmn praktiBchen Dienst leieten wiid dmdi die Brniflgtrohmig

einer eofgttltigeren AuBbilduDg all ihrer MasorielleD Fahig^ceiten und dtmit
lotiten Endes durch BrbOlumg ihrer Bewegnngefiraiheit.

Straibnrg L £. L. IrneoheL

2. Mn Urteil über meine S[laBge im Zeiträume
von Tier Moniten naoh Aufnahme der Kinder.

Ton B. Barth, Ltbxer m der HlUtooltale ta Mut
Die vorliegende Arbeit will die Beobachlungeo, zu denen ich in

einen an^m^senen Zeiträume Gelegenheit fand, sammeln und zu einem
ganzen RiWo znsammenstellon. Aufgebaut auf den Aufzeichnungen in den

Charakteristiken, will sie zeigen, welches nmfassende Material dioselliea

zur zweckdienlichen Beurteilung jedes einzelnen Kindes und der Gesamt-

heit bieten, nnd will das YerUltmB der in den Chanktoristikea nieder-

gelegten ersten Beobachtungen zu den tatsldilichen Ersohetnongen an den
geistig anormalen Kindern nfther belsaohten.

1. Von 24 Kindern werden voraussichtlich 11 das Klassenziel er-

reichen, 8 ilbrrhaupt nicht, und 5 sind als fraglich zu bezeichnen. Vf>n

den 11 ho IT?! urigsvollen ALiturienton der Klasse gehören 6 dem Iii., 3 dem
n., je l Klud dem L und IV. Schuljahre an; von den 5 fraglichen 3
dem m., je 1 Kind dem IV« nnd VIL; ^ron den 8 aosflülenden IQndeni

4 dem IL, 1 dem IDL nnd 3 dem I. Sohn^ahre. Duans konnte naa
sohlieAra, daß die Mehrheit der Zielsichern meist dem III. Schuljahre an-
gehört nnd die späteren Jahrgänge im Ziele fraglich erscheinen, während
die beiden ersten Sohnljahre meist solche ZOgÜoge aufweisen, die im.

Ziele ausiallon.

IL J^'dcli dem Gimle der gcistit^eu SchNvächo bind von den 11 Ziel-

eiohem 8 als geistig minderwertig, 2 als geistig zurftoltgebliebsa und I

ds hoebgfadig soliwaclisinnig beseiclinet; denuiaoli (letrtea Kind ausge-

nommen) von 10 Kindern ^/^ geistig minderwertig. Von den 6 fraglichen

sind 2 geistig' uiindcrwertig, 2 gnistig zurfickgoblicbon und 1 schwach-

sinnig. Von den S ausfallenden ist 1 gtiisti^ zurück^-eblielten, 2 geistig

minderwertig, schwaelisinuii,'. Daraus könnte erhellen, daß die geistig'

Minderwertigen im III. Schuljahre am ersten befähigt bind, das Klab«en-

siel SU leisten, die geistig Zurückgebliebenen im HL Sohn^ahre Tielleioliit

an c^leioheii Teilen das Ziel eneiohen oder durch besondere Umstinde im
Ziele fraglich werden, während geistig minderwertige und zurOd^bliebene

Kinder im III Schuljahr und die als schwachsinnit,' und aug'eborcn schwach-

sinnig bezeichneten Kinder ia den ersten Schu^ahren das Ziel als aus-

ge8chlr>s8en orscheinon hssen.

UL Die geistig Zurückgebliebenen wie auch die geistig Mind^
wertigen frequentiersn sieh snmeist ans dem IL (6 Kinder) nnd HL
<0 Kinder) Schnljshre nnd sind im U. Schn^ahie sur Hftlfte^ im HL an

Y,, also zumeist, zielfähig. Die Sdiwacbsinnigen sind znmdst g^toioh im
L Bohuijaiire Tertreten und erweisen moh als nioht sielAhig.
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In ^velcllt3^ Weise also die gcisti?^ Entwicklang in vier verschiedenen

Graden nur im Verhältnis zum Älter bezw. den Jahren des Schulbesuchs

die erste Bildongsiähigkeit beeinflussen, hat dietie Veranachaulichung ge-

zeigt.

IV. las Aqge Sillen Booh die Kinder, bei denen Ant und Pidagoge
verschiedene Urtiile fiUten. Wie stellt sich nun ibie ZidbefiUiigiiag stt

boiden Urteilen? An zwei Schülern soll diese Frage erörtert werden.

Erster Scliüler: Ärztliches rrtoil: Schwachsinn! Päda^^ogischos

Urteil: gt?istig niimlrTwortig! Ziolbofähigurig: ist zu bejahen! Die Wahr-

Bclteinüchkeit i»priebt aläo <leiu I'iklagogoo das getroffene Urteil m. —
Wenn selbst bei erblicher und körperlicher Belastung nur auf geistig zu*

iQckgehSebeD und geistig minderiraitig erkannt wird, wie in 10 FUlea

das geedub, liegt doch eunSohst kein Orond vor, bei einem »eoheinbar

g^nd geboraen Eindec (Cbaiakteristik), welches offenbar den Geisteft*

defekt »durch Geliirncrschüttening: im 1. Jahre und Schädelbruch im
7. Jahre« erworben und mmt nur »Maseru über^jtaudon« hat, auf Schw^aoh-

fiinn zu erkennen. Femer spricht dagegen» daß sich der Knabe durch

Flei£ und lobenswertes Betragen auszeichneti was bei den Schwachsinnigen

adlen der Fall iat. Anch fUlt fad ihm nur grdn ans (Ünterandbung auf

Farbenkenntnis), ea ist nichts zu erwähnen, was die Erfolge hindert, ond
schließlich haben selbst 3 Wochen Versäumnis aeino

nicht zu seinem Nachteile beeinträchtigen können.

Zweiter Bchülcr: Ärztliches Urteil: geistig zurückgeblieben! Päda-

gogisches Urteil: SchwachbionI Zielbefähigung: ist fraglich! Hier fällt an-

scheinend wieder dem Pädagogen das getroffeue Urteil zu. Dafür spricht

aebon die eibüche nnd Utperliobe Belasfenng (2 Cteaobwiater wnidea

glajchwitig in die Hilfsschule anfisenomnien), fener die ZugehSrigkeit dea

Knaben snm VU. Schuljahre. Acht Wochen Aufenthalt im städtischen

Krankenhaus wegen Gehirnerschütterung durch Fall, seit welcher Zeit

er geistig zurückgeblieben s^in soll, erscheinen auch geeignet, Schwach-

sinn zxu' Foi^Q 2U haben. Aulkrdem keuut er nur Schwans, weiß, rut; und

während er sich anfangs willig und regsam im Unterrichte zeigte, hat er

mit den ateigenden Anforderungen aiob der Unanfmerkaamkeit, Ttighdt
mid Oleiohgttltigbeit sogeneigt Im Verhfiltnia su aeiner ZielbeSbignng

bat er auch schon zu viel dnioh Knakheit versäumt.

V. Welchen EinflTiß auf die erpte gciBtige Entwicklung in unserer

Schule zeigen ülterstandene Krankheiten, sowie bestehende Gebrechen und

erblicüe wie köri>erliche Belastung?

Zur besseren Einsicht sei hierzu folgendea TOrausgoaohickt Voo den

3i Kindem der IDaaae sind 13 erblich und körperlich belaatet Solche

Belaatungeuiaaohen aind, kurz angefShft: 1. Vater rftokenmarklridend»

2. Tater an Lungentuberknloee gestorben, filtere Schwester des Kindes

nervös. 3. Mutter verwachsen tmd schmutr.ftr, ein R rüder schon in der

Hilfsschule. 4. 2 Opschwister wurden gleichzeitig aufgcnonuaen. 5. Mutter

nervös, ein verheirateter Bruder des Kindes gei&tesüchwach. 6. Vater

nervenleidend, ein Bruder wegen Schwäche 1 Jahr ziu-ückgestellt. 7. Ver-

storbene Schwester geistig surttobgeblieben. 8. Matter leidet sa Nemalgie
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der verschiedensten Art. 9. Ein Onkel des Kindes besuchte die ehemalig?

Reraanentenkla^sR und wurde vom MilitrinJit-n.st befreit. 10. F'ti auß-r-

ehelicbes Kinci, Mutter geistig minderwörtig. — — Von deu 24 Kißdero

haben 20 mehr oder minder gut die Masern überstanden. Eine Zusammeo-

ateUnng dar Erkrankungen der XiBder leiflit 16 verschiedMie Knilklialn:

I. Wooliennigen im HaMondidnmim. 2. Eilmpfe veradiiedeper Art

3. Gehirnerschütterung. 4. Ohnneiterung und Schwerhörigkeit. 5. Ver-

Bohiedene Sprachdefokte. G. Schadelbnich. 7. Scharlach. 8. Skrofeln

und AnssohlSfife. 9. Lungoncntziindung. 10. Engiisclie Krankheit.

II. Magenkatarrh. 12. BrechdiirchfalL 13. Keuchhusten. 14. Augeo-

ei krankungen. 15. Gehirnentzündung.

Ans den Angaben der Obaniktoiiitsken ist ohne Zweifel eoiioii m er-

flehen und findet voUate Baatttignng; dafi erbUohe und körperliche Be-

lastung im Verein mit schweren üborstandenen Krankheiten und besl^ieD-

den Gebrechen boi den im Ziele frat^lichen und ausfallenden Kin'iern vor-

wiegend sind und für die Polf^ezoit von erheblichem Einf1us«?e auf die ge-

samte GeistesentwickluDg der iH'fionVnion Kinder bleiben. Üborieugende

Beispiele dazu sind die vorbemetklen Bclastungsursachen, die sich aof

dieae Kinder beaeben. — Wiedeniin itit bei andern an erkennen, diB

trots aohwerer Erkrankungen doch die monliaohe Bildong nicht gehMta

bat (was freilich nicht Vefdieost dieser Kinder, sondern vonflglich der

Erziehung in gestmdon, bes.sor siluierten Verhältnissen zuznschreibeD),

welche in der Betätigung; ihrer Krälte, Fleiß, Aufmerksainkeit, Folgsam-

keit, Willigkeit, Eifer und treulierzigem Zutrauen, dfr geistigen Förderung

an ihnen selbst behilflich ist und manche Lücke füllt, die ohne dieea

moralisohen Kzifte offen bleiben würde. Schwere Sprache nnd NervosHi^

anlbllende Zeratreutheit, kindliche Spielerei, die die AoteeriDBanikeit aehr

ablenkt, allsu unruhiges, lebhafte^ und ompfindlidiea Weeeii lassen Lficken

aufkommen, die ohne die (ii^trt'n Überstellung von besonders ptitem Rfer

und Fleiiie wie Betragen nicht unerhebliche Störungen in der Entwicklung

Verursachen würden. Zwei Kinder haben dazu noch erhebliche Versäum-

nisse zu überwinden gehabt, wodurch der Erfolg bei geringerer moralisdier

fiildnng sicher echeitem mOBte.

YL Von Interefiae ist anoh die Benrteilnng der biaberigen Vecainii-

nisse. Von 24 Kindern haben io 18 Wochen 230 vtn >a<imto halbe Tage

in der Liste gestanden. 8o kommen auf t Woche 17,7 Tage, ao dai

17 7 18
ein Kind ungeflLhr in 1 Woche oder --^ =s rund ^4 Tage veraftanit hat

Würden also z. B. in 1 Woche zuöHmmou C Kinder fehlen, so versäumten

sie 6 X "/^ == 4'/^ Tage. Diese Diurclischnittsveröäuiuuis erscheint hoch

genug, Yeranlasaung zu geben, sie mit möglichen BOtteln auf ein geringeres

Mafi einsuachrinken, wenn eie nicht ein ttstiger Hemmachnh an d«

ganzen Arlieil sf in soll.

VII. Eine Probe auf das über die emzelnen Kinder gefällte Urteil

giljt ihre Farbenkenntnis bei der Autnahme. Ich betrachte ziuiächst die

voraussichtlich Zi.„'lsa;heru. Boi einem Kinde fallt nur grüu au6, beiiü

andern nur gelb. 3 Kinder kennen die uäutöckou Farben, L Kind keaat
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nur sdhm» und weiA, beim andern ftllt gelb und grOn ai». 4 Kinder

kennen alle Farben. (Gemeint sind: schwarz, wdA, rot, blau, grÜDf gelb.)

Somit fallen bei den Zielsichem 1 bis 3 Farben aus oder sind alle be-

kannt, und /war die dentsclien Farben immor (Hier macht nur t Kind

im AusfalJe von rot eine Ausnahme ) Anders gestaltet bicli schon die

Farbenkenntnis bei den Fraglichen. 2 Kinder kennen nur schwarz und

veiflb eio aiid«ies bat toh den IDubeii Öfter YocsleUiipgeii als Begriffe,

und g^b fUlt gaoB ans. Die geringgle Pkrhenkeniitnig leigen die Kinder,

wolohe das Klassenziel nicht en»icfaeo. ISn Kind nnterscheidet niobt

blau nnd grQn, und gelb fällt ans. Bei ßinom andern fällt gelb ans, die

flbrigen werden nicht sicher unterschied'"^!! Einem andern sind dio

deutschen Farben vielleicht bekannt; eins kennt nur rot; ein anderes

fichwarz und rot, blau vielleicht; eins kennt gar keine Farbeu; bei einem

andern ist eobwer so entaebeiden, ob und welobe Eurben es kennt, beim

letsten eine diesbesfigliobe Probe onmOgiiob. IHe Qeeam^irobe idgt die

bekannte Tatsache, daß die BildnngsflUiigsteD £ast alle, die nicht Bildungs-

fähigen fast keine, dio Fraglichen mir wenige Farben kennen, und nament>

lieh fallen bei den zwei letzten Gruppen zum Teil auch die ilauptfarben

aus, während sie in der ersten (Gruppe mit Sicherheit unterschieden

werden.

3. III. österreicMsoiie Eonferena der Scliwachainnigexi-
fftrsorge.

Der Verein »Fürsorge für Schwachsinnige und Epileptische
in Wien«, der sich zur Aufgabe gestellt hat, die Fürsorgebewegung fttr

diese Unglücklichen in ganz Österreich gleichmäßig zu fördern, hat die

HL Österreicbisebe Konfereni der SobwAohsinnigenflirsorge
nach Orat fOr den 19. und 20. Jnni 1008 einbemlSm und hofft im
Hinblioke darauf, daß der Grundgedanke seiner Bestrebungen in Gras die

voll^fp Wfirdigung gefunden hat, wie die Errichtung und fortgesetzte Aus-

gestaltung setuer Hilfsschulen und anderweitige schulorganisatorische Maß-
nahme bezeugen, auch auf eine lebhafte Beteiligung.

Die Tagesordnung ist die folgende:

Freitag, den 19. Juni 1008, 9 Ubr vormittagB im »Ritter»

saale« (Herren gaese, Landhaus).
1. Eröffnung der Konferenz. — 2. Offizielle Ansprsohen. — 3. Vor-

träge: a) Gegenwärtiger Stand der Schwachsinnigen fürsorge in Österreich.

Referent k. k. Bezirksschulrat, Oberlehrer Hans Schiner-Wien. — Der

Infautilismus. Vortrag mit Demonstrationen. Gehalten vom Direktor der

k. k. neurologisch - psychiatrischen Klinik in Graz. üniverdtit^rofeBsor

Dr. Fritt Hartmann. — o) HilfndhulsOglinge und Militirclieiisteignung.

Referent Kegimentaarzt Dr. R Mattausobek-Wien.
Freitag, den 19. Juni, 3 ühr nachmittags.
d) Neuere Forschungen auf dem Gebiete der Idiotie. Referent An-

glaltsdirektor Dr. Theodor Hei 1er- Wien. — e) Fürsorge für die der

Schule und der Anstalt entwachsenen Schwachsinnigen. Referent Fach-
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khrar Palier-Oni. — Tkr Loeaonteiriolit in dw HüteohidA
EfloikBcfat auf den aomatiaaheD Ziuland der Kinder. BellBtent Dr. Brvia
Lazar-Wion.

Samstag, den 20. Juni, 9 Uhr vormittags.

p) lonere Ausgestaltung der Hilfsschuln. Rererwifc k. k. Betirks-

schuliöspektor kais. ]l\t Alois Fei iner- Wien. — h) "Welche Einridi-

tUDgen wäreu im iuteretiäe der epifeptisclieQ Kinder 2U äcltaffen? — B&>

teent Anslaltadirelcfeor Ijehrer Ferdinand Emingfor-Wien. — 4. ia-

trl(^ und Wfinaohe.

NB. Selbständig^e, nicht mit der Tagesordntmg zusainmeiihftngend»

Antril^'o sind scliriftli<;h cinzuV)ring:cn nml bis längsten I. Juni an dea

Yerein FCu,sorg-e für Srlnvachsirinic;o und Epüeptiaohe« in WieUi XVIU,
Anastasius GrüngavSsr- 10 zu ühprmitteln.

AuiuelduDgeu mv Tciiuaiime au der III. österreichisohen Für-

Borgekonferena sind au riditea an den »Ortaauaaohnfic in Orts

(Sohnlgaaae Na 1), welcher aneli aUe erwflnechtea AuskOnfte (beMb
der Wohnnng nsw.) beraitwUUget erteüi

4. Kurse
in moderner Pädagogik auf Grund Frfibelscher Ideen für

Lehrer und Lehrerinnen vernnstaltet vom Casseler Ev. FrObeli»

seminari Tom 22. Juli bis inkl. 3. Aognet 1908.

VorlPFunpon und praktische l'hungen:
1. Grundsätze der Frübelschen Erziehungslohre und ihre Eatwicklun^

in der Gegenwart. Prolielektionon und Diskussion. Fräulein Mecke. —
2. Kiuderbeeleukuude. KinfüiiruDg in die Beobachtung des Kindes ia

flohnle nnd Haaa. Dr. phil. W. Ament-WQisbaig. — 8. Die MeÜiod»

der Gaben und Beedhlftigongen in Eindergaiten, Sohn]« nnd KindeiM.
Probelektionen (Anscbauungs- und Darstellungsübungcn InkL Tnnispuli

und BewegungBspiele). Fräulein Mecke und Fnlulcin II ild ehr an dt. —
4. Die Fruhelsche Pädagogik in der Elementarklasse nach dem Prinxjp

der 8ollisit;itigkeif. Lehrproben und Diskussion. Lehrer V. Traudt-

Kotheudiliuuld und Fräuleiu Ileus. — 5. Anleitung zur Aofertiguiig

von FMSbel-ArbeiteD in Familie» KiDdeigarten nnd Sdhnleb beei HUfsBoInk
Fiftulein Hildebrandt, Frlntotn Schimmaok und Frinlein GSrtaer.

Reichhaltige Ausstellung von Fröbelarbeiten nnd Handfertigkeiten. —
6. Handarbeiteunterricht in der heutigen Erziehung. Direktor Dr. Pabst-

Lcijiztg. — 7. Das Maimkeimer Schulsystem. Stadtscludrat Dr.

8i (• k i ngt'i-Mannliein). — 8. Erziehung und Unterricht nicht nornjal l'e-

aulagter Kinder. Dihlfussion. — a) Betrachtung vom mediziuibchen Stand-

punkt ana. Dr. Blumenfeld, b) Betmohtiing vom poktiaoii-pädago-

giaohen Standpunkt ana. Hanptleloer Leaeeniob-Bonn a. Rh. c) La

Aneohlufi hieran ist den Teilnehmern Gelegenheit gegeben, die Idirtof -

anstalt Hepliatii in Treysa zu liesiehtigen. — 9. Grundsätze der küiist-

ierigcheo Erziehung der Jugend. Lehrer V. Traudt — 10* Die Auf-
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gäbe und Methode der sozialen Fraucnschnle als Fortbildungskla-sse der

höhoien Mädchenschule ala RefürmpeuBiouat. — 11. Anfgabcn der Fort-

bilUuDgäiH;huie. Lehrer R. Niehoff. — 12. Aufgaben uud OrgaiiiHatiou

:

a) des EindergärtneriD&en-Seminars, der Kinderpflegerinnen-Schule, des

CDdergiur(8i]& Frftukui Meoke. b) des Kindorhorto und Heimgarteng.

Molein Schimmack. 13. Die Brdehiiog des Stiinmorguiefi sur Yev-

edalong der Sprache, Beseitigung voB Sprachfeblern wie zur Verhütung
von Hiilsloiden. L. v. Bode n hauson-Ca^^sel. — 14. Einfulirung in die

Problome der modernen Nationalökonomie. Adolf Damaschke- Berlin. —
15. Der sozial-pädagogische ünleiricht Frau Griias. — 16. Besprechung

Tolkshygienischer Fragen. Dr. v. Wild. Im Ant»chluß daran Besuch

der WalderholongssOtte und Waldaeliale Kragenhof. ~ 17. Soeuüe Fragen,

ioabeeondare Wohllidiitaeuiriohtiiiigeii ittr Kindendhnts und Pflege. Dr.

Blamenfold. — 18. Besudi der Wohlfahrtseinrichtungen der Stadt

Cassel zur praktischen Einführuns; in die soziale Arbeit der Lohro-
rinnen und Kindergärtnerinnen: Arbeit in Volksunterhaltung.sabend,

Fabrikarbeiterinnenheim, Milchkflche, Säu^^liugsbeim »isw., Jugendvereiu

und Kinderspeiseeinrichtung naeh modernen Grundsätzen der Annenptlege.

Aumuiuungeu uud Aul ragen sind au das Ev. Fi^bel^^oiinar ia

OmsqI m liehtee.

C. Literatur.

2nr Literatur Aber Jugendfürsorge und JugendrcttaoiCp

Ton JL Hemprioh in Freybug (Unatml;).

(Fortsetiaag.)

Auf (He gefahrvolle Lücke in der Jugenderziehuag, die Zeit zwiscbea

»Schulbank und Kaserne« ÜDäea wir beaoiiders in folgenden Schriften An»-

C. V. Masttow, Kcform oder Bevolutioa. Berlin, Otto Liebuttnn.

Oeorg Kersohenateiner. Staatsbäigeilkihe Ifrtielinng. Brfait, ^illaret

Soheekeadorf md Lorenz, Wehrkraft dereb Endehimg. Sehxitten dae Zentral*

aosschusäes zur Fdfdemng der Ted»- nnd Jegendapielfi in DenfawihUnd. Laipiig,

B, Vüiglliinder.

Aufruf zur Errichtung von Jugendvereiui^^u u^'on in den säciitiitioiibQ

Londeu. Koraitet; für Jogeudvereinigungen m dtii Pruviuz Öachsen z. H. des

Hemi OberpiiBidentBn an IDagdeboig.

K» Hemprioh, Winke zur Gründung und I^itang Ton JufsndverflUiigungeiL

Osterwieck a. H., A. W. Zickfeldt. Prris ISO M.

Diese gefahrvolle Lücke soll ausgefüllt werden durch Fortbiidnngaaohaiea
und Fortbildun^sfichnlvereine.

A. Ciauü, Kegierungi»- uud GewerbesübuimL, Auieitutig zur Auiatelluüg vuu Lebr-

pUnan nnd Handhabung dee Unteraeble an gewerfelioben FortibildongiBebideo.

XrfcLrt, Stenger. PnÜB 90 Ff.
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M. Schmidt, Das Prinzip des oiganischea Zusammeohangs und die allgemeine

fMildune^Mhnl». LungeoMlns H«tiiuDiii Beyer SQhna (Beyer k Maan), 1004»

PraiB40 Ff.

Bpann cnbcrfT, Welche Veranstaltiii)(?rn sitvi für das nachscluilpriclifi-^t' Wt^r 7a\

tf'ffen, il.imit dii^ Resultate des Scluiluntürnchts und der Öchuieraehuüg ge&icti'-Tt

Verden und die duruli äoziiJeu V erhaitmsäe der Gegenwart bedingte Ausgestaltung

eriUiren? BideCald, A. Helmidis Buohhandlimg. IM 50 Pt
Biohftrd Seyfert, Zur Eraehung d«r JüngUnge ans dem Volke. Lfiips^ Brast

Wunderlich, 1901. Preis 50 Pf.

Fr. Lembk". Di- diimsohe Volkshochschule nebst einem Plan einer deutschen

ländlicheu V ulkähocluicbule. Bonderheft der Zeitschrift für das gesamte Fort-

bildungrachulweeen in FreoAeo. Kiel o. Leipzig, Verlag von lipeiiui k Csoher,

1904. Mb 1 M.

Orttve, Die Fftreorge für die geweiWiche Jugend. Minden i. W., C. Mar«
'

Schreiher. Fachbprafliche Krtabea-Foitbildttiigaaotmla m KaisexslAilteni. Vorlag

von Ku^'on Crusius. Pn is 2 M.

Diu deutsche Fortbild uugaisch ule, Orgau de» deutächcju V'ureiu:» für das Fort-

bikhmgBBohidweeen. WittenbeiK, Henoed. JMlirUoh 6 M.

Sataungen i 'S Vereins »Jugendklub«. Verein ehemaliger und gegenwärtiger

Sdiüler, Freunde u. Gönner d. Fortliildunj^sschul.' /.u IT. Jugendfürsorge 1906. H. 9.

Reiiuann, Fuliror durch 'lie Fortbildungsschulhtemtur. Ein vollständiger, zuver-

lässiger Führer auf diesem Gebiete. Meißen, H. TV. Schlimpert. Preis 0,75 M.

na.

Der Jagend soll indirekt geholfen weiden doroh Volkaabanda, Bltera*
a1>eri d 0 Farn il ienabesde, Leaebatleo oaw. Auf folgende litoEatar waiae UAi
in dii ser Hinsicht hin

:

llemprich, Iif>hrj)[au für die f»vangeÜ8cho Er/.i<'ininfrf?sehule :iuf dpm T,nndo. 2. Teil,

8. 186 ff. Die Ausluhruugeu über Schule, Eiteru und Fanulieuabeude. Oster-

iviflok a. H., A. W. ZiokMdt
Dr. Panl Lnther, Denteohe Voiksabonde. Berlin, Alexander Dunker. Preis 3 IL
Johannes Berninger, Elternabende. "Wiesbaden. Otto Nemnich, 1904. 2 M.
Julius TiRchondorf , Warum sind Klternnhen.if abzuhalten uud wiej «ind sie

swuükmäiiig m gestalten? Dresden, Wilhelm Reuter. Preis 1 M.
Trabet n. Poppe, Elteraabende an YqUb- oad Bürgersohiilen. Halle a. B., Hann.

SoliToedaL PMts 65 Pf.

Löwenfeld, Die Dichterabende des SL-hillertheaters. Berlin, Hermann PaeteL

Die Volksunterhaltungsa^ienfl'^ nanh Bedeutung, Entwicklnn^ und EitnichtTing.

Ein Weg zur geistigen und ssuiii hen Finheit des deutschen Volkes, üerau^gog.

von der Gesellschaft für Verbreituug von Volksbildung zu Berlin.

L5wenfeld, Die YolkBnnterhiltDng, stenograpfaieoher Bariebt Aber den ankan
Kongreß für Volksonterbaltiing. Berlin, Ferd. Dümmler, 189S.

Dr. 1. V. d. Steinen, Programm dee Dftaaeldorfer BfldongBTOreinea ttber Vdka-
unterhaltiiiiiT^jnhende. Düsseldorf.

Hermann Kaiser, Volksabendo. Gotha, Enul Peribes. Bis jetzt 8 Hefte erschienen.

Diebter- n. Liederabende. EHoe Bamnilang von Programmen nebafc voUstttndiger

Stoffdarbietong. Buchhandlung dee Oatdeatsohai JtngüngBbondee. Berlin C 54.

Der Familienabend. Eine Sammlung von Programmen und VoUsttudiger BtoH-
darbietong. Ebenda. Bis jetst 26 Hefte.
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HermanD Barth nnd Schirmer, Vortragsstoffu für Volks- und FaniilieiuibeQde.

Leipzig, Verlag von Friedrich Engelroann. 19 Hefte liegen mir vor.

Hüll er und Jost, 100 Entwürfe za Vorträgen in evangelisolun. libeiter»,

lOiuier- und aiulerai YflreineD. Oflteistab, Bartelamaim, 1908. Prna 2)75 M.
Schliepe un l Liedtke, Ghristliciie Familiooabende. Ebenda. Jeder Band 1,50 M.
Lic. theol. Weber, Ansprachen für Evangeliaülie Arbeiter-» Böiger», VoOs» tmd
MännerTcn'iuf. Ebenda. Preis 3.ßO M.

Hirt2. Volkfiontürkaltuugsabüude. Haiiun i. W., üreer ic Thiuinauu. l^reis 6 M.

Tews, YoObBtSmliQlia LoooMioialton. BMÜn, Leonhud 8inikm. PteiB 40 Fi
Huppert, (yUentlioifae Tiininhiillfm ESIii, Baohem.

Hb.

Der Jugend soll direkt geholfen werden durch organibiertti JugendvereinigoDgea.

B» koBfeseloBelleii Jagendvereinigungen. Jünglingsron&M. Ghiiedidier

Teffeui junger Minaer. Jngendband fOr enteohiedeneB OhiieientaDi. Die katho-

Gfldien Jugendvereinigangen, GeseUenvemne.

D. Theodor Schäfer, I/eitfaden der Innern Mission. 4. Aufl. Hamburg, Agentur

des Rauhen Hauses, 1903. Freie 7 M. Abeohnitt aber Jüngtipgevereine mit voll-

ständiger Literaturangabe.

Werater nnd fiennig, Was jedermann beute von der Innern Miesion wissen muß.

Beiiin C 22, Bnohhmdhmg dee oaUeiiteofaen Jüngltngabuidee, 1908.

Der Jüngl ingaverein: Eine Monatsschrift für dii> Lrib r und Vonttnde evan-

^'Ahfjhor HXnner- und JüngUngsvereine vom Ihiele und Stuhrmann. Bedin.

Ebenda.

Fi itzttoh, Die Taiigkeit der Innern Miääion auf dem Gebiete der Füi sorge für die

heranwncheende gewerUichoniSnnlidie Jugend. Sduiften der ZentnJsleUe No. 21.

Beriin. Kail Heymann, 1901. Fl«i8 6 H.
Derselbe, Evangelisohe Vereine für sohnlentlaseene Jngend. Sohriflen der Zentral-

stelle No. 19. Prei.s 6 M.

Statistik der Inneren Mission der deutschen evangelischen Kirche, heraus-

gegeben vom ZentralanssohuB. Berlin, OeaeUftarteUe dea Zentrahuueobtuaes.

Beriin W., linkstr. 4, Kommiaaionaveilag A. Wamew.
Srnat Wartmann, Geschichte des Ostdeutschen Jünj^BngriNmdea 1866—1906 nebst

einer Oesnhirhtp dor Evani^flischen Jünf^linp«vereine vornehmlich im östlinhon

Deutschland mit einer Kartf nnd vielen Bildern zum üOjäbngeu Jubiläum dt^

Bundes am 10. Juni 1906. Berlin C, Sophienstr. 19, Verlag der Budihandlung

d«a Oatdentsfdien JUngUngsbundea. F^reia 4 H.
Ein Praohtwerk in seiner äuSeren nnd inneren Ausstattung. Wer sich über

d'w n.'scliiohte und den Entwioklunfjsfrnn? dor pvnn^li^'li'^n Jüngliiit,^s\ •reine vor-

riühmhch im östlichen Deutschland orientieren will, wird kein besseres Buch finden.

Im 1. Teile bietet der Verfasser auch die allgemeiue Geschichte der deutschen

JüngUngsvereine.

Dr. Pieper, Die Tätigkeit der katfaoliaohen Vereine in derltiisoige für die schul-

•ntbueene m&nnliohe gewerblich tätige Jugend. Schriften der Zentralstelle für

ArbeitcrwohlfahrtReiorichtungen No. 21. Berlin, Karl Heymnnn, iHOl. Prois G M.

Dr Dm mm er, Katholische Vereine tbi jugendliche Personen« Öohrifteu der

Zentralstelle No. 19. Berlin.

CL Forsohner, Soziale Briefe. L Forsoige für die aflbvlenllaaaene Jugend. Hains,

Yedilg von Kiichheim Gow Fnia 1,50 M.
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Die sozialen Briefe setzen die großen Oninrlfnigen sozialer und wirtichiR-

licher Natiir in schlichter, volJtstümlicher Wöi^ö aiibeuiiUidör, briogeo sie d*?i Ver-

wirklichuug iui praktischen Leben näher and helfen dadurch die Arbeiten ooserei

gnlm Botialpdiitikn' ran OeiMiasiit des dmatüdliML YoOna Mdwn. fniO Bnefci

mint der Verfasser in das gtnss QMei dsr logendfBisoigs in susBendsr tnl «f-

muntpmilor Wfist? ein.

Johann HnuiH-f. llau ihiK h fiir kaüiolisofae Jugendvfn iiiimngen. Ein preiser

für Leiter und Mitarbeiter. Fretbuj^ i. Brei£^au. ChantaüveriMuid für üas ktHo)'

UatäM DeatioUsDd, 190& Fkiit 8 IL
Biesw trefflioh« Wsgwsiaer md dsm OeUets dsr killidisohsa JhtgsndfBiMip

hst folgsnden Inhalt: l. Die Notwendigkeit besonderer Voreinigungsii ftr die sebui-

ent!as?;pne männliche Jugend. II. Die Auf^-^alK«!! der Jugendvcreinc. 1. Reüs^ö*-

sittiiclie Chaiakterbildong. 2. Foidüimig der Fach- und Allgemeinbiidung. 'S.

schaftliche Aufgaben. 4. Unterhaltung und Jürholung. IIL Fürsorge für die schal-

«a<fa««os minniinhs Jqgsnd anf dsn Lsnds^ 1. Di» A«%>ksn d«r UnfflUa

Jugendvereine. 2. Ffinoige für die Abwanderer rtttä I^sda. IT. Sis OewisDonf

der Ju),'t'ndlichen für unsere Ven-inc. V. Die mnere Verwaltung unserer Vereine.

VL Die .) ugendvereinigungen im Dienst anderer Vereine. Vn. Fortbildungsschol^

und Jugeudvereine. VEIL Statistik und Organisation. LK. JagaDdschutzkomrai«iM
X FtoteBtmtiMlis JngendvsniBS. XL IGmstorisl-BilsHS bsfr. JnfeodfiiBiwga.

Wegweiser der Jugendrsttnaf. HetinsgegebeB Ysn Ysiein Imtlmliiiiir

dsataober Lehierinnsn. 2. Anfl. OisiitM-Bolunflni 10. Bieft. VnSbaig im Bnii*

gsn 1905. Preis 1.50 M.

Das Buch i.^t zunächst für die Hand der katholischen Lehrerin bestimmt, tax-
'

halt aber selir viel Anregungen für das gesamte Uebiet der Jugendretding 6ad 1

JugOOdfÖTMlfS.

Hol». Frsns Bohweiiser, Der katboKsehs OastfsnTswin. Handlwsh flr Tsni»
Vorsteher.

Das Bueh ist als Manttskript unlru« H und direkt zu beziehen von df-r

aciläftssteUe des Kolpingsblattes. Köln a. Hhein, 8t. .Apemstr. 19. Preis ti.'O M.

Das Bucli bietet eine treffliche übersichtliche Darstellung des weitverzwdgtra

Terlwndee katfaolisober OesoHsnysieine, asiDer OigHuastion nnd sainar ISniiolitsig»

Ich empfehle S8 jedem Leiter von JngandTerMoigvngen som Btndinai. Es tröi

sich von den reichen Erfahrungen einer Inugjltotgsn FrtriSi die In diosom Bndw
nicdrrpolo^t sind, viel zu nutze machen.

Drammur und l^rnay, Korrespondenz- Blatt für die Präsides der katb. Jugeiwi-

Veretnigungen. Organ der kath. Jugendvereinigungen Deutschlands. EJola a. Btu

Baohem. Halbiilulieh 1^ M.
Dieses Vereinsorgan, das monatlich orsohsbt, bringt sowohl belehrende Auf-

sätzt^ ül>er nrüriduiij: und I.- itunu der Jünglingsvprcinijmnpfn als aueh bildt>nde Vor-

tnuT" für diu Jünglinge auH dein itiiigiösen. poschichtiichen. naturwi.s-seLiscbaWichrti

und boi^iülen Gebiete, sowie verschiedene ijutarhaitung»- und Bt^s^aitigunghaiteo

ttr die freien Naohniittage, leiobt anafObifiars üissleistficke fOr die YeranaMb»
und goeigneto Bücher ^für |die Bibliothek. Dieees Blatt oll eine Stütae und eine

Hilfe für die oft mit anderen Arbeiten überladenen Vereinsleiter sein, die diese

Leitung der Regel nach nur im Ncbpnamto führen können und darum jede An-

regting imd jede riitn^iutpiunp nuf (H'-'-m Gebiele vun Iler/vn willkommen hei£t*D

Kolpingsblatt. Veremsorgan des katholischen üesellenVereins. Hedaktions- uad

QesobSftastalle in Kftb, 8L ApemstinBe.

I
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Andere katfaolüohe Zeitschriften fUr -Tngpndvereine sind:

furschenblatt. Zetb^chrift für die iathoUftobe BoiaohflUMiiaft BajrBms. fiegeoa-

borg. Jährlich 1,20 M.

D«r tr«Qe Kftmertd, Oigaa MUmMbat ImllioliiQiMr JagMidnNuugiiDg«n. Halb-
uiouatsschrift München. JihdiQh 2 M.

Die Wacht. ATrtnnfxsohrift. Tipniis^ppiAaB wm itr Vmrmnigia(i^ l^giimi^ta^^
der Y.rzdini6m Köioa. M.-GIridb;ich.

Die Kommenden. Monatsschrift, heraosgegebeu vom Verbände der Jageodvereine

Bexfins und dar Delegatar. Beikn. iHvdioli 0.80 M.
Dar JanglinffavaraiB. Bme Ifanaiaarih riit fir dia Leiter und Yonttnda «vngaL
Männer- und Jonglingsvereine. Heraosgegeben von Jordan und Mendelaon. Berlin C,
Sopbienstr. 19, Buchhandl. des Ostdeutschen Jünglingsbundes. Preis jährl. S.jO M.

Diese trefflich redigierte Monatsschrift orientiert nicht nnr über <Jit> Bestre-

bungen der evangelischen Jünglingsvereine sondern bietet aucii Handreichujug lux

dia VarefnaaiMt DMMbao beatehan noah Oisana Iftr dia ainialneo Jünglings-

vereinsbündnisse wie Leuchtturm (Westd. Bund), Bundesbote (Ostd. Band),
Jüngli n ;j;s]mi II ij fS^üdd., Oh"rrh. und Vitivv. Ilund). Süch si scher Jünglingsbote,
Norddeutscher Bote nnd Seh losischer Bote Juüg-Pent«chland. lUu-

stnerte Wocbenschrift für evangelische Jugesdvareine, j^rlioh l,bO M. Bannen
(Waaldaataolier Jüngiingsbund).

Dia intarkonfafl«ioQalla& Bastrabmigaa auf dam Oabiata der Jugend-
Tareinigungen.

JnjjAndklubs. Leitfaden für Tlcsrnindor tind Leiter von JugendVereinigungen.

Schriftrn der Zentralstelle für Arbeiter-Wohl f«hrtawnrichtungaB No. 28. Bariin,

Karl üejmann, 1903.

Der JjsHlbdm ist hervorgegangen an» aliMMB »Kuma fBr Ltiter von Tareiiii>

Igmgen fBr die BohniantianaDa gewarbfiek-inliiiiUefaa Jogaad«, dar im April 190B
in BeTÜn elatlgafunden hat. Der Leitfaden ist rn erster Linie nicht für die teil*

fessionellen JugendTK^reinif^tinfron boroehn»^t soiulern für solclio Vereinigungen ge-

dacht, die — nicht im G(>rroiis:itz — wohl aber in Ergänzung der konfessionellen

Vereine entstehen und den Teil der Jugend sammeln, der sich den segensreichen

BnUtaen janar eoteiaht Daa finoli hat ftlgeodaa Inhalt; 1. Die reteimgoag

8t Panliaaer Lehrlinge von Pastor Clemens Schultz, Hamburg, St Pauli. 2. A)Ba>

{lüge und sonsti^a^ Maßnahmen zur Weckunq d"r Freude an der Natur von Museums-

direktor Dr. Lehmann. Altona. 3. Unterhaltutip diircli die bildende Kun'^t von Dr.

B. V. £rdberg, Berlin. 4. Unterhaltung durch Musik und Gesang von Ptotor

K Kat» Saalsohaid (Bhainpfoivhia). S. DiairiaKiwha Anfftthmogeik voa Dr. Wilhaha

Hohn, IL-Oladbaeh. 6. flannfngaheodnnterhalAansen von PMar K Reai, Beriin.

7. Leei»n8talten von J. Tews, Berlin. 8. Gereiftes Spiel von Professor Dr. R. Kochi

Briunschweig. 9. ITandf'rti^^keitsunt.'rrirht von Direktor Pnhst, T.eipziir. 10. Dio

Benutzung des Skioptikons und die Beschaffong von lichtbildem von Dozent

F. Fürstenberg, Berlin.

Aufruf zur Errichtung von JngandTarainigungaii in den aialiBiaahaii

Landen. loniitaa fftr Jngandveminigiuigan in der Flxmns Saobaen, x. H* daa

ITerrn Obarptisidenten.

F. C lassen, GroRsfadthoimat. Reohachtungen zur Naturgeschiehto dos Groß-

stadtvoite. Hamburg, Im Gntoiiberg-Verli^ Dr. Emst Schnitze, 1906. Preis 3 M.

Inhalt: Verlorene VolLikinder. Die Jugend, unsere Hoffnung. Lehrüngs-

^«leiaa. Zur NatnigeaeMohte dee QroAMndtvolkB. WaUaBsdunnog nnd OroAaladt

Digitized by Google



222 C. literatar.

DsB Vollcsheini in Hamburg. Bericht über das ffinft» OetsiiiftqiJir 1905/00.

Oeschäftsstelle : Bilüujin i Mfihlweg 41.

Classen, Soziales Rittertum in Kii;:rlan ^. Ijaml urg, C. Boysen.

Johaunes Honnef, Handbuch für katholische JugendvereiDigungen. Freibarg LB^
Ghvitwvwbaiid 1 d. kaflk DentBofalmid. AMmitt: AUg. JugendTexdiie 8. 230 f.

Korrespondensblatt 1008. Heft 1, 2 n. 4.

Präsides-Korrespondenz von Pieper, H.-Olftdbach 1903. Heft 1—2: Alte und
nvxiQ WpfTPi in der Jugendfürsorj^^p. Verlag der Zentnlstelle deB Volksvereiiui für

düe» kailiulische Deutschland in M.-Uladbach.

XTangelisch-SoziaL Jahrguig 1906, No. 9/12. »Jugendarbeit« Berlin W. 35,

Alexander Dimoker.

KatL'olini für Jugendvereinigungeii, herausgegeben von der Zentralatolle ftr
VolksWohlfahrt. Als Manuskript gadrookt Wild giatia und fcanko Tsnandt.

Berlin >>W. 11, Dossauerstr. 14.

Hugo, Biitz, Die allgemein geiaüg-äittliuhe Furtbildung unserer schuientlasseneo.

mlmiliclien Vtriksjugcnd in oUigaloiteoJien Ji^gend-vezeiiieD. 2. AofL Lfinelraig»

Oeoiig Daur. Preis 1 M,
Inhalt: Die Notwendigkeit einer Erziehung unserer männlichen Volksjugend

über da*^ M. Jahr hinaus. 1. Kritischer Teil : Keine der bf?tehfnidi'n Einrichtungen

oud der bisher gemachten Votsoliiäge bringen eine Lösung der vurbattdenen bchwierig-

kttten. 1. Der jetzige Stand der Fortiiildong. 2. Die gcgenwärtigaa BeatrebungMi,

die Foitbildnng in fSxdera, mit beeendever BerftGUohtigang der «innohttgieen Yer-

handlungiD des 11. ETangelisch-^ /iiilen Koi;i,avsses. 3. Kritik der bestehenden Ein-

richttmETen und der Vorschläge des Evangelisi Ii -sozialen K 'tigresscs. u) "nie Fniiiög-

ü'^hkL-it . iiior üewerkschaftserziehunfr. h) Die rnmöglichkfit >nuvv Erzi' lnniL; durch

die kucliliohe Christenlehre, c) Die Luzolauglichkeit der Ei^^iehuiig durch die christ-

fiohen IßDner- und JünglingsverelBe. d) Die Unndlo^ohkeit der Bndehnng dnrdt
die jetzige Fortbildungsschale nnd die Unmöglichkeit ihres weiteren AusbaueB.

n. Positiver Teil: Kinn- Lösnnf^ \\\n\ die Frage einer sittlichen und inteUcktucIleiv

Erziohuni^ nnsf>r r Ii -r a)\vac;hseudün männlichen Volkajugend naher geführt durch

den Gedanken der > Obligatorischen Jugendvereine*. 1. Das Jugendheim. 2. Die

Oigtuiisation. 8. Die Arbeit and ihr Ziel 4. IMe Methode. 5. Die länidiadenuiff

der BernfiUidnag in dun Betrieb dar oUigaienaohen Jngendvereine. 6. Die fach-

männisohe Leitung. 7. Die finanjrieUe Möglichkeit Kotwendige Be^eitarbett

Dr. H. Stoerl, Einige Betrachtungen über die Lehre, Schule und Erziehung unserer

im reiferen Kn&benalter stehenden Slihne. Leipzig, Jniins Künkbaxdt, ISMX
Preia 50 Pf,

Spaiinettberg, Veldhe Tennataltangan rind fir daa naehaohn^ffiditig» Altar la
treffen, damit die Beenltate des SdbnhmterriditB nnd der Sohnlendehiuig geBicfaert

werden und die durch soziale Verbältnisse der Gegenwart bedingte AaBgsataltnnff

erfahren? Bi' lifold. A. HehnicLs BuchhuHiluiit;. Fr. is 50 Pf.

Nuzinger und Oesar, LändÜche VolLsköie uud Fuinoi^;!' für die erwachüenie

Landjugend. Berlin SW. 11, Doutöche Landbuchhandluüg. Preis 50 Pf.

Banr, Der »diweizerisohe Verein der Frennde dee jungen Mannee. Was er ist

und was er will. B i-/ !, G-i>si r .V Cy<.

Schweizerischer N t rcin d-T Freunde Jus iuii^:i ii Mnnnes. Vorhandllingen der

2. Delegierten-Konferenz wni Js, Mni l'J07 in Ölten. Ebenda.

Die Jugendfürsurge. Zentralorgan für die gesamten Interessen der Jugendfnr-

aoige und KindeewohUahrt mit beeonderer Beriicknchtigung der Wräenpflege, der

»
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wiiachlilgigMi Oebittto des AmenweMos, sowie der Ffinoige für die schalent-

Insene Jugend. Herausgegeben von Rektor Franz PageL Beilm, Verlag der

.Ingondfiirjorfro. No. 58, Lyclioucrstr. OS. .Trilirlich 10 M.

K. Hempricii, Horicht ul-or oiunn Junglingsbort. Deuuche BlattiT fiir erziehen-

den Unterricht. Lttageusaka, üertuium Beyer dt Soime (Beyer it Mann), 1^04.

No. S2 und 39.

Derselbe, Mein Jüngtingehort Ebenda 1906. No. 33—3S.
Derselbe. Aus der Praxis der Gründung und I.Äitung einer Jugendvereinigung.

Preußisches VoUcasoholinhiT von Begidnuigsrtt £. v. Bobischeidt IV. 4. Berlin,

Frans Vahleo.

Heinriek Sohnrey, Die Wddlihrtspflege auf dem Lande. Beriin, Kail Hey-

Derselbe, Wegweiser für llndlidie WoblfshitB- und Heimatspflege. Berlin.

Mover & Wunder, 1902.

X. ilemprich, Winke zur <'"'^nüuug und l>eitung von Jugend vereioiguugen. U3ter-

wieck (Harz), Verlag von A. W. Zickfeldt, 1906. Preis 1,80 M.

Inhalt: 1. Wiobtigkieit nnd Notwendigkeit der Bnieboag der erwerbsarbeiten^

den Jugend. C. von Massows Ausfüixrungen darüber. Graf von Häsolor über die

pT»fahrvo]le Lüeke in der JugeiHleizi -himg. Kerscheiistrim r üher die (lefahren des

trüben Abbruches der Volk-sscliulbiMuij^'. D«?r Aufruf zur Errichtung von Jugpiid-

vereinigaDgen in den säcttsischen Landen. 2. Wie kann Ahhilio g&ichehen und

welche Einrifliitaiigen snr Fürsorge für die arbeitende Jugend sind bereits getroffen

worden? Das Ideal der Jugeadffiieoxge, Hassows Pflegschaften. Die obligatorisohe

FortbiIdnngs.«K;hule. Die Turnvereine. Die Volksbibliotheken und Familienabende.

Lehrlingsheim, .Tiiii^rlitie>vcroine. die katholischen Jugendvereinigungon. Die Jugend-

ereinigungen des Pastors Clemens Stiholtz in Hambarg. Der Frankfurter Verein

JogendfQieofge. Zur Or&ndnng nnd Leitung ^na JogendTereinigungen gehdrm
mnner, die Hers und TeiBtRndnia für die Jugend haben. Die pejchologiBdie Be-

handfamg der jungen Lente^ In erster Linie sind Oeisttidie und Lehrer zur Grün-

dnnjj und r.oitunfr von .Tiigendvereinigungcn berufen, aber auch in andern Ständen

gibt e;» geeignete i'ei-suiilichkeiten. Der Versammlungsraum. Die nötigen Spiele.

Die Statuten. Vorlauf eines Versammluogsabends. Die beiden Abteilangen der

JqgeodTereinignng. Wanderungen und IVunilienabende der Jngendveroinignngen

D'w Unterhaltungäst ff
. Die Kosten mr Unterhaltung der Jugendvereinigung.

2. Teil (Der [»niktisciie Teil). 1. t'bcr nn>:ere riandelsflotten. 2. Christentum und

Islam. '{. Turnvater Fri-dricli Ludwig Jaiiu. l. Sandy Harte. Von Totrn^. 5. Das

Olöck der Hit^eis von i'etersgiün. Von Wilhelm Poiena. ö. ^ le mau vor einem

bdben Jahriiondert Ingenieni wurde. Ton Max l^ytii. 7. Auf dem Sohlaohtfetde

Ott Warfh. Ton Kail Zeits. & Der IHnsohe Beel an n Harr Kanter sein Esel

Von Hermann Wäschke. 9. Der Bauer und sein Sahn. Märchen. Von Edoaxd

Moiike. 10. Heinz Xreolieb. Ein M&rohen von JoUns Stinde. literatnr.

(Schluß folgt.)

K^illCf Friedrich, Direktor der Srhweizerisehen Anstalt für Epileptische in Ztiruh,

von Adolf Kitter f, Pfarrer am Fraumünster in Zürich, mit einer Einleitung:

Epilepsie und Fürsorge für Epileptische von Dr. A. Ulrich. (Separat-

aÜnu^ ans dem NenjahnUatte dar Zfirieherischen HüfRgeMUsebaft vom Jahre

1907.) Züricli. R. luütheB & C3o.

Friedrieti Kelle gehörte, wie noch jetzt sein Bnider Karl Kellf, Dii^ktor

der Sobwachsinoigenaostalt auf Schloß Begensbezi; bei Zürich, zu den Freunden
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C. Literatur.

niid ICterlMiteBl uiuanir Zeibohrift. loh lernte Um gd«gentlich einer Schweizer-

fpiso Anfang der 90(»r Jahre popsönlich kennen, »den hoohgewachsencn Maiin mit

der kraftvollen tiestalt, dem kiari'u Aii^o in dorn .sympathischen, ohaniktorvoUön

Autlitti, dem muherun, rulii^eu Wetit^a, d«r btxaubtiitleutiQ Zorücküaltuug uud der

.froMiokandBii Art,« wie aela Bkigraidi ud Frevri Ritter rieb tiefllBBd «iiBdrtokt

CJnd lob lernte die Anstalt kennen auf dem herrlichen Plateau »an einer der

schönsten Lagen Züjichs, auf aussicht.snncliüp Höhe mit wundervollmn Blick übor

die Stadt, das Limmattal hinunter Ms zur Bnrg von Hegensberg, wo sein Bruder

als Direktor die Anstalt für schwaolminnige Kinder l^tet, im Süden die Alpen mit
ihiaa flchiiaafimen, im Noiden und Oaten die wdd- lud viUenbedMiIcte Zürioli-

belgkette und la FOlen der lieUieiie See,« wie Dr. Vildeimutli Uwe Xjtgß tiefiewl

charakterisiert, und ich gewann gar bald den Eindruck, daß es inneriioh und äußer-

lich die beste Aii>talt war tinti-r dfti vielen, die icb bis dahin kennen pelemt hatte

und dali, uni witxierurn mit Wildennuth zu rtxien, >es nicht zum wenigsten Heiner

reidien Erfahrung, s^er praktischen Tüchtigkeit, sdnera aufopfernden FleiB zu
-danken ist, daB die Anatalt naob Anlage und Eatwkddimg eine Mnstefanatalt ge-

worden ist.» Fnd wer den gediegenen Artikel über ^Epilepae« in Reins F.noyklo-

pädisehom llandluich der rädjii:ot.'ik» irelesen hat. der weiB «iii h. daI5 KoUe den
Gegenstand seiner Fürsor::e aus reichster Hrfuhruim^ und theoretischem Stndium

gründlich kannte, trutzUmn jenes Lebenswerk ja mit zu den Anstalten gehört, die

— niokt »der Eifdirung, der ^Winensehift und — der Hnmanität« en<e|>wolien!

Oeiede «ber ens Hmnanitit und um der Hnmiinttl willen infiolite idk jedea,

•der an Sdiwaelimnnigen und ^tüeiitiechen arbeitet, dringend ans Ems legen, die

liebensgeschichtou von Männern wie Friedrich Kölle sieh Atwa^ «»pnnner anzu-

sehen. Manchem, der htut/.utage als Mediziner und Padagog das Wesen des

Sdiwaohainna und der Epilepsie and die Methode, die zum Heile der Bedkaem*-
weiten HUut, in der HatiptBadw nur darah Zenoiineiilen der Oeihinia von Lakh^
namen und dank »expenmenteilet VeiBOflliB an Lebenden glaubt entdeoken sn fcöoiieilt

wird ja manches in der von ein»^m «frommen Pa.^tor über einen »frommen« Schul-

meister abgefaßten Biographi»» wie aus einer eutiegeneii n\v\ vei-^unkenen ^^^•It an-

muten, vielleicht wie imitteklterUcli«. Wir aber meinen, üaü auch diese Seite dus

menaohliohen Lebena so wertvoll ist, dal wir die grOiten Fortsolmtte der Wiseen-

icfanft sogar naoh DuBois-Reymonds Anfforaoi^ ihr vezdaakan. 8ie bewirkte

es auch, daH mnn, wie der Biograph sich ausdrückt, >Eölle gegenüber nie das G>'f\ih!

hatte: .Der Mann sucht sich.' Er suchte die Sache.« Fnd von solchen Männern
soll man in erster Linie lernen, wenn man Unglttcklichen dienen wilL Tr.

Eingegangene Schriften.

Bio Hilfsschule. Organ deä Verbandes der Hilfssohulen Deutsdilands. Monats-

aehiift fSr die geeamten Intensaen der Bütechnle and floer Leluw. Im Auf-
trage des Verbands-Vorstandes heiansge^jeben von A. Henze, Rektor der Wiesen-

hüttenschnlc in Frankfurt a. M. n. K. Sehulzc, l^hierder ffiltebolein Halle a.8L

Halle a. S., Carl Marliol i, Vorlagsbuchhandlung.

The Association Ueview. Published by the American Association to promote

the teaching oi speech to ihe deaf. Washington D. a, Frank W. Booth, Bditor.

Febreaiy 1906.

DiBDk VOB BnWHl Bqrw SStae (B^ * Haan) ia LiucwiHum.
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7eilag Tim HBDumr Bnm & SMb (Buir llAiar) in Langensalza.

Soeben eneUen:

Encyklopädisches

Handbuch der Pädagogik.
Hexeiuvesebea von

LHt D. Dr. W. Rein,
Mmmt m te IMmbÜM Jaa.

Zweite, erweiterte und verbesserte Auflage.

Slebcatcr Band.

MmencnieliQaf ^ $clitill>eridite.

Das Weile endheint broschiert in ca. 16 EhlbMnden oder gebonden in ea. 8 Bänden.

iVM» des Halbbandes 8 des gebundenen VoUbündes 18 M 50 Pf.

T^'nzplne Teile des ganzen Wertes können nicht a>ii: um b. n v, f>nlen. Der Kanf

des ersten Bandes oder Halbbandos TerpfUcbtet sur Abnahme der gan«sn ISnpykiojiadie.

Die Pädagogii<
in systematischer Darstellung.

HuMiBgegeben

von

Prof. Dr. W. Rein, Jena.

• Zwei Binde,

PnU de» Wiarkea bnteh. 20 M, geb. 24 M.

1. Band. Praktische Pädagogik. I. Haaa-FhlagQgik; Aatldti-Pldagogik;

Scbal-Päiagogik. — II. DaiateUang der BohulferfaMong* Sebulvermiltaiif» Sehnl-

aiisatattiing, Lphrerbildang.

2. Band. Tiieoreti&cbe Pädagogik. I. Teleologie (Lehre vom Ziel der

BniehnDg). ^ IL Mettodologie (Leine fwi den MitftalB de« 3BiiieliUQg). ' 1. Lehre

vea der F&bnmg (Hodegetik nod Düftrtik). 8. Lebie vom üntmiolit (Didektik).

IKe »Pldagogik« bildet damit eine freeantUidiB BigiiiBWig wm Be^ktopidianhen

Kutdbocb, wofern de den inneren Zoaammenhing der lar Eniebiiag u&d som Unlef-

zifliftt gehfirigen Ifateiien darlegt

I a. . .

Zu beziehen durch jede Buchhandlung.
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Der Bericht über die XII. Koiiferenas fVir das Idioten- and

Hilfeschnlwesen ist fertif^^rostellt und von dem Schriftführer Herrn

Direktor Schwenk in Idstein im Taunus, zum Preise von 2,50 Mark

zu beziehen. Den Mitgliedern geht der Bericht in den nächsten

Tagen kostenfrei zu, wälirend die Teilnehmer denselben gegen Ein-

sendung Yon 1 Mark erhalten können.

Ber Vmtend der KoollmM.

la rdnwttific^ bcalgakillilte

Glasaquarien
und slfiitllche

HUfemittei,

'tc. liefert billigst

A. Glaachker,

Interessanten Prospekt flbor Anlai^e

omA Pflege and relekkaltiffe » lUa-
atrierte Liste kostenlos.

Deutscher

Lehrer-Kaleuder
für das Jalir

1908.

Preis 1 M.

Langftnwli», Bermaaa Boyer * SShne

(Beyer * Mus).

Verlag von h«»*»» Bssmsi & Hösaam {Bsim & Manh) in T^angengalaa.

Pädagogisches Magazin.
Abtaandltiiiceii vom Gebiete der Pfdagogik immI ÜMr

Henusgegeboa

von

Friedrieh Mann.
Haft

319. Barheine, W., Visuelle Erinne-
rungsbilder beim Rechnen. 60 Pf.

320. Weller, Dr. pliil., Die kindlichen

Spiele in ihrer pädagogischen Be-
deutong bei Loctot Jota Fml und
Herbart. 2 M.

331. Kühn, Hugo, Poesie im I.Schul-

jahr. 80 Pf.

882. Sie ber t. Dr. 0., Rudolf Eacken u.

das Problem der ILoltur. ^0 Pf.

323. Flflrel, 0., Das Ploblemd Materie.

(U. d. Pr.)

824. Uphues, Dr. Goswin, Der ge-
tftnMitfiftli4 Sokniaiu fciiii AHioiit

and kote Sophist 1 M.

Haft

325. Folt2, 0., Luthers Persönlichkeit

40 Pt
326. Förster. Fr., Zur Reform der

höheren Mädchenschule in Preoßen.
20 Pt

327. Fricmel, R., Trennung der Ge-
schlechter oder gemeinschaftliche

BescholnBff? 26 Ft
328. Hofmann, Job., Dia Strafen in

der Volksscholo. 60 Pt
829. Behreibor, H., fir das fotmen

in den unteren Klassen an der Hand
von Sätsen wider dasselbe. 30 Pt

3801 fritssok. Dr. Tkeedor, Bort
lUfioii. (G. d. Ar.)

Zu bezieheu durch jede Buchhandlung.

Hlena eine Bellsfo vob Evangol. Frftlielsonilnar sa Kassel.
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Zeitschrift für Einderforscliinig

mit beeonderer BerQcksichtigung

der padflgogificliea Pathologie

(Die Kinderfehler)

fan Verein mit

Dr. J. L. A. Koch ond Dr. E. Martlnak
Ii, IirenanstaltsdirMv Ol C Professor der Philosophie n. Pid.

bi ZwkfaMoi w der k. k. Uahmttit Om

J. Trüper wä Chr. Ufer

Dreiselmter Jahrgang, 8
Mai-Heft

Langensalza

Hermann Beyer & Söhne (Beyer ^ Mann)
Hoosl. Sachs. UofbQchhIndi«

Wien
Mam'tdie k. n. k. Hof-, Verlags- n. UnivenitiUsbiadiliandlniv

1906

dat Jahrgangs (12 Hefte von je 2 Bogen)
4 M oder 5 Kr.
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Heft 8. Ansraebea am 1. Mai 1906

Inhalt

fear Die In cntea Tefle diMer Zeitechrift entfudtaii«! A«Mfae
verbleiben Elflentitiii 4«r Verletfrfiandtaiic.

Am MkmUmgMi 8«lit

1. Johaim Himidi "Wiehern. Yon 225
2. Zw Wwtbag der Kindeifonoliiu« nad FttUigogik ia dar StnftMbtanftnm

itnd def Jugendfünois». Von Ik 927

t. mtfeOavgw;

1. Biantasie aod dicbterisoha YaiaiilaguDg ateaa Xiiides. Ton M. &i.bkb . 241

2* Osbemiohiaohe Geselboluft t Sinderfoimlniiig. Von Dir. Dr. Ik Bmiatt 248
3. Otto DangBT f. Von M. Kflaan 290
4. JDia Eienolmi. Von Xa 2n

C Lttcrater;

Z« liteiatar ttbar JagendfOiaoiiie u. Jugandrettoag. Yon K. EaiosnE ^blilaS) 858
Sonar, Über die Geiateaattraagea der Btntfhaft Ton Dr. med. Hanuaa . 255^

bkandlaagea eind la aeadea ik laalitaladireklor J. Myer, BopUmdiflhe

bei Jena, Mitteilangen and Bachbesprecbungen m Clr. Ufte» Bflfeter dar

SfidsttdtisGh» IGttelschnle für M&dchen in Elberfeld.

Bf'itm?:^ aus Österreich jedoch sind sämtlich in üaiyanilila^otMBOr Dr»

E. MartiHak m (jraz, Zinzendorfgasse 21, zw senden.

Alle Beitrli^ werden vom Verleger mit 40 M für den Drookbogeo bonoriext»
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A. Abhandlungen.

1. Johann Hinrloh Wiehern.

Der hundertjährige Gebiirtstafi: JoflANN Hinrich Wicuekns (der

21. April) gibt auch uns als Herausgeber, Mitarbeiter und Leser einer

Zeitschrift für Kinderforschung und .Tugondfürsurge begründeten

Anlaß, uns zu vei^egenwärtigen, daß die I^edcutung dieses Propheten

der christlichen Liebe sich nicht innerhalb des Kähmens oder eigent>-

Uch nur — wohin die Engherzigkeit hierarchischer Orthodoxie seine

Bestrebungen selber wies — des Schattens der evangelischen Kirche

erschöpft, sondern sich in vollem Maße erstreckt auf das weite Gebiet

des nationalen, sozialen und religiösen Volkslebens, und daß innerhalb

dieses Gebietes die Jugendfürsorge im weitesten Sinne und damit

auch indirekt das Kinderstudium einen ganz hervorragenden l'latz

einnimmt Die liberalistische Orthodoxie hat ihn zwar nie oder selten

als Pädagogen, geschweige denn als Volkserzieher großen Stiles ge-

würdigt, ebensowenig wie die konservativistische Orthodoxie einen

Fröbel anzuerkennen wußte und selbst noch einen Pestalozzi zur

Seite m dr&ngen sachte. Aber das mindert an seiner Bedeutung

niohtB.

Die 6 Bände seiner »Gesammelten Schriften« bekunden, welchen

fieichtom lebensfähiger Gedanken Wichesin uns hinterlassen hat, dar-

unter aaeh tie^reifende für unser Sondergebiet. Wenn der junge

25 jährige Theologe die verwahrlosten Kinder von den Straßen

Hamborgs »nfh«hm und ihnen den Segen eines geordneten Familien-

lebens in dem sogenannten Bauhen Hanse an Horn bei Hamborg ao

ZätmUUt nr BWMgnalnc. Xm. Mugaog. 15
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226 ^ Athanrilamwou

eisehiifeii sachte^ so ist das der Anfang und zugtekli das Motter

geworden für die heutige Erziehung der gefährdeten md der "Ver-

wahrhwtea Jugend. Seine »Familien« mit }• 12 Knaben unter einem

Hanemter sind Toriitldliohe Bünnohtongen fttr alle Kaltnrlfiiider ge-

vetden.

Auch der Täter dea preuAisohen FQrsorgegesetzes, das er selbst

aber noch »Zwangserziehungsgesetzc genannt hatte. Geb. Beg.-Bat Dr.

Ebohne, bekennt in seinem lehzieiohen Werke über »Brziehunga-

anstalten in Preußen«, daft Wighxbns Rauhes Haas nnd Jagendfünoige

untrennbar miteinander verknüpft sind.

WicHmr erklärte bei der Aufnahme jedem Zögling: »Mein Kind,

dir ist allee vergeben ! Sieh um dich her, in was für ein Haus du

an^nommen bist! Hier ist keine Mauer, kein Graben, kein Riegel;

nur mit einer schweren Kette binden wir dich hier, du magst wollen

oder nicht; du ma^^t sie zerreißen, wenn du kannst; diese heißt

Liebe, und ihr Maß ist Geduld.« Wir haben an diesem Orte so oft

betonen müssen, wie einerseits die psychopatbisch belastete und

andrerseits die verwahrloste Jugend von dieser herzgewinnenden und

vertrauenerweckenden Liebe nngenög^end zu kosten hekomrat, und

darum hat Wicuern noch lange als Befreier unserer Jugend von dem

römisch -juristischen , militärisch - polizistischen Geiste in zahllosen

Jngendasylcn zu wirken Rrfrrn lieh erweise kommt ilini endlich nach

75 Jahren neben der modernen Pädagogik die Medizin und all-

mählich auob ein neuer deutscher Geist in der Joiisprudeaa eifng

zu Hüte.

In der ganzen Pädago^k Wicherns lag die sorgfältige Indivi-

dualisierung ak etwas SeJbstverständliches inbegriffi'n. Treffend be-

b^erkt der »Rettungshaus-Bote« in seiner Äpriluumraer:

»Wer oitimal joiio Tagebüchor WicHKitss mit eigenen Aug*?n scliante, der

lieht immür uQoh. vor sioli diese großen Seiten im FoUofannat mit der feinen, zn-

«nt 80 sorgfältigen, sfOter ao flcbvar Imrtiflhen Handsoluift Und was geht am
dieaui TagAwUtiUttam barm? Sine nnerfflfldlioke AnfmerkBamkait asf
jadea ainsetna Kind, über welohaa inmer wieder berichtot wird,

dessen Fehler und auch dessen bessere Regungen sorgfältig beobaohtet
und mit hoffnungsvoller Freuu llichkoit anerkannt werden-

Und OLnoBEi^G sagt in seiner Biographie Bd. I, S. 491:

>^ilit jedem Kinde lebte er dessen Einiseileben. Ein jedes wußte er in rechter

Stunde zu erreichen und von jedem ließ er sieh enraäohen. £s kamaa Tagi, ao

4mm Iftiif Qfld atdia Staate fafadnnli aem SpiMiuriiimiar moht teer wudam
tdtthm, die ihn am apraohon wflnaohten oder die er n. aoh genifen. Dia mmu
wTiP.to er mit holder Freundlichkeit zu ermutigen, zu heruhigen, zu erwecken., die

andern mit ei^chüttemdem Ernste niedersawaiieil| H>a gia in dfll ginf<m Ü^fe
ihres Mends sich entdeckt sahen.«
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Whjam» Geist ging aber «UmlUidh mehr ins ChroBe und 0«n&e, Ins

Bodale, bo daB dgendidh ein Stiatunnim und Soaalpolltiker an Ihm

vdoren ging. Jener pi^cliologiflohe Anebaa ist däram dnrob Um
nicht gentigend rai Geltung gekommen, somal der myetieohe Begriff

der Bekebnug dem Pietisten hemmend im Wege stand. HieQle naoh

75 Jahren lernen aber leider eist manche seiner Jflnger dieses EibteU

ihres Meisters voll werten. Im andern Bklle wären wir mit der Jngend-

knnde und Jagendfürsoige weiter. Dennoch ist die Pflege dee Ge-

mütslebens, die Seelaozge an den Einzelnen, die Tor ihm schon von

den Philanthropen, von Pestalozzi und von Jahn kräftig betonte

Entfaltung aller guten Kräfte und Anlagen als Unterdrückung alles

Schlechten durch kräftigende praktische Arbeit, durch Turnen, durch

Spiel wid jede edle Erholung, insbesondere aber doroh Pflege des

Gesanges und der Musik Gemeingut aller Bettnngshäuser WiCHxairselier

Biohtmig gebHeben, ja Gemeingut aDer pAdagogiach Gebildeten ge-

irorden.

Damm wollen aoch wir nicht verfehlen, unsem Lesern das

Studium seiner »Gesammelten Schriftenc (Verlag des Rauhen Hause^
wie der trefflichen Biographien von Dr. Oldenbebo und von D. Knodt

dringend zu empfehlen. Die »rettende Liebe«, wie Wichehn sie in

der eindringlichsten Weise predigte und betätigte, muß auch die

Kinderforschung und Jugendfürsorge beseelen, sonst bleibt sie oin

nur > tönendes Erz« und eine nur > klingende Schelle«, sonst führt

ae 2u keiner beseligenden und beglüokeaden !£at TajoFMo,

2. Zur Wertung der Kinderforschung und Pädagogik
in der afacafaeohtereftMFJu und der Jngendfamorge.^

HL
Ifoeh einmal sei wiederholt: Bor AmtsgeoefatBat Dr. K&hne g^

liBii neben Beieher, KiUemann, Feliaeh, Landaberg tmd uderan
an dfl^|«nigHi Jaristai, wM» fSr eine eotaefaiedeBe Mitvirknng m

') Die für (Ueses Heft l>estimmto jisychopatholof^sehe Abhandlung über den
Tic bei Kinderu von 0. Dirks-Jena inüssen für das niichstu Hüft zurückstenen,

um einer dringliclien Tagt^fragu iiuuui zu gt)bt»a. Ich wai° erhudit worden, in zwei

grotatn BtSdtan tiam gfilentHoh— Toiioig ttker diese fkage m lulteB. Unter

andeim wegea NanfeL m Zmt amBta iah aMehiw. In firachstehendeii will ich au
aber veraoiohen, diesen nod anderen an mich eifiangenen Ersuchen nach^ukommeo,

indem ich meine R^formwünsche als abweichende Bemerkungen zu zwei beachtens-

werten Arbeiten vou einem uns nabestehenden und auf diesem Gebiete sehr ver*

dienstvollen Joristeu möglidist scharf poiatiezt nun Anstoiek loinge. f!r.

15*
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Lehforn, Ärzten und Oeistliohen in der Strafesolllipllege und der FBr*

sorgemiehung eiiitreton. Aber seine Fordorangen entsprechen unseres

Erachtons der Sache nicht genügend. SelbstverstÄndlich soll das kein

Vorwurl sein. Es kann von ihm als Jurist nicht verlangt werden, daß

er die Aufgaben und Ansprüche der Pädagogik voll erkennl und an-

erimmt. SafOr haben wit sn sorgen. Ünd cUmer AafUiniDg Bollen

abennale did niohetehenden Zelliia dieoeo.

Ale dae preußische Fürsorgegaeeli noch Entwurf eines Zvangserziehmiga-

gesetzes war, habe ich bereits hervorgehoben in lieft 5 unserer .^Beiträge^?^,

d^ das Fürsorgegesotz den Juristen und Polizisten die Hauptaufgabe

überlasse, daß beide an sich aber nicht för diese Aufgabe hinreichend

befähigt seien, daß Lehrer, Ärzte und Geistliche als Yollberechtigte korpo-

lativ mit wig sein müfilen, -wie es in «ser Hineiolit das norwegisoliA

Qeaeti verlange.

Das sieht jetzt erfreulicherweise auch Dr. EOline ein. Er veröffent-

licht in No. 4 der » Deutschen Juristenzeitung« einen sehr beachtens-

werten Artikel mit der Überschrift »Ist eine Änderung des preufii*

scheu Fürsorgegesetzes erforderlich?«*)
Köhne sagt:

»Fast uiebeu Jalm) ist dsm preuß. Gesetz betr. die Fümiigeerziehiaig Minder-

jähriger 2. JvH 1900 in Knil; für fOiif Jahie seiner WixloBemkait Hegen aafliehe

Berichte in der im Ministeriiim des Innern bearbeiteten Statistik vor. 33600 Minder^

jährige sind während dieser fünf Jahre der FE. überwiesen, 2941 inzwischen

durch Tod, Entlassung oder Erreit hang der YoUjähriglimt aasgeschieden, so daß am
31. März 1906 30659 Zöghnge in FE. blieben. Dazu konunen noch 6796 Minder-

jährige, wdohe nach dem frOlieten Oeeetie . 13. Ifites 1878 fibenrieeeo werm,
80 daS im gusen 37405 jegendüclie Penonen in MtentiKto Endebimg rieh be-

iMMlftn^ imgereohnet die auf Grund des § 56 StrBO. in den staatlichen E^iebung^
imstalten tmtergebrachten Zöglinge. Dioso Zahb^n üborfsteicren orlioblii h die Voraus-

Ragimp:on des Gusetzgehers. Die Motive rL-chneteii nur auf L'twa 230'X) ZöfjHugo,

wälü'üuJ jetzt mit melu' ala 37 000 ZügliugüQ der Behurrungo^utitüud noch kaum er-

reidit eein dflrfte. IKe UfenÜidie Briiehiixig ehier so grofieii Zeh! ans ihrem nalflr-

tiehen Eunilienverbande gelöster junger Keiiedben stellt den staathchen Orgimen

eine überaus s<"hwierige und verantworttinpsrolle Aufgabe, eine Aufgabe, wel'he

nur '* 'ingcn kann, wenn sie von dem Vertrauen des Tolkes xmd der freudigen

MitwirJiuug wätester Kreise getragen wird.

Hh kann mm SBweifsl duuber beeteheD, daft die flUenffifllig Mwti^ffg an
die Segnuigen dee S1D0. mdtt ^aoR Kaum ein Jahr ist ee in Kraft gewesen, ala

in wissenschaftlichen und YolksTersammlungen, in Parlament und Presse der Ruf
nach seiner Abfademng eihoiien woida^ Dieeer Bof hat aeitiier an Kraft oiohi

eingebüßt

*) Das soeben erschienene Werk Ton Lands borg: »Das Kec^t der Zwangs-

niid Tflisorgeeniehimg« deckt nah in der Kritik t$tt ToUelindig mit meinen Ans-

fflhiungen, fordert aber eine nmffengniohe Ablndenmg nicht nur dar geUmden
ABnengeeetzgebung, sondern anoh dee F10&. und der voimmdBoiialtareohilieheDi Vor-

aohriften des BGR. (Köhno.)

*) Ich hatte das a. a. 0. bereits vorher gesagt Tr.

Digitized by Google
j



Um: Zur Wto^nag dat &iiikifiinalnni|(^ Fid^gugik vsir. 220

Zwei dmoiunia Tflnoliiedene Yomililto sind es, die dem FEG. and Reiner An-
wendang gemacht trarte; teOweise getmuit ai»! die Yolkakxeise, iraldie diew
TofTwürfe erheben.

Geistliohe, Lehrer, Ärzte, Annenbehörden, Leute, die im Dienste der Volks-

wobttdut aldieii, Iwklagen, daB der Kreis der ICndeijährigen, wdche der FB. aa-

hehnfaillen, sa eng geiogen ad, daB die ITolilteten des Oeeetzes Getthideten moht
xataü würden, sondern nur Pereonem, die so selir verwahrlost seien, daß die Er-

xiehnngsarbeit eine besonders schwere und in zaiüreichen Fällen erfolglose sei. Die

FE. trütü 2U iSpat ein; nuui bewaliro dii.' Kinder nicJit vor sittlicher Erknuikimg,

sondern versuchü uui* bei weit vorgeäuhrittener Eiiü:au]nuig ein oft erfolglose» üeil-

verCahreiL

Aiif der andern Seite liöi-f nvan aus den Ere&an, denen die Fürsorgezöglinge

entstammen, die Klage, daß di..* FE. ni« ht hessere, Bondem daß die Einschließung

mit andern verdorbenen Elementen, der Manj^el an tüchtiger Fachausbüdui^ und

liebevoller Behandlung die Zöglinge eher verschlechtere, sie jedeofalls für den

£inpl mit dem Mea nieiht Üni^lidi maolie.

Die Frage nach der Befonnbedüifti^ceit des Geeetsee und seiner AuMbraiig
Ist gjaiflhbedentend mit der Fnge nach dar Bereoiitiging dieser Klagen.«

KObne untersucht nun die Bereohtigang diesor Klag«!, auf die irir

hier wegen Mangel an Raum uicht näher eingehen können, und die darum
der interessierte Leser an der betreffenden Stelle nachlesen möge. Unter

Hinweis aiif seine Zuschrift möchte ich aber hier betonen, daß er auf die

eigentlichen pädagogischen und psychopathulogitjchen Einwände gegen das

Oesets nicht 'weiter angebt Sr beediAftigt sieh in der Hauptaaofae nur

ndi jnnetisohen und Terwaltongeeinwliiden wie mit den ISnwSnden, die

in der Tagespresse gemacht werden und aas nnbeetimmten Kreisen stammen.

SelbstrerstAndllch hat er als Jurist seine Pflicht voll damit erfüllt, üns
aber geziemt es, das Fehlende so naohdrfloklioh zu ergftozen, daß aucb
die Juristen es beachten.

Köhne sagt:

»Die Tatsache, daß die Fürsorgeerziehung nur noch bei einer kleinen Mindei-

liait nioht verwahrioeter, nur geflUirdeter Kinder und in der Hauptsache mir W
Terdorbenen Kindam angeweikdet wiidi ist slatistisdi naoibiraiBbar.c

Das ist seit je unser Hauptrorwurf gewesen, dafi die Juristen nnd
Yerwaltongsbeamten nnd darom euch die Handhabiar dieses Geeetsee keine

Prophylaxe kennen, sondern erst den Armen schuldig sein lassen und
Ihn dann der Fdn fiberweiseu; daß geradezu die Ablehnung der Fürsorge

begründet wird, das Kinrl s^ni noch nicht verdorben g^nug', wie wir an

diesem Orte wiederholt in Beispielen nachwiesen, daii die Fürsorge ab-

gelehnt wird, auch wenn das Kind unter den denkbar größten Verkommen-

heiten im Eltemhause anfwScbst Unser Vorwurf ist der, dafi die ganze

Oesetsgebong — also wiederun in der Hanptsaehe die Arbeit von Juniten
— nicht das nötige Verständnis hatte und berufswissensehaftlieh encsh

nicht haben konnte, dieser Verheerung der Familie Einhalt zu tun. Wir
erinnern hier nur an den Kampf gegen den Schmutz in Wort und Bild.

In denselben Tagen, wo der preußische Minister Moltke betonte, wie

sehr energisob man eingeschritten sei, wieviel Schmutz beseitigt sei,
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wnrdft «of 6m BibihSfai in Beriia mid aatotwo aooii Um Widerwirtigito

fdil ^boteil, kh sage: an dea staatlichen Bahnhöfen; dem was ffi

den Iiden an der Fiisdnobstrafie in sehen und sn haben imx, gm n

hiir alle diese Dinge sind in erster Linie die Machthabenden in

enraltung und Rechtspflege verantwortUoh, denn nur sie hatten hi^ das

Befi aeit ^ in der Hiuid. Die braten Klagen der Lehier nnd GeietHohan

waren eteCs Teigebene, weil sie keine ÜMsht nnd keine anerkannte AntofiHt

beeitsan, um V. rwaltung, Gesetzgebung und Rechtsiaeohnng zu beein-

flnssen. Sie können nirg^ends ein entscheidendes "Wort mit in die

Wagschale werfen, mit Ausnahme der katholischen Geistlichkeit, die es

durch die Macht des 2Jentrums fertig bringt, und doch wegen der ein-

seitigen AufiEa^ung in der Sacke mit ihrer Lex-Heinze im Beichstag

dnrahfleL

Bs iai alao unbedingt notwendig, dafi liate^ Lehnr und GeiaHiolie

sieht UoB a]e Oednldete anftreten und in d« Pkeaae Anklage erheben

oder sidh beschweren dürfen , wofür sie dann obendrein wie der

Lehrer Agahd noch gemaßregelt anstatt befordert werden, eondecn

daß sie neben den Juristen ein gleiches Recht bekommen, mit zu

raten und zu taten. Nur wenn das geschieht, dann werden viele Übel-

stände schwinden, und wahrscheinlich wird dann auch das mißkreditierte

Anaehen der Beohtspflege wieder gdioben werden. Selbetverständliob liegt

es mir sehr fem, gegen die einaelnen JuRSten oder gegen den Stand

als solchen Klage zu erheben. Ich beknnptd nur, daß er Aufgaben losen

soll, die jenseits der Rwlit pflege liegen und in das Gebiet des Erziehers,

des Seelsorgers und des Arztes fallen, und ich behaupte, daß es sich ins-

besondere bei unserer kriminellen wie gefährdeten Jugend um Aufgaben

handelt, die durch Strafurteile u. dergL niemals geluvt werden köanao.

Snr Ton dieaem Oealofataponkte ana bitte ioh meine almtlifibeo Ana-

fflhrangen anlbaeen zn wollen.

niobatfolgende Sata dea Kökneaohen Aiükela bringt adun
gleiob den Bewein für meine Behauptung*

»Die Trtaaohe, daS die F& nur einer kleinen IGndailMit noeb niokt T«rwdu>
loster, bloS gefShrdeter Kinder zugute kommt und in der Hauptsache aal bereHa

verdorbene angewendet wird, ist stitistisch erweishar. Als verdorHen müssen die-

jouigeu Lezeiohnet werdöü, welche wegou Begehung einer strafbaren üandhing (§ 1

Mo. 2 FEO.) und zur Verhütuog ihiob völligen sittlichen Verderbeos (§ 1 No. 3 FEG.)

überwiesen weoden, denn nach der BeohbpreGhung dee Kammeigeiioiila (Jahrb.

Bd. A 46) ist vorausgeaetit, dal bei der leisten Orappe das aittUohe Ter^

derbeu sohon begonnen h:il)C'n.

Nach der amtlichen Statistik sind i. J. 1905 von rämtiichen überwiesenen

Zöglingen 15% auf Grund der No, 1, 10% auf önmd der No. 2, 65,17, auf Grund

der No. 3, 9,97, ^ Omnd mehrerer Hnnuiem Ubenrieaen* Amli <Se letiten

gabfiien aa den beieiia Yeidoibenen, e» daf die Uoi Geffiodetän, weloke

snr Verhtttung ihrer Yerwahrlomng bei Verschulden ihrer Mtem oder Srsiehw

tnr FE. gelangen, in den 15% der auf Grund des § 1 No. 1 FEG. Überwiesen«!

stecken. Indessen auch unter diesen 157o *hid noch eine Anzahl solcher Minder-
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jihxq;er, welche «war anter einem Verschulden ihrer Erzieher leiden, aber doch

•chon rfttlicb defekt sind, so daß kaum 10 "/o aller Überwiesenen durch die FE. vor

dem Beginn der Verwahriosong behütet werden. Das ist im Intereese des Erfolges

der FE. siot^lich beklagenawert; es fahrt dazu, das Gesetz zu diskreditieren, die

?ce«dd M 4«r Bri>ek«Afs«rbait h«rabsat«tseii niid «inen Teil der
reoht hoben Kotten nnnüts anfsnwenden. «

Und ««üer:

IHaee Soilirierigkeiten haben dazu geführt, »daß Vormundschaftsnohter, wdohe
ihr Amt zwar pflicbt^^ouiiiR. aber ohne spezielles Interesse für die Matt'iio und die

ihnen auvertrauto Bevölkerung verwalten, l-ei (lefährdung von Kindern es bei

|iapiemen Beschlüssen au£ Grund dci- g§ lüGG, 183ä BUB. bewenden latisen, ohae

äeh tm denn AntNIhrung zu kflnunfim (vergl. PmB. BttiätüSk 1006 & 25), die

IX. eaUwt aber nnr anordnen, wenn strafbare Handlmnea oder schwere Laster der

Mmdeijihitgen ihre weit vorgeschrittene Verwahrlosung offenbaren. Die ungeheuren

Kosten andrerseits, welche die Ausfühning der KE. schon jetzt erheischt — in

Preußen i. J. 1905 6776116 M — macht viele Antragsbehörden bei ihren An-

trSgen auf Anordnung der FE, zurfiokhaltender, ala es dem öffentlichen Wohle ent-

(^prioht» Bk kenn wittliin skiift iprieegnet werden, diE ifie wrarandsoluMifliie Flv*

tutgß ttr gwMiidete Kinder Ud eBgeuieinen ^It einietit.«

Wir deetai eolion im hkte 1889 dnioli die ÜlwiaaUmg imd Yer*

lOsiitliohDng der Hageneohen Berichte aige MifletSnde in der Behmd-
1mg te geflUudeCen Jngeod ant Jetst bekennt auoh EOhne:

»Auch die Verwflrfe, welche g«^en die Aasführung der FE. erhoben werieOt

sind nicht durchweg unbi-^nin i-'t. Immer vtieder wird die öffentliche Meinung

durch ZeitungsuaL-h richten LirumuJiigt, welche von schweren Straftaten ontlusst'nor

füxäor^ezöglingt) berichten uuer meiden , daß Auätalts2Öj|$Ungö »ich gegen das

OtodigoBoU veigehen, nm die BniebangnuielBH mit dem Oettagnie ertMedun m
Unneo. Auch ZiUMWinwnrottongen von Zöglingen, die in Familien nnteiyebraoht

waren, sind schon vot^etomraon. AIlerding;ii darf nicht außer Betracht Weihen, daß

die Öffentlichkeit nur von den Mißerfolgen der FE. erfährt, die zahlreichen Erfolge

aber nicht kennen lernt. Daß Erfolge erzielt werden, und daß sie an Zahl die

Blieifblge übersteigen, louweiMbaft. IKeee lUaaobe whd gelogentlioh m
fntlBweiMH ZQ^ingm eetbat anedannt, Ani^i^be der nSchaten BelonnbeetrabnngBn

muB es sein, die Methoden, wetofae an gfinet^gem Xrfdlge gefllihit haben, an m-

Die wissenschaftlichen Grundlagen für diese Methoden zu schaffen,

ist Aufgabe rler Kin;l>->rfor=chung, der pädagogischen Tsjchologie, und die

Methoden bt'lt»st leatzuaLellen, zu prilfen, auszubauen, ist Aufgabe nicht

der Jurisprudenz, weder der Verwaltung noch der Kecbtspilege, sondexu

w itidwniiii dv in dm aMuhthaben^teD Kwiwft Bidit anerkaonleii oder

NT ala aobaltane oder »eatnordinBi«« Wineonaehaft geodlaohteten Mn*
gogilc nod der pAdagogiaohen Ihfahrung. Dinge, die zahlreich ans Für»
Sorgeanstalten berichtet wurden, sind Früchte der Hechtapflege nad der

Venraltun;?, nicht aber einor selbständigen I*ädagogik.

Kuli HO erkennt und aüeikonnt auch diesen Mißstand:

»her KiiifliiB der Pädagogen ist an den Zentralstellen noch überaus gering.

Nur so ibt eü zu uridiiron, daß selbst iLummunaie An^tait^n von Gefänguisaeu kuuui
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zu üntoi^c-liL'iden sind, ujui daß .sie .schulcntlasst'ne Zö<,']inge ein oder mohrere Jahro

zwiscbi.>n ihren Maucni halten, ohno ihnen oine Horufsbildun^r zu geben. Nur so

ist es ferner zu erklären, daü groästMtiache Kinder in landwirtschaftliche Berufe

gegeben worden, sn wtlobeii tfe iPOte Flhii^t nooh Neigung haben, md am
«eldien aie entfUdien, solMil sie die Vol^jlliif^nt emiolit haben, nm dann daa

grofistidtisohe FroMariat sa Termehien.c

Hanh diesem Zogeetladnis düiite man erwarten, daß K5hne sioli

ganz oder doch teilweise UDserer Fordenm^ anschUefieo würde. Doch «r

erkennt das Fehlende nicht in seiner Tragweite.

»Ea kann nicht zweifelhaft sein, daß diis möglichste getan werden muß, die

FE. zu einem wirksamen Mittel des Jagen<li«chatze8 anszogestalten und sio tou den

llfr'g"*" in befreieB, wdohe ihr nooh anhaften. FtagSoh aber kann egadiainen, ob

aa hieiia einer inderong d^ FEQ« bedarf, ja ob eine aololie flbedianit aoob mir

wünaoheittwert iat Und dieae Frage rnnft venittiit werden.«

Wenn EOhne meint, es entepceohe Pflicht und Ansehen der

Vonnundschaftsrichter, »bei jedem einzelnen Kinde die Maßregeln pr.r.T-

fältig auszuwählen, welche desseti Gedeihen am b^ten verbürgen- (S.

so müBseu wir das doch als eine besondere Aufgabe des Pädagogen und

lum Teil aoob dee Arstoa betiaohtea and aoa dem apesifiadiflii Ffliobtan-

kieiae des Jnriilein «nadhalten. Die UnAhigkeit dasa haben ja aiooh

lahlloee durch die Fkease gegangene Urteile dargetan. Gerade hier mufi

die dem Vonnundschaftsrichter koordinierte Tätigkeit der Erzieher und

Ärzte einsetzen, wenn anders sio überhaupt mittun sollen. Das Ansehen«

brauchen die Lehrer zwar noch in einem liüheren Grade als die Richter,

die es seit je olfi^ieli besitzen, aber das kann und soll nicht aubächlag-

gebend sein, aendani die natnigemtfe Saohkenntni« und das Wohl der

Die mogel der YerwaltungsbehOrden für die Aufgabe der FOnoqie*

eniebnng erkennt KOhne und seine AafGumoflr war noch seit je die uaflere.

»Die Fursufgeürziuhimg steht nach der gesetzlichen Vorschrift den Dienst-

aofsichtsbehörden, d. h. den Ober Präsidenten, and in letzter Instanz dem
ICmster dea bmatn an. Daaa kommt f&r die geeohloBaenea Anstalten die Bohnl-
aufsicht durch die Regierungen, die bauliche durch den zuständigen Banbearaten,

die hygieni- Ii' durch den beamteten Arzt, ein wirroa Durcheinander von Anfsichts-

insfanzpn, vt>u denen die meisten nicht dio Sache als Ganzes, sou<loru nur in Einzel-

beziehungen ergreifen. Dali die Oberpräsideuten bei ihrer maauigfaltigen und be-

deotangsvoUen TItigkeit nloht in der Lage sind, in Ehndehnngsfragea grolen Uni-
schritten die T^ahn zu weisen, bedarf keiner Begründimg. Und selbst der Dezernent

ir.- '^!iIlistel•ium des Innern, welcher fördernd wirken kann und bisher fördernd j^-

wirkt hat, steht sich doch einer zu. grüßen Fülle der Ki-scheinungen goJTcnüber, um
überall eingreifen zu können, abgesehen davon, daß er auch mit dem natürlichen

G^gensals awtaohen Sdbetvefwaltnag nnd ataaHieher AnÜBioht sn kämpfen lot«

Damm finden folgende Forderungen auch unsere volle Zustimmong:

»Ben gesetzlich bestellten Auföchtsoiganen sinddaher freie RevisionakoomüssioDea

aasngMsdani: In daaa Kommliwionen mftlton Fldaf^san nnd pqrdiiatiis6h gabildate

Xinder.

Er sagt:

Into, YerwsUnngsbeamtt, V( Banfedtnifcar nnd Torstande»
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miti^IÜHler der großnii charitativcn Vereine, aucli Fmnen berufen wertlen. Eine

solche Kommission kouuto für die i'nnzp Monarchio unter Vorsitz des Ministers des

Innern oder seiaes Vertreters, UuterkoiDmissionen fttr jede Provinz könnten nntar

Vbraili dst ObeiipitiniliiHlciii oito mIiim Verinfttn bsrafeii iwdon. Humii mftttv

hänfige Beriiioii okdit nur der AntteHoi. sondern mck der tn VBnoliioiiflege imtir>

gebrachton Zö^Iinfre zur Pflicht gemacht, die Auffindung und Ausbildung geeigneter

Pf!o:rcfainüien und Erzieher gestattet werden. Man brauchte ihnen nicht einmal

das Hecht xa gewahren, wahigenommeoe Mängel selbst absusteUen. genügt,

wenn de darttber m die (Hwtpiiriiiettten betw. den Ifinistor dea Immn beriehten.

Inflioli mBBton ihr» BttridM» vwattentliolit ezdan. IM« Offantlidikeit der Kritik

»t viel wirlcsamer als eine behSrdHohe Rüge; sie ist femer das einzige Mittel, das

im Volke wurzelnde Mißtranon gegen die Vorgän^^o innerhalb geschlossener An-

stalten zu btii>eitigeu. Die Verofleutlichuiig der Berichte gewührt aucii die beäte

Möglichkeit, Erfahrungen, welche an einer Stelle gesammelt, Fortschritte, die dort

«Hielt sind, dar Geaemtfielt nntiber sa ixi«dieo.c

Kölrne veriMüit mm die in edssr übonolirift gesleillto Ihige. loh

^KtbBf er müBte zu einer Begahnng kommen, wenn er die Frage genau
untersuchen wollte, welche Aufgabe vor und neben dem VormundschaftB-

richter und dem Yerwaltoogsbeumtan dorn Ersieher nm des Kiodee wiUeo
sufalleu sollte.

Bei der derzeitigen Behandlung der Er^iuiiuugswiaseuächaft an den

Dhiteicitatoii iriid fteilicdi Mitans der Meehthabenden die Brihesung dieeee

PtoUenw in idner tieton Bedenfcimg knnni so enrartea aein.

IV.

Kuhues »Entwurf zu einem Beiobsg^^setz, betreifeud die

Ahndung und Verfolgung atraibarer Handlungen, welche von
jngendlichen Personen begangen werden, nebet Begründung«
(Beiträge zur Reform d^ Strafprozesses. Herausgegeben von Dr. Franz

Adickes, Dr. F. F. Ascbrott, Dr. Karl von Lilionthal, Dr. Fr. ron Liszt.

Band I. Heft 1. Berlin, J. Guttentap, 1908) enthält so viele beachtens-

werte und bedeutsame l^^fuITOfo^de^ungon, daß wir ihn auf das ange-

legentlickste der Beachtung, aber auch der sorgfältigen Früfung empfehlen

nOobton. Auch hier liegen die meisten sehier Baformvotsohttge in der

TOU uns seit je -vertretenen Riohtang.

Die B^entuDg der gansen f^age findet er in folgenden Umstände
bi^grfindet:

»Die amtliche Kriminalstatistik des Dt utschcn Reiches gibt fiu außerordentlich

tranTigüs Bild über die wachsende Kriminalität
j
iigondlicliur lVi>iunL'n. Ks

wuiden im JaUi*e 1882 30719, im Jalire 1905 01498 jugendliulio Fersoueu wegen

Terineohen nad Teigehen gegen Refohegwwtie venirteilt IMe Zonahme der jagend>

heben Verurteilten ist größer als die der VenirMUen üb* rhaui)t and der enraohsenen

Venirteilten, obwohl die Bcvöltceningsznnahme dor Jiig(>udlich*'n gcriDgor war als

die der übrigen Persouon. Der AntL-il dor Jii;/ondIirhen au den Verurteilten belni;^

in den Jahreu 1883—1887 9,6»/^ 1888-189Ü 11
"/o,

1893-1897 10,3% 1898 bis

1008 10,4
''/o- Am mdstm sind die Antellmhlflii fOr die jogendUohen Venntailfen

gewaofasm bei Mozd, beim einEhohen and tohwemi IHebalahlf beim Banb, bei der
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einfachen Hehlerei, bei vorsätzlicher und falirlässiger BnuadstiftuDg sowie bei den

H«li^ionsvGi^eheiL Betrachtet nukn den Zeitnom Toa 1882—1905, so betrüg die

ttKgenmg der liiaiiMlült M te Y«raiBiMen fibeEbanpt 20,6% M <i«n jugead-

Ikhaft Yomtsilte abeir 98;i%. b tammt din, da 174% dar im Ubn 19»
verurteilten Jugendlichen bereits voihtaüaft wana, viel» Mkoi «iederiiolt Gege»*

über diesen traurigen Zahlon, welche jedenfiUls beweisen, daß nn^ere Straffustiz die

JogODdUcheu weder von Begehuag von Straftaten abhält nooh iiie U^sert, ist m
kBin TtOBi, d«ft in dea Jahren 1902—1904 die Zahl dar verurteilten Jogendlichea

m ailit Däirigfeeift hflcalmngn DaudieaM
Hanligalifln dSilte Mhm Graad kdi^iok in d« UnslHide haben, daB dnrok di»

inzwisrl)«n erlassenen Pür8onre*»rdehnnfr?j»psetze ein sehr grofier Teil der zur

Kriminalität neigenden Jugendlieben durch Einschließnng in Erziehungsanstalten

lieiatir Bewegujogiifrüibeit beraubt ii>t/) Ubrigeüü büwegea sich die Zahlen bereUs

niader ia uMaigandeir linie; denn nidi dM BqgaliBteia dar KriailaaltWialik flto

1906 sind in dieeem Jahre 51498 JogfladliflfaB nagen Verbrechen und Vergehen

gegen Keiclisgesetze verurteilt. "WäJircnd die Verarteilteuziffern der Gesamtheit

um 1,1 '/o herabsank, wuchs die der Jugendlichen gegen da.s Vorj.ibr um 1,3%.

»

Was die wachsend^ Kriminalität der Jugend bedeutet, habe ich ia

früberou Abliaudiungeu wieiierhuit und eindringlich hervorgehoben. Auch
KOhne redet mit Sperrdruck vom ^fallordringendsten Notetaudc,
das er »ia der Btrelreohtliolien, strafproaes8ii«leii «od straf*

TolUtreokenden Behaadlnag voa JEiadera aad jageadliohea
Personenc erblickt.

Und der Beseitigung dicHes Notstatides bietet sich nach Eöhne als

gröi^te Schwierigkeit die, i>\\'elche durch die S])altung philosophiaolier

Grundanschauungen dem Rofonnwerke in die Wego gelegt wird«.

»Die Aniiäuger des Deteroüaiiimuä und des Indeterminismus, der Vergeltungs-

aad der Saihatatiate mtdaa aotwaadjg tbar die Oniadligea dar Baftnm and die

QnuuUmieci der NeaaidattBg TeiaolnMlaBer Ansicht sein. Beide Parteien habaa
ungefähr die gleiche Stärke, und wenn auch gehofft werden muß. daß eine Einigung

auf irgend einer mittleren Linie >stattüudo, so ist doch bisher diese mittlere Linie

kaum gefunden, und, es erscheint zwuifeUiait, ob sie in ualier Zeit gefunden

wavdaa aiag.«

Damm rnaiat Köhne:
»Es wird vor allsn Diasea eine Baigang tibar das aflgaiBaiBa Filarfp aWt»

zufinden haben, welches der Reform iQ Qfende m legen ist Dieses Piiaaip iat

der Ätiologie jugendlichen Verbrechertums m entnehmen. Vererbung und anomale

Anlage, die Kinfllisse IrunkHiichtiger oder gar verbrecherischer Eltern, Wohnungs-

eiend, dar abstumpfende Anblick von üuüitüichkeit und Unrudliulikeit, kor[>erliclie

und psfdbiaolia liiMiamUany, niangpJhafte Btalfazaag, hlnfig diiekla AwHtiftwng

aeitaaa der Endaliar, in anderen SlUaa Versuahaag aad Yerführong ohne das

Gegengewicht charaktervoller Erziehung, idealer und religiöser Beeinflussung sind

der Boden, auf welchem das Kind znm Verbrecher erwächst. Körperliche, geistige

und sittliche Verwahrlosung, psychische Degeneration und kriminelles Verhaltea

Wenn allein in Preußen 37000 ia Faraofgearaiefaung sieh baliadan, a»

«ttidaB dia Xifaiiaallan aatar ihaaa die 60088 aohoa gaai aahaMidh ^aiianhiaa

aad damit den tagM&siuu Bttakgaag ia aia oiaifcia Aanaeiiaea taakakaaa. Ir.
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lukben dieselbe soziale ürsache; es ist reiner ZaMl, welche Ersohetnungen diese

üisacbe zeitigt. Wird dies zngcgoben, so ist es für die Anhänger dor Zw^ok- oder

Sohatzstrafe zweifellos, daü die Bekämpfang des jagendlichen Verbreohertnms in

der Weise geschehen mufi, daA JBrziehang nml Besseraag des Verwahrlosten in

ma/tB Unie wa ileiho, nid SfaMlb aar dort manmAm tat» m hmmA» Mift-

nahmen aassicliialoe mcheinen. Zu demselben Ergebnis können siMr auch die

Aiililngf»r der Vergültnngsstrafe gelnn -.-n , nhno ihrer Grundansohanung mr^h nar

im geringsten untreu zu werden. Dies erhellt ohne weiteres für solche Falle, wo

es sich am miAbrandite nsd Terftihrto Kinder bandelt, welche vielleicht sogar von

ftMB ftsMittni n fltiifliwdhwigen angeetUtat wuuliiu« Dm ^flkbs ^11 tbw flMk.

Mit Recht sagt B&rnreither in seinem Werke über Jugendfürsorge und

Strafreoht in den Vereinigten Staat»^n von Amerika, S. XII: Jagendfttrsorgo und

Jngendstrafn^ht sind kein isolierUi» Froblt^m der G&ä(;$tzg@bung oder Verwaituiigv

sondern Enltoraolgaben, Ani^gaben der Erziehtmgspolitik, der EntwioUnng der Volks*

jBMcal imd d«r Tblkqgsmndhflit«

Ww Cdhae ülnr de« Erfolg dar juuliMliaii Stnfreohltpltoge bei

üiidern und JqgendMohen ngt, bnnmt dner Binkerottarklftnuig glaioli.

Dil er ala Jvrtil dw zugesteht, ist fflr die Sache, d. h. fQr das Wahl der

Gesellschaft, sehr wertvoll. Uns stand oft der Verstand '^till, wonn wir

in der Tageppro<?se lasen , wie z. ß. ein unmündiges Kind unter dem
großen theatraiibchem Aul wunde einer OfTentlichea Gerichtsverhandlung

»Raubes« zu Gefängnis verurteilt wurde, weil es einem audem
KlBde lof der £NnBe «iaeo Oegenebmd im Werte m ein paar ÜtoaeiieB

aobliaea hatte, ^) Doioh aoliibe Vorirwnmniaeo hoonte doch wohl aar der

•Gagensatz twiaohan »jariatiadhem SohariUBB« aad ageaaadeai Mjeaaohe»»

verstände entstehen. KObne sagt:

»Wonn nach den Ari^'a^en (i(ir Reichs- Kriminalstati«ttik für 1904, S. II in

-den vorher)$t)haod&a Jaiireu euie lleihe voa Kindern zwischen 12 und 14 Jahren

wegen Zawiderhandhingeai gegen die Bestimmungen betretfeiul die Sonntagsrahe

and den LadeiwoMat. wegea MijeattMbalaidlgiug, wiqgHi Gewalt und Dnhaagaa
gegen Beamte verortcilt <,ind, so dSlIte die Behauptaag kraoi Widerspruch ßaden,

daß damit traurige Mißgriffe bogangün sind, daß in aDen diesen Fällen ein ver-

nünftiges B<><iiirfui.s nach strafrechtlicher Vergeltung nicht bestand, uM höchatens

Anlaß zuni Kingreifen dur hüu^illcheu oder Bohukucht gogobuu war.c

Dieser Einsicht ist der EGhnesche Gesetzentwurf eutsprungeo.

0leaeB Qadaalwif dat aa dioh hier aai kein iatdiettea PtoMaai der Qoaolai-

gebaag aad Verwaltnag basdele, aondern um Eultoimiitgabeii, Aufisabea

der &ziehung8politik, der EntvrioUuDg der Volkaaunat aad der VoUka-

geeundheit, will der Entwurf Hechnting tragen.

»Er will die Möglichkeit einer sachgemäßen Erziehung für alle diejenigen Kinder

und jugendlichen Persona schaffen, bei welchen zu hoffen ist« daß Erziehung uie

on der Bahn des YerhEechans fernhalten oder von dieser Bahn snräoklühren

*) Köhne führt selbst an: *\m 79. Jahresbericht der Bheinisch-WestfSliaehaa

Oeiftttgnisgesellschaft 6. 58 wird mitgeteilt, daß ein kaum dem Knabenalter ent-

wachsenes Bürsehchen 287 Tage Haft wegen Gewerbevergehen — er hatte aa w»
botenen Stellen Oemöae and Obst feil gehalten — verbüßen aiaßte.«
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wctxIp. Kr sieht die WTjrti'ltuD^'Sstrafp nur für diejf-nif^en Fällv vor, in w>'lchen

naoh monsclilii hem Erniossen eine sol' he Hoffnung nicht mehr f^ehe^ werden kann.

Er sticht Iftmer alle Geiahreo za beseitigen, welche noch gegenwiutig aus der Be*

rthning imt fiCntBUinilt» Bioliter und BtaralHUlitt ftr jogendUohe PeB»a<B
wachsen. Er sacht endlich die Mö(;^Uohk0ft wa sobaffen, da0 auch im gerioUlicbeQ

Verfaliren die qualitativen EigeutilniUchkeiten von Kindern und jagendlichen Personen

ausreichende Berücksichtigung finden. Somit mafite mch der Entwarf Abänderungen

des ötrafrecbts, des Strafprosesses und die Schaffung einiger Biohtliniea iür die

SlintTuDiiliiMduuig mBk OcgBUstaido Ki suitto Atf iBdumwili in KbAbin

AM dar pnJtttidien Emiohbiifcait wigflltig vamietat mtim, n wdft gehend»
Yorschläge zu machen und den Boden der bestdienden Gesetzgebung zu veri—

O

D.

Ts war wohl rnödii h. das Xotwcndipe in eine verhiiltni^miißif: kleine Zahl von Ab-

äutleruiigeu der gBltt^udeu Geä«»tze zu kuuzeuti'ier^u und diu AbäuderangBvorscliiä^e

Bo SU fassen, daß der Entwurf, zum Gesetz geworden, auch bestehen Ueiben kann,

mon fHfFMtl diB gnia Stalwohla- und Btiiftii'tiiipiwfwrBit waioiM Mit lutgp gCK

plant ist, sor 3M wird.«

Betehen wir uns jelit don Ebtwiof selbst etwas nJOur. Er irar-

dient es.

»ij 1. Kinder im Sinne dieses Gesetzes sind Personen, welche das 14. Lehens-

jahi' uicht vüUeudet habeu, Jugendliche, welche zwar das 14^ aber nicht das

18. Lebensjsdir vollendet haben.c

Eiuü klai'd Suheiduug, die wir auch in der Psychologie und der

Fidagogik annehmsa soUteD, obgleiöh es Afihtselinjährige gibt, die neoh

Kinder in jeder Hinsiolit sind, und DreisehsjBlinge^ die kOrperiidi und
seelisoh die Kinderaehnhe bereits snsgeHigeo beben. Diese Entwicklung

hängt von vielem ab, ti. a. auch von dem Rissenblut Semiten imd

und liomancn sind a. B. 1—3 Jahre früher geöchl«;htsreif als Geraiaaen.

Aber aus praktischen Qründen mfissen wir irgendwo die Grenzen ziehen

und hier ist wohl die tweokm&ßigste Stelle: das Bode der Schulpflicht.

>§ 2. Kfaidar ktanen Btnftaohiüflh niobt verfolgt werdas*«

EOhae bemerkt desa:

»Die Heranfaetaeng dee Be^nna des bodingtae StrafmftndigkaitaalieTS

ist eine so all^. m« In erhobene IVndaning, dat aia «iaar eingehendwi BegrUndnag

nicht mehr bedarLt

Tom psychologisclien, i>Magogischen und allgemein kulttirellen Stand-

punkte au8 müsaeo wir hier Einsohr&nkuDgen maohea und Fragen er«

heben.

Was soll mit verbrecberischea £indem geschehen? Wenn schwere

Yerbreohen orkommeii, moht seltea mit ToUer BSnsioht end Absicht ana-

gefOhrt» adUea sie dann stralbei bleiben? Dsa wird die Jugend siob bsld

merken und die Verrohung wird um so mehr zunehmen, als die Justiz

den Scllistscliutz je Ifinper je mehr verneint hat, indem sie jeden, der

einem rohen Jung-eu wegen ^bsten Unfugs, wegen Diebstahls U8W. ein

paar Ohrfeigen gab oder ihn an der geeignetsten Steile züchtigt^ vor daiä

öffentliche Qehcht zog and bestraftet Die GeseUsdhalt biancdit nnbedingt

Sohntz gegen die Boheiten der Kinder. Absr anoh diese bedttrfen auf

der Stiaie und manchmal auch im EltenühatiBa mid der Sohnle noch ein«
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andere Zucht als die der Eltern und Lehzw* Hier bnaohea wir ebenüdls

Kindercreriohte
Solange frolu Ii unM ii heuto gölteiidon juristischen Straftheorien maß-

gebeod bleiben uud mau für das geltende römische Recht nicht die
yr^e^K^ der Bthik aneAeimt, ^) solange mOsaen im aU» untentfiteeo,

wm die Kinder waa dieMr heigebnwIitMi Bebandliuiir befieieii Jnuiii und
KOhne iriedenuii nutiiiiineii:

»Die Heranfsetzung des Beginns dos bedingten Strafmündigkeitsalters
ist eine so allgemein wbobene fbrdena^ daß aie einer «ingahendea BegrOadaag

nicht mehr bt<larf,«

Auch darin stimmen wir Köiinc voll bei, daß die Medizin, so aa^

maUend einige ihre Vertreter auch manchmal autgetreteu aind, hier nichti

sa suohen, weaigsteos nSohts tu beetimmeD hat:

»Das Ittr die bestehende Oflootsgobong satsolieidaBd» Onteehten der wissen-

sdiafifichen Deputatioa f9r daa Medinnalwesen ist um deswillen nicht von darch-

schlagend' r P.H 'itfiin?, weil da«? Probieai der StrafmQndlgkeit kein bmÜ-
ilalsebes, Hondern mehr ein psjrcholagiaahes aad fMageglsekes Ist.«

Also auch kein juristisches!

In diesem Zu^tandnis liegt der Schwerpunkt der ganzen Frage.

Hier lieg^t aber auch die Ursache, warum man bei uns mit der Kinder-

und Jugendl'üröorge nicht vom Flecke kann. Da» ganze rroblem ist ein

ppyohologlBdies md pidagogisohee. äJim Fqyvdiologie und FBdagugik rind

nidit mafigelMiid. VaflgabeDd im Staate* tmd Beohtaleben und nur Joria-

pndeDS, Kediein und TheologieL Die Pädagogik Boll auch nicht ma^
gebend worden nnd dnrnm wird Mich Kßhne mit s'^in'^Ti Forderungen

nicht durchdringen und das KriminalpriiMom der Kinder und Jugendlichen

wird in seiner ganzen Schwere bleiben, ich wiederhole, was ich unlängst

in der Tägl. Rundschau (vom 26. 2. d. J.) in fflnem Artikel über >Die
Pftdagogik an unseren üniTereitftten« sagte:

»Wir haben jm Deutedien Beiaha etwa 20 Millionen ersiehangs-
bedürffi'gö Kinder und Jugendliche, allein 9 Millionen volkssohal-

pfliohtige Kinder! Und für ihre ganxe Behandlung wie für die Erforschung

ihrer normalen wie abnormen Entwicklung sorgen unsere Uaivei^itäten nicht so

vidi wie für das Studium der Absterbenden und der Leichname
,
ja nicht einmal

ao viel wie f&r daa Rtndlnm and die HAMMiimig des Hahsa. Das sind einfaoh der

8aoiis anwüidigs ZasUndel«

Nun mag die aatodidaktiaehe Viasenaciiaft Fldagogik nooh eo vid
miterauchen, feststellen und fordern, sie erhUIt zur Antwort: Deine Sache

mag recht und gut sein, aber du bist nicht ebenljurtig und Tollgultig und
erlaugst darum kein Grehör weder in den Parlamenttni, noch in den Ge-

setzen noch beim König. Daran wird auch Köhue nichts ändern. Als

Dienerin wird man sie nicht entbehren wollen und können, weil doch die

60000 Jogendliehen, mit denen die Joads nicht fertig weideii kann, das

6ei»tBnD aUsnsoliwer belasten. Wir kOnnen aber nicht nmhin, denjentgen

*) Erfreulicherweise hat endlich auch ein Jurist, Staatssawalt Dr. Walffea
in Dresden, mit allem Nachdruck darauf hingewiesen.
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diese 50 000 mit aufs Gewissen m binden, welche die Erziehang dem
DilettanUsmus anderer Berufskreise in Verwaltung und Qasetzgebung über-

iMsan und teUwt die akadMiMbe Jvgflod wcfw UmgA «i ZoohUfleiglnil

verderben lassen, wovon die in dan kftzten Tagen stattgefundenen Ufincbener

Schwni^liwiohtsverhandlungen Ober das Studentendrama Mosofad nur ein
Beispiel von Tausenden bietet. Fast erweckt es för einen unbefnrirenen

Zuschauer Uöu Eiudruck, als wenn der BoG:rifF »akademische Freiheit«

Bich mit dem der jugendlichen KriiuiuaiiUiL decken äuü. So verwildern

edbtt m äm bfiolMtea Btfttten der Bildung die Begriffe der Btiiilc nad
der EniehQDg. Auch hier in Jana Iiabe ioh im lateteo Jafar kaon «ioeB

Bericht fiber SdiCfTeDgcrichtsrerhandlungen g< I' ri, worin nicht aooh
StudLMiten eine große Rollo spielten. Aber auch hier nützen Gerichts-

strafen nichts. Auch hier sind er/äehorische Maßnahmen am Platze.

Unter anderen würde der bolortige Ausschluß aller Alkoholisten, die doch

der hochöteu Erziehuugäötätte des Yoikeä unwürdig sind, 80 dieser (}e>

aatiaattbegtretiiagMi vaNobwiadflii lataai. Moeh gawiaaa maifobwala
Kraiaa firol^glewu obeadreia noch geiade die Btndentiaohea yafbirjdnnjwi,

welche die aÜolloliBtiBche Jugendverderbnis satzungsgem&ß betreiben, welcba

den Trink zwang fordern, dessen ekelhafte Ausführung jeder Beschreibung

spottet! Und diese Jugend soll dann später das Volk ri^^b^en, regieren,

erziehen! Bei 80% aller Jugendsünden ist der Aikohoi Ursache oder

Ißtnnaohe. Und das soUen dann diese mit alkohoUstischeo Jugendsünden

iohwer Belastelen cp&lier einteilen nnd — abstellen I

Damm sei nooh einmal anf Baernreithera Wort Terwieeen: Daa
FkoUem der Kriminslilit der Jugend iat kein UeA jnristisehee, sendem
ein Kulturproblem, md swar ersten Bangesl

Von diesem Oesiobtsponkte aus ist eine erfolgreiche Lösung dar

Fra^ nach der forensischen Behandlung der Kinder und Jugendlichen nur

möglich in Verbindung mit der pädagoyisclien Fratze von der Zucht (Sr-

Ziehung im engeren Sinne] der Kinder und JugonUiiahen. Hier liegt die

nage der Verlifltong der jugeadüolien Missetttir wid der Beeaerung der

Mimotitsr, Wss Ucr Wissansobsft, OoeiitfpobnBf vad Ftama nieht n
leisten WRaag, daa hatte au<^ naeh Köhne erat der richterliobsn

slislaag soanftdlen. Der Intwucf vedbogt dasnm in | 8 mit Beekt:

»Sn JogendUcher, welcher nach Vollendung seines 14. LebensjalueB eine

strafbare Handluii;^' lK.>^^iin^'('n hat, ist /.u bi>.straft?n, soforn nach tltT Art der Tat

und dem Charakter und Vorleben des Täters anzunehmen ist, 4a$ doioh Eniehongs-

malnahmen seine Bwserang nicht erreicht werden kann.«

Freilich soll nach Kühne nicht der berufsmäßige Erzieher darüber

entscheiden^ sondern maßgebend für die Erziehungslrage bleibt auch iür

Qm der Ridilsr: »Bs ist angezeigt den Richter aaxnweisen» auf SCial^

dort m erkenneo, wo er glanbt, daB SndahDngsnuJnabmen nnttloa sein

w1lcdeB.€ Soll das jedoch im Sinne von § 10 gesoliehen, so bin icb

etttFOrstandcn.

Köhne hält die Erzeugung eines solchen Glaubens sogar für eine

einfache Sache. Der Richter solle aus dem Vorleben des Angeklagten er>
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Ttfism: Zw Wwtoqg der Kinlerfioirsohni^ und £ldi^p)gik usw. 23»

f(»flch6D, ob es Mftngel der Erziehung and Fehler der Umgebung sind,

welche den Jagendlichen zu Gesetzesübertretungen in letzter Linie ver-

anlaßt haben. »Die Grenze zwischen der Btrafbarkeit und dem Erzishuag»-

zwauje ist eine einfache und id&re.« (S. 18.)

Job BeUwt babe iiu<di swir aolion iut 2 Jilinebnte berofeaiUig

tiieoietiflbh wie praktisoh Ttig m Tag ein mit to TenchiedeDslMi ab-

normen Erscheinungen im kindlichen und jugendlichen Seelenleben be-

schäftigt. Ich könnte es aber nicht auf mein Gewissen nehmen, hier ein

Entwedor-odcr auszusprechen. Mein Urtoil würde in den allormoistoo.

Fälleu wie das des alten Weisen in Gorkis ^^Nacktasyk lauten: Die

Menschen sind nicht entweder gut oder böse, sondern sowohl gut als böse.

Und darum würde iob IVr jedee Teigeben acnrohl Brnebnog als anob

Slial» loiflcni. Tatäftchliob iai ja aoboD das Xcaobaiien tot dem Biobter

eine Strafe nad die Oberveiaang aor Zwangserziehung erst recht.

Darinn ist vom pädagogischen Standpunkt auch der § 4 verwerflich:

•»Als t^trafen dürfen gegen Jugendliche nur verh&ogt weiden: Geldstrafe nnd
Gefiiagnii^trafe.

«

Aus der BegrOndnng geht hervor, daß KOhne Erziehungsmaßnahmen

im Gegensatz zur Strafe stellt, während für nns jede Strafe zugleich Br-

liflhnngamaflnahme sein miil, lumal {Qr Jugendliobe. Wiedenim ein Be-

weis» wie innig sich Pädagogik und Rechtspflege berfihren. Echnes
Yerdienst aber bleibt es, diese Verbindung durch seinen Entwurf angebahnt

zu haben, bei der jedoch keineswegs nur die Strafrechtspflege, sondern in

demselben Maße auch die Erziehung in Tlieorie und Praxis sich zu vervoll-

kommnca hat. Was dort au Pädagogik fehlt, das fehlt hier an Kechts*

nnn und Baobtsordnimg, vieUeiiiht in gleioh hohem Ifafie.

Van den woiteran FvagB^hen das fialwnriii mögen non awn SdUnA
oooh folgende ohne hritlaohe Bemarknngen mitgeteilt watdan, wobei jsdsr,

der sich näher fflr diese wichtige Frage interasmart, nifllift verfehlan aoUte^

aioh anoli £Chnes BagrtBdmgen näher anmsebn.

»§ 5. Auf die zu verhängoTiden Goldsfrafcn finden die §§ 27 uud 30 dos

Strafgesetzbucha für das Deutsche Reich Anwendung. Eine Frnwandlunfr der (leld-

strafü in Freiheitsstrafe findet nicht statt Die Geldstrafe kann ratenweise ein-

gezc^en wsidsn.

f 6k Dar HSohattefartg dar gegen JageodHdie zn verhängenden Oellagni»<>

strafe beträ^rt 15 Jahro, der Mindostbotra^ 0 Monate. Auf eine Oefänp^nissträfe von

6 Monaten ins zu einem Jahre kann erkannt werden, wenn die Strafhandlung im

Höchstbetrage mit einer geringeren Strafe bedroht^ aber der Angeklagte bereits

fcöher beatuft oftv in ftuüugeoiaiehung gewoMn irt»

1 7. Die YoUstreokiag der O^ngnisatxaft» bat Ws nun voHendeleii 21. Lebens»

Jlhie dn TararteiUBn in besonderen, nur fllr Jugendliche bestunmten Strafanstalten

lu erfolgen. Eine vorläufige Entlas^^un^' bnnn auf Antrag des Ge&ognisvorstandes

iederzeit durch das zuständige Jugendgericht im Boschiußverfahren erfolgen. Das

Jtigendgeriobt kann geeignete Erziehungsmaßnahmen oder Aufsicht durch einen

Verafai Uber den TorlAufig Rnflawwmen anoxdoen.

§ 8. Die §§ 55 bis 67 des Stn^seaetslNiobAa fOr das Deatnbe Beiob weiden

adlphoban, die fi§ 23 nnd 26 finden auf Jqgendlicbe siobfe Aaweodnqg.
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§ 9. Für die Verhandlung und Entscheidung von Strafsachen gegen Jugend-

liclie sind, soweit lüclit güQiäU § 13ö Ziffer 1 üeb GericittüverfaiiKiuiigsge^ietzes däs

SmxiagBniiM in entar Lnatani nurtbidig irt, uniHohlietKch die Ju^^endgeriaiitB sa-

sModig. Dios gilt auch für den IUI «ines Zusamiiiaiüupqtea swiaaheii dan atnf-

jltrsn Handiuiigon Krwai^lisencr nnd Jugendliober.

§ 10. Die JugeodgericiiU» bestehen aus dem Vormundscbaftsriohter als Vor-

sitzenden und zwei Schöffen, welche aus dem Stande der Lehrer, Ärzte, Geistlichen

•oder in der Jnge&dfttiaoige tttigen Fmonea n eDtnebmen Bind. In denieoigeii

Bundesstaaten, in weiUdien die vormundschaftsgerichtlichen Funktionen Gemeinde-

'behönlon ül)erti-;if^n sind, ist hüdesgesetzlich übor den Vorsitz im Jugeudnericht

zu bestimmen. Der Vorsitz darf nur einem Beamten übertragoii werden, welcher

die Fähigkeit zum Htchteromt eriangt hat und eicli in «ner den §§ 7 und 8 des

GeriehteveifMenngsKeeetsee entoprediendea Stellang Mndei
§ 11. Der bei dem Amtsgerichte zusammentretende AuÄ^chuß (§ 40 GVG.)

hat eine besondere Schöffenüste für das Jugendgericht aufzustellen. In diese Liste

sind nur Lehrer, Arzte, Gei&tliohe oder in der Jogendfüxeozge bewiUirte Peisonea

§ 12. Die Verhendltmgeii vor dem Jqgendgenehte euid eo annaelaen, dnS

eine Berülu-ung der Jugendlichen mit erwecheenen Angeeohnldigten oder AAgeUegtan

im Gerichtsgebäude vormieden winl

g 17. Die Staatsanwaltschaft hat von jeder Straftat oinee lündes, welclw sa

ihrer Kenntiiie gelangt, den soelSiidigai VoiingndeciiiftM<d>tBr m erBtaMeo.
-

OB sei denn, daB ee sich nor um eine Ülieitretaog lundelt und weder OdBUirdung

nocli Verwahrlosung des Täters vorliegt.

§ 18. Bei Straftaten .Iagend!ich*T hat der Staat**anwalt die V^'tüil zwischen

einem Antrage auf Anordnung vou Erziehungsmaßnahmen und Erbebung der öffent-

liehen Klage.

§ 19. Trägt der Staatsanwalt auf firdehangsmaBnahmen an, so hat ihm der

Vormundschaftsnchter seine Entecfaeidaiig muEoateUen; er kenn eie mit den oideat-

lichcn ii'<3cht8mitteln aufeuhten.

§ 20. Die Erhebung der öffentlichen Klage iiat, soweit nicht das Keichs-

getioht in eieter InolMis soitlndig ist, tot dem Jngeodgeriehte sn eifolgen.

§ 21. Eine YomateniMlimg findet in den tot dae Jogendgendtt gebBiignn

-Strafsachen nicht statt

22. Eine Entscheidnng über Eröffnung des Hauiitverfalirons ergeht nicht.

Sobald di» Aukia^e bei dem Jugeudgericbtu t^iugeguogeu iät, iüt Turmiu zur Haupt-

vexbendlong «nsobenamen, Toiteheltüob dee Beohte dee YonntMndeii, voduor

einzelne Bewoiserhciljungen anzaoriinen (§ 900 StPO.).

§ 25. Das .lugemlgericht darf, sofern es auf Strafe nicht erkennt, aüe die-

jenigen Krziehungsmaliuahnien anordnen, welrlie nach Keicli.s- und Laudgosetz vom
Yormundscuaftsrichter verhängt werduu kuuueu. Das Jugeudguncht dail feruer auf

einao TerweiB, verlnn^eii mit IhrriehfingeanWeht, etkenneii.

% 26. Wird Erziehungsaufsicht angeoidneti ao iet dem geeetllichen Vertreter

oder einem hesonders zu bestellenden Fürsorger aufznpehon, allmonatlich über dae

Veriialteu dt^s Angeklagten dem zuständigen Yormuudschaftsrichter zu berichten.

§ 31. Richterliche, polizeiliche und Yorwaltungsstrafbefehle gegen Jugendliche

iriod mmllBä^«
Trilper.
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& Mlttolluiigeii.

X. Phantasie und dichtorischo Veraniagimg eines
Kindes.

Von M. Silber, geb. Prasse, Sa ; nuui Stoheuborg, Soden-Salmünster.

Wenn man sagt, Sonntagskinder sehen und hören mehr als andere

Sterbliche, so möchte icli das fast von «nsenn Sonntagskind Irmgard,

Usche genannt, glauben. Nicht, daß sie frülireil uike oder nach irgend

«iner äditung dxesaiett, nein, de isfc so vreprünglidL und luiT, wie nur
eiii Kind Ton 4 Jahren eein kua. Nur dnnsb ihr hestlndig etrahlendee,

gluckatmendee Wesen untendieidet sie sich von manchen anderen Eindem»

Lebhaft geschwätzig, immer vergnügt, erinnert sie mich an ein helles

Waldquellcheu. Sie ist das Gegenteil ihi-cs Bruders, eines ernsten, wort-

kargen Grüblers, dessen Augen beständig trinken, der nur fragt und auf-

niiumt Aber auch IQr ihn wird die Zeit des Überüießeoä kommen uud

sie wird reioh sein. Was aber meine üsohe bei jedermann beliebt macht,

ist dss rOhrande HenoheD, das Mensoh und Tier nicht leiden aeben kann,

das sie bewegt, Ilohelnd ta BiaseE ans dem Hunde m Mim, wenn ein

andrer ihn will.

Die poetische Veranlagung hat sie vielleicht geerbt, (^a ^io in unsrer

Familie in allen Gliedern stärker oder schwächer zum Ausdruck kommt.

Ton außen ist es nicht in sie gelnaoht, da sie erst öeit kurzer Zdt
gern Qesohichten oder Gedichte anhOrt und dämm bittet VieUeiitht

brauchen auch Menaohen mit starker Einbilduugkraft keine Anregung,

sondern laaaen lieber ihre Phantasie apielen, die sie gans ansfOUt und
hervor will.

Irmgard wurde am 25. Oktober 1903 geboren, die Aufzeichnungen

der Tagebücher äiud immer sofort wörtlich gemacht worden. Schon vor

dem aweiten Jahr sah de anf Tapeten nnd fläs Bilder ond Slgmee, hielt

in der Hand oder fing VOgel, FUegen, Sohmetteilinge^ aiUea nur bOdliefa.

Anoh begann sie gem in diesem Alter, sich raimeode Worte aitaammen-

SOBlgen, später sie massenhaft zu suchen.

27. I. OG. Seit einigen Tagen spielt sie ein niedliches Theater. Sie

wirft die Schürze übern Kopf und erklärt: »Nikenaus tommti (Nikolaua

war am G. Dezember da). Daun spricht äie mit tiefer Stimme: »Wirste

artig sein, Hntter — wirsle singen: o Tannebanml« Ich singe mtOrliQh,

die Sohttne ffillt, die kleinen Hände recken sich mir entgegen» als gftÜSn

rie etwas. »Da Äpfel, Nüsse, da Fefferkuchen!« Darauf in reizend fragen-

dem Tonfall mit blitzenden Augen: ^War Nikeuaus da, Mutter?« Ich er-

zähle ihr alles uud sie tut ao neugierig und überrascht, als hOrte sie's

zum erstenmal

2. IL Die Kinder spielen kochen »ohne etwas*. Sie schälen Äpfel,

Qsdm erbittet ein Messer, und der Bleiatifl, den ich ihr reiche, genflgt

Mtodnft fb ÜBtalQiMbiMf. znL Jikw. 10
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242 B. MItteflciitgna.

Ihr. Biae WaO» Bohllt rie emsig, pUtttlidi komnl lie aagmimt: »Iba»
(nur im Spiel nennt sie midi so, nfwwf Miittar) ioh hab mich deBoitten,

Jut jauft (Blut läuft), Vertend debeo.« loh tue, als fwUod» ioh, und rie

ist sehr aufri «Ion.

7. in. bie bet'it einen Hut auf, nimmt einen Stock und verküudet:

»Ich bin Vater, geh zu üanken (Kraukeuj — hab viel üaxiken.« Dann

koiDmi «ie so mir: »Biit da tnk?t — ja — »11alNr?c — atia.

»Uni idi Vciliuid debeiu€ Dw tut rie Hin eaoh eohaiiiber mit grtHer

Umslftndlichkeit Gern gleK de ihre Blumen mid epridlt mit ihm:
»Jiimo, hast du Durst?« Soll eio ins Freie, ruft sie: »Sonno, warte, komm
jeirh j:kU8!« Beim Geschichtenerzählen ist sie gar uicht aufmerksam, geht

hemm, trägt dazwischen, ist offenbar ganz mit sich beschäftigt.

27. HL Lieder variiert sie gem. Statt: ist ein Jud ist eine

ÜNile Meli ine Waewr geftdleo, oder »Llebse TQ^eiii, IBese weiteri ninai

den Zettel wieder mitlc Einmal im Bett hörte ioh lie Bagen: »Ich dachte^

ioh bin ^nz von ßokolade und dabei bin ich gar nicht von £okolade.<

19. V. Sie sagt zu mir: ilch bin Jokter, du bist ein Junge, da

hast dich verjanntc (verbrannt). Dann setzt sie den alten Zylinder ant

nimmt einen Schirm und kommt an. »Bist du iknk, Beiner Junge?«

Ioh «aiiierUeh: »Jh, ioh hin knal; heb mioh iratbnaiit« Sie dmtf mbr
emet: >De moB loh dioh iilhen.c Komni mit dean Schinn auf nidL

Ich fai:t;o an zu heulen, sie sieht mich entaetetao, wirft aUes weg, fiüut

bitterlich weinend unter einen Tisch, ist lange nicht sa trOeteo. Ofknbir

glaubte sie, mir argen Schmerz zugefügt zu haben.

19. Vni. Im Ausdruck ist sie sf^hr reich, in Tonfall und Geberde

beim Erztllilen immer dramatisch bis ^ur Darstelluog: »Ich bin hin-

gepurzelt, e# hig ein Tain — dort, (zeigend) dt Un toh (wrinertidi) m
gepnneU, (wirft eioh hin) liab mioh enf die Häode geiagen» hier — md
eo ^1 v i— Dt, (vergnflgt) und jetit wein* loh nioh.« Sie ist sehr

sprächig und gründlich, laßt beim "Erzählen nichts mm im Gegeusatz tnm

Bruder, der nichts erzählt und Fragen einsilbig beantwortet. Bei meinem

Erz&hleu iai sie gar nicht bei der Sache, stellt aber alles dar, was sie

gerade hört. Ich sage: »Da fiel sie hin,« wirft sie sich sofort nieder tmd

tagt: »Ro oder io?c Ich: >0n afi rie den Apflelc 13eehe tot ile eohlliigB

ele: >8o — so — so.« Mitten in einer Geschichte mft rie: »Msl nnl

jumrennen.« Und dann geht es um den Tisch.

15. XI. Wir beide gingen simzieron, sie sprach mit Sonne and

Blumen: »Die Sonne kuckt immer auf mioh, §1© ßeichelt (streichelt) mich,

sie hat auch Hände. — — Ich bin die lante — ich habe &on ein Kind.

Haben Sie tnoh ein Kind?« m mir. Woraof wir um wie swri Tntoi

imterhielteB. Dann, indem rie mioh rilrüioh nmfhBte: »Jetit bin ich der

Täter.«

25. XI. Diese Usche ist das reine Sonnen kind, jeden Strahl begrOSt

sie mit Jubel. Früh schien die Sonne auf sie ins Bett. Andüchtig guckte

sie hin und sagte: »Sonne, ich machte dich so anbeiüon, gib mir ein

Tückel (Stückchen) von dirU Danu leise, alä hätte sie Antwort bekommen:

ja. Nun tpecrte rie den Mond an^ tal» ato bi«e rie etwai ib^ hnt»
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gns selig und flitoteto: >Dm Bedkt tber gut« flfo singt Oller eigne

Melodieii ohne Worte vor doli hin mid fügt mioh: *Wm da8?c löh:

Mie Alunnig; Sie: »Ein Lied vom Pits (Spatz) oder Das heilige

Paar« usw. Das Fräulein verbot ihr, zu plumpen, da flnp; krflchzend ein

Babe vorbei. U^^che: »Fräjioin, aber der fiabe sagt mir rab rab, plumpi
plninp. da muß ich plumpen,

<

5. X. Das Kopfkissen ist ihr iteiner Bernhardiner, den sie kost,

mh dem eie ptandert, eie ttogt eine Mai». Wenn man fragt: Wo ist «ie

•bv? — »Adl ifib tiiome das nur.« Die ständige Antwort auf Ümliche
fragen. Immer auch hat sie Kinder. Hölzchen, BiAtter, Papierchen sind

es, wie die verbrochene Puppe. Immer ist sie sehr mütterlich, wie bei

ihr das Weibliche stark ausgeprägt ist. Di j Kinder werden gewiegt, ge-

füttert, sind krank, am liebsten und niedlichsten spielt sie allein.

10. X Wir aohaaten aaoh deo wm AtendvQlkeo. 8ie rief: 9WoIken,

kmamt mal berebi, aeCsl enoh m mir, wir werden enelt ein lOoei lied

vorsingen. Kommt mal, idi will Bnöh die Hand geben (sie ausstreckend

und winkend). Wir erzählen euch was hipees, ich führ euch herein.

Ka, wenn ihr nicht wollt, fang ich ein Käferle. Sie lommen ßon.«

3. XI. üsche sagt: Ich will mal einen kleinen, iüLtiiiiifren Mond,

so groß, — und eine kleine liui (kSchnur), da will ich ihn uubinden.€

Ha andermal: »Volter, eei dn der liebe Gott ond regne.c Wenn kk er-

aUhleii gibt ne manchmal eckt ^ Sie rhamtunert Tor eich hin: »Rnff^niff

(Bohweinchen) komm mal her, komm doch mal, kopip au mir mif den Tidil

(Stahl), na, hopp, so — willst du wieder nintcr?

21. XI. guckte sie aus dem Fenster und rief strahlend: »Sieh mal,

der Himmel freut sich Ober mich und ich freu mich über den Himmel.«

Am nächsten Tag ganz unTermittelt: »Der liebe Gott ist mir gut und ich

bin {km anek gut,« oder Arflker: »loh bab ddB Bipa Heb, kh kab die

Mama Heb und ich hab mioh selber lieb.« Wie eie (Iber Mittag im Bett

lag, rief sie: »Mutter, ich bin der liebe Gott, worauf ich dann ein strenges

Gericht hörte. Ich kam und fragte: »Was maohRt du flenn?« »Ach, die

Menßen, das sind Vaters ßuh (Schuh), w^ollen mir nicht fo leren, da muß
ich sie im Ofen rerbrennen mit Feuer.« Und die Schuhe Üogeü nur so

im Zimmer hemm. Und aie hat dooh noob nie von dem aHMamentlidiea
Baokegott gehOitl Die Kinder erzählen siofa ihre Titnma TTsohe: »Ich

träumte^ dm Mond und die Sterne aind in mein Bett gekommen, da habe

ich sie ganz fest zugedeckt, da ist auch der Himmel gekommen, da habe

ich ihn auch zugedeckt« Sic erzählt: »Wenn ich ßlaf^^. da hnlt mich der

liebe Gott in den Himmel, da gibt er mir Äpfel und iiukolüuo und ist

mir gut und dann trägt er mich iBnelle ins Bett zurück.« Oder sie öffnet

die T&r: »lob laaae alle guten Cteiilen hereb. (Httitemd) Kommt ihr

Geisten, alle, immer kommt, noob einer, noch vielem aUe^ der letite^ ao.«

Dana schließt sie die Tür. So IX8t aie anok Öfter Kinder, Onkels, Sol-

daten herein und scheint wirklich zn sehn, was sie will. Mein Kleid

hängt und sie sagt: »Da iiängt die Mutter zur ßafe (Strafe), warum sie

nicht artig war.« Früh im Bett erzählt sie mir; *Es waren gute Ri^n
bei mir, die sagten: »gute Usse, sollen wir dich auf den Ahm (Ann)
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nehmen?« Du haben sie mich auf den Ahm r^enommcn, so hoch und da

sind sie bei mir geblieben und haben out mir gepieit« So langschweiü;^

erziUilt sie steU. Ein andrer Tnuun: »Einmal, da ßlief loh ganz fest, da

hat 61 einen Knall (auf das Wort wird eine Skala von Tönen angewendet)

gegeben, bis in den Himmel hinauf. Da war der Jiebe Oott tot Da ist

ein andrar lieber Gett gekommen und in den HimmeL geklettert alier

der war bßse. Der hat ein Aieigewehr genommen, ladf — mr der

Mensch tot«

6. IL 07. 6iQ guckt die Uhr an und sagt: »Die Uhr weiß nicht,

aoU ich zum Vater oder aoU ioh zur Mutter.« Sie personifiziert noch

aUee. Wir hatten starken Sturm, den daa in der Stidt grofi gewordene^

eret seit Dezember hier lebende Kind in dieea* Gewalt noch nie erlebt

hatte. Sie stand ganz hingenommen nm Fenster, sah und hörte sonst

nichts. Es sclüon ihr angst zu sein und sie sciialt: »Du häßlicher, du

böser Wind, wirst du die Bäume nicht so schütteln, du! Ruhig, — hörst

du nicht, du sollst artig sdn. Nachher schlug sie einen sanfteren Ton
an: »Ibh weiA, du bist ein guter Wind, du tost mohts, aber ed auoh
artig, hörst du?« Nun fing sie an, ihm lu schmeicheln: >Ich ßenk dir

auch was hübses, du mußt'n aber nicht wegwerfen, denn du bist ein guter

Wind.« OfTenbar hatte sie Furcht und bot alles auf, Drohen, Schmeicheln,

Ge£>chenke, wie wohl uusere Ahuou den alten Göttern.

Es beginnt nun die eigentliche Epoche, fOr ihre Gedanken andere

Fenn, lu finden, ab enfiden. Und swar macht aieli das Kind eine

Melodie, sprediend einftrmig oft, an die KindiengeBlDge der Geistlioheo

erinnernd, dann wieder laut, auf- und absteigend, manche "Worte oft

wiederholend. So singt sie zusainmeubängeridp Pliantaatereien und spricht

meist eine Oboischrift voran. Auf Wunsch kann sie es nicht, es kommt
förmlich über sie, die Aug^ werden groß, das Gesiohtchen sieht weltent-

rflokt aus. Durch Lachen oder Störungen unterbrochen, findet sie den
Ihden nicht mehr, kaim auch ihre lieder kaum wiederholen. Besondere

wenn sie Mittagsschlaf halten soll und ieh im selben Zimmer oder nebenan

bin, höre ich sie häuhg ihre originellen Gesäuge flöteu. Zum erstenmal

schrieb ich am 20. V. 07 nach: »Das böse Kind. (Nun singend) Der liebe

Gott, der liebe Gott straft das bfise böse Kind, warum % böse ist Er
l&fit ee in ein Loch IsUen, ein tiefes Iioch, das bOee Kind, zur Strafe. Da
lacht der liebe Gott, da lacheu iüle BSngelein. — Mutter, jetst Ironunt

Pfarrers Haus, (nun singend) Pfarrers Haus (3 mal wiederholt) ist ein-

gesttlrzt, ganz eingestürzt, alles zerfalleu. Es hat gebrannt in Pfarrers

Haus, alles ist kaput, mau kann nicht lüneiu, nur ein kleines Stückchen,

alles ist verbrannt in Ffairers Haus. Nichts ist mehr in Pfarrers Haus,

nur ein Spiegd und ein Tragebett. Pfarren Hiaus Ist eingeetArst

(spnohend) Jetzt kommt die gestorbene Mutter, (singend) Die Mutter ist

gestorben, der Vater liegt ganz lang, der Bruder weint uud die Mutter

ist tot, alle weinen, sie liegt in der Nebenstube. Da geht der Bruder

rein und kommt gekuien: Die Mutter int lebeodig, die Mutter iät wieder

lebendig.« So ein SchluB ist bei ihr typisch. Für ihr gutes Herzchen

mufi flieh aUee in WohlgeCdlen lOoen. Selbet der Wöli im Botkäppchen
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wird lebendig und nimmt am Euchen- und Weingelage teil. Schneewitt-

chen kommt nach dorn rorgifteten Apfel doch wieder ins Leben und die

Zwerge BchlieBeu nun auch das Fenster mit dem Laden, damit nichts

Böses zu ihr kann.

Im Mai kam es noob oft vor, dafi sie mit Gegenständen spradi,

a. B, snm Koaleooliter mit 4 Glocken: »1, 2, S, 4, — ihr 4 Kinder,

waa ist denti las, was wollt ihr da oben auf meinem ßomstein, gleioh

runter, ist das eine Art? Oder sie kommt: v Mutter, die Vogel zwitächem

immer, ich soll ihnen nichts tun, und dabei tu ich ihnen doch nichts.«

Sie versteht genau, was Tiere und Blumen sprechen, und erklärt es

uns oft.

10. TD. Sie liegt an Haaern nnd dichtet hiofig, a. B. >Eine Glocke

auf einem Balle saß und hielt sich nicht an, und fiel nicht runter. Die
Glocke klingelt bimhim, bimbim, sie klingelt den ganzen Tag bimbim,

bimbim.c Sie hatte ein Olf^ekchen zum spielen im Bett, Oder, dreimal

mit kräftiger Melodie: >Iu die Ifreilieit gezogen! (sanft) Ich wohne in der

Heimat, der runden Heimat (vielleicht, weil wir ringsum Berge haben).

Nor tnt mir nidits in kide, loiiet geh* ich in andie Hlnaer, sonst munb'
ich mich in andern Ilflusem.« Etwas später: »Bim banm Rosenstook,

wie blau sind deine Blümelein, bim bäum Rosonstock, wie blan sind deine

Blümlein!« Nach dem cigontQmlichon, vielversprechenden Anfang: »Auf

einem hohen Berge lag der Teufel und wärmte sich;« wurde sie unter-

brochen and wußte nicht mehr, wie es weiter ging. Im Bade spielte

sie mit dem Thermometer nnd sang: »Hier fahr* ich mich m Tode, piff

paff. Ich fahie gans allein nof mmnem Schiff, allein. loh fihre, ich

fahre nnd bin allein

>

3. Vm. singt sie auf einen Frosch: »Im allerßönstcn Mai— ai. —
er ist noch nicht ertrunken im ßönsten Mai—ai. Was machst du für

Augen, komm hervor, da Wicht« Oft nimmt sie einen kurzen Text and
variiert nnr die Uelodid nach aUen Mügliofakisiten, a. B. »Donnerwetter,

alle Einder, alle Kinder sind so frah,« oder »Heisch und Pilze, Pilze nnd
Fleisch, cß ich so gern, so gerne Das Schwesterchen erklärt sie, von

nun an Pfefferkucheii zu nennen, das wäre ein scliöner Name und führt

es auch durch. Einmal abends hörten wir die Kinder im Schlafzimmer

laut lachen nnd als wir hereintraten, ersfthlte der Jungo prustend: »Uschs

singt Witilieder, da mnB man lachen.« Noch am niohsten Tige scdi&ttelte

er sich vor lacb^, wenn er dran dachte, was sonst nicht seine Art isL

Ein Beweis, wie die Komik dem Kindlichen angepaßt gewesen Fcin muß.

Üschc wollte aber die Lieder nicht wiederholen und llcllniuth meinte:

•Erzählen kann mau s gar nicht. Es war so furchtbar drullig, da mußt
du dich mal hinter die TQr stellen and horchen. Es kam so vor; Die

ISsenbshn ist anf doi Tisch gekrochen nnd hat mit ihren BIdem alle

Sachen fortgewischt und dann isi < ii Eisenbahnunglück passiert und da
hat sie mit ihren Riidern die andre Eisenbahn aufgelioben und mit den

Rudern die Tnren zugemacht. Sie sang auch ein Lied vom Löwen, das

war aber lange nicht &o witzig — hGr mal, sie fängt schau wieder zu

witxen an.« Richtig, sie sang: »Die Badehose fliegt, das Hemd fl, fl, fl,
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fliegt, der Schnmken fliegt.« Da wir aher lachten, erklärte sie: »Nun
gehte nicht weiter.« Der Vater fragte: Woher keanst du deim die Witz-

Mader? und sie aohelmisoh: »Von Hann Hisiiiand.«

Am 8. IX. bat ieh tte, mir dodi vack mal «in aohOne« Lied am
singen. Sic strioh iioh paarmal gedaakeoTolI nt) r die Stirn, meinte, na
mflsse sich besinnen, nnd begann nach einem Weilchen : » Der Mond bat am
Himmnl gostandon, da ist der Woho Gott heruntergeßwebt, da liat der

liel>t: Grott zuiii den Mond gesproclujii und der ilond hat zu den Engeln

gesprochen; Ihr sollt artig oben bleiben und in eure Betten gehn uad
Ahl fliafllafeii* ünd wann Uir miintw aaid, loUt ihr bübadi aora flaaolia

anitrinkflii and dann iriadar herkonman m aar und m dem Üaban CbtL«

Spftter mal: »Komm, du Ueioes Klingelein, kling, Ulageling, kling, kling.

WeüTi wir vrss wollon, dann klingelst du gleich, wenn wir nichts wollen,

dann klingelst du nicht.« Und am 24. Dn Fahne so schwarz und du
Fahne so weiß, du Fahne so rot, blau, schwars und grüu, du führst mich

zum Tod, zu Todesnot, du Fahne voraalt Und später: »EleebUttchea

ihit den lolen B>ekaiflin, eo aohreitii o so aebie, (fortwthreDd wiedeilMll)

in der ICantari? Sa so, biri bv.«

Am 3. X.: »Wollen jetzt ein Erftnzlein winden, aber erst wolln wir
Ka0ee trinken, dann wollen wir ein Kränzloin winden, trallalalala. Gehn
wir alle an den Bach, wollen uns die Bände waschen, gehn w-ir an d-^n

auuorn Bachi den reinen, wollen das Gesicht uns waschen, ta^liaiaiam.

Und dann wollen wir uns baden, wollen nnare Fdfie waaohen.c Am
Abend sang sie vor doh hin: »Ein Bild am Sprudel, awei Vmnm
lebendig, die holen lioh W^asger in ihrer SchflaMl, der Schüssel aus Gla8.c

Ich gestehe, daß die wenigen Worte, so malerisch und plastisch, tief auf

mich wirkten. Ich schaute dem hflpfendon Kind mit dem lachenden Ga-

sichtchen nach und staunte, daß liirem Mund solche Worte onttlieiicü

konnten. Zu ihrem üeburtstag wünscht sie sich in erster Linie ein

lebendiges Kind, wie ein eehtes, Ueiaes Weibb aber dann sImd Igel anf

Bidem, ein Sohwalbennest eof Bidera, einen kleinen Mbateor auf Aidsn
nnd ähnliche Variationen.

S. X. Einen traurigen Schluß verträgt sie nicht. Ich sang auf

Bitleu der Kinder: Es zogen drei Burschen wohl über den Rhein. Gegen

das Ende wurden ihre Augen immer grüßer, das Mäulchen senkte sich.

Als ich fertig war, fiel sie rasch ein: »Es geht doch noch weiter, so:

Und da seh ioh in meinem Aredken, dahda, daS dn niobt bist tot ünd
da heb loh dir anob Aleifen mitgebnKsfat, Wele Aleifen, warum da niebft

bist tot, und freue miob, dalala, tieüeUtti, trappap&m.c Lieder verändert

sie immer noch gern, z. B. »Morgen früh, wenn Gott hopst (will), wirst

du wieder geweckt.« Auch drückt sie sich meist -^olion und besonders

aus: »Mein Stock liegt im purpurnen Weg.c (Es war der Bosengaug,

der 4 Uenato frflher in voller BlQte stand.) In den Bedi schant sie nnd
mehit: Die WeUen engen: »feag ndoh, fiuig mich.« Der Binder: »Des

kann ich gar nicht hOien,« nnd sie: 9Aber ich hrire alles q>rTOh@n.< Am
Geburtstag freute sie sich mit dem ganzen EGrperchen und rief unzahlige

Male, im Zimmer taasend: »Aofa, wie bin ioh glQoklioh, dafi ioh eo frOh*
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lieh bin.« Nach grauon Novembertagen frägt sie beim Brwackea: »iat

denn der Himmel uuu eudlicli gewasdien?«

Am II. Xn. botnohiel äe eiiMn SoiMinittein und singt: »Dt obea

bwuiil te BMich hm«m nad Bwobt m wie ein Mmm vaA iwnbt lo irto

ein QIockenhau8.c Zum Thermometer sagt sie: »Es ist ein MAnndmo, dn
sind zwei Aiif^f^n (R und C) da das Bärtohon und da die Bttne.« Sbömo
sidht sie im abgebissenen Butterbrot allerhand Gestalten.

Zum letztenmal schrieb ich am 12. II. ein Gedicht nach.

>£iimiai kam das kleine Lieschen aus dem Sanatoriom

Und woOto «m cinm iSUtm Wmm trinlna.

Avf siunid BobMeokto im Wmmt wie Weis.

Da wollte sie ans den Beohe trinke
Da sehmeckto dor Radi f\\vh so wie Wein.

Da war ein Woinfisch dannoen,

Der hatte den Wein lausgespuckt.

De iit das lieBahen wettagepnfBD,

De kein die Sonne mit üir.

Da h.it sie ihr kleines Portemonnaie verloreUf

Das sie zu Weihnachten geschenkt bekam.

^uu iät sie denst^lben Weg zmuakgegaugen

üi^ de hei sia 66 wiedemefondfiB.

Wiü sie nach TTaase kam, hafs die llnttBr eiegeeilhiOMBmt

Und sie het 68 nie mehr mtl^NiommeiL«

Des Kind hnt keine Ahnung, diB men ihr naohoobieibt oder sonst

Wert auf ihre »Gesänge« legt. Auffallend ist dae gsnz Origincllo dee

Inhalts, nie an Lieder oder Oosrhiohten erinnernd, die sie hörte, außer

vielleicht; Du Fahne so schwarz — n Ii bin ein Preuße. Häufig und eigen-

tümlich sind die solbstorfundenen Zwitjclieüworte wie: su 8U, biribu, daliala,

treilalitti trap|>apam u. m., die man auch sonst oft bei ihr hört. Niemals

ist sie ixgeod nngshiltsn weiden, sicli sn piodnsieNn, wie ioh bei den
geveckteii Kinde im Oegenleil flbeiell bemttht Un, eUee im Sohinmmer
IQ halten, sie möglichst bei mir und wenig unter Erwachaenen sn heben.

Seit ihrem vierten Jahr ist allmählich eine große Veränderung vorgegangen,

mit beeinflußt vielleicht durch den Umzug vom SRnatorium ins n*>ue Arzt-

haus am 26. November. Sie ist ruhiger und seiiuaiter geworden, findet

Gefallen am N&hen, Bauen, Legespidea und Midmet eebr drollige BUd-
cben. Oeeohiobtsn hfirt sie eehr gen imd ertntlsi eie tlgUoli» let voll

tiefer Andacht Seit sie aber die dem Bradsr gdeeenen ReUeden mit en*

gehört hat, ist sie ganz begeistert davon, möchte sie sehr oft hören, am
liebsten »Erikönifr- und »Zauberlehrling«. Atemlos lauscht sie mit Rieaen-

augen. Auch beim Unterricht des Bruders hört sie im Spiel gern zu,

besonders die biblische Geschichte. Das ist seit 3 Monaten. Ich weifi

Dicht, warum sie früher eo Tiel von Qoftt, Himmel, Engein iabdto^ wo sie

nie dam» hOrls^ Im abcigen ist sie eine f^deUielie^ m allen Menaoben

unabhlngige Ueine Fsiaon, die sich schon vor dem vierten Jahre gana

allein anz(^ und selbst wenn sie sich weh tut, keinen TrrstfT braucht,

eondem in einer £oke ihron Schmerz aueaohlucbat Am meisten aua-
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geprägt aber ist zu meiner Freude ihre Mütterlichkeit, m wie sie echt

iwäbliali kt, mit iDn Yorzügen und Fehlem. IGr lomiBt aia wie da
MimatamilltteiolMa v«r, in dem ja euch die Gabe dea firfthlena gehOrt
Und Avonn Ich sie eioBt ala wirkliohe, glBokUclie Kotier alhe^ «Sie anoli

mein Glfiok voll.

2. ÖstovreioliiBohe Oeaellaohaft für Kindeiibnohiiiig.

Ton Dir. Dr. Theodor Heller, 'Wiea-GiiDsmf.

Möntagf 2. Dezember 1907, iyid nnter dem Tofaits des Hofretsa

Professors Escberich die vierzehnte Sitzung der österreiohisoh^ Oeaell-

BchAft für Killderforschung statt, in dor Gerichtssekreülr Dr. Hermann
Drawe über die Erfahnin^ren sprach, die er ais Sirafricht^f über die Ver-

wahrlosung der Jugeudliehen gesammelt hatte. Der Vortragende hat be-

kamitlich keine Mühe, keine Opfer und keine Unbeqoemiiobkeit gescheut^

um ans eigener Anschatimig die Wiener Qoarliaie dea Elenda imd Ver-

braohens kcnuenzulemoi.

Spezielle Studien über die Verwahrlosung der Jugendlichen wurden
von dem Vortragenden wohl projektiert. )c'^>TmtGü aber aus vcischicdenen

Gründen nicht ausgeführt werden. Gleioiiwohl liat der Vortragende, so-

hsld ihm ein besonders kraä^iör Fall von Verwahrlosung vorgekommen ist,

naeh Tanliehkeit getrachtet, daa Milieu henneDialemeQ, den der beMtaide
Jogendlidhe aagehOrtei nnd in jedem lUle durch BinTemahme auBethaU»

der Dienstzeit und durch freundlichen Zmipmch Vieles in BriUmmg
braoht, was bei dem richterlichen Verhör nicht cinf^estanden wurde.

I>as Material, das Dr. Drawe auf diese Weise gesammelt hat, ist er-

schrockeiul groß Tind enthalt Tatsachen, welche selbst jene, die eiDigor*

maßeu mit dem ErticheiiiUügsbild der Verwahrlosung Jugeudlicher v^iraut

eind» mit Sohaodem nnd Bntaetxen erflUlen mnB.

fiinaiohCliek der TeniahzloeteQ welat Drawe auf die Statistik hin,

die OerictaiaaekreClr Dr. Schuster von Bonnott für den Kinderschutz-

kongreß Tni^ammenpestollt hat. Dort wird die Zahl der Verwahrlosten in

Wien (mit Ausschluß dos 21. Bezirkes) mit 10 220 angegeben. In Wirk-

lichkeit ist diese Summe viel zu niedrig bemessen. In erster Linie ist

es der Mangel jedweder Aufsicht nnd Erziehuug, wdche die Kinder der

Yerwahrioeung entgegentreibt Weiterhin aind die etonden Veriilitaiase

ifller Familien, unznreiohende Wohnung nnd Emftbniag, das schlechte

Beispiel der Erwachsenen hierfür verantwortlich zu machen. Dem Vor-

tragenden sind yullo bekannt gewnidcn, in denen Eltern ihre Kinder zu

kriminellen Handlungen verleiteten. Knaben als Mitglieder von Diebes-

banden, »Aufpasser« vou Prostituierten werden alltäglich aufgegriffen.

Tiele derselben führen ein gans nngeordnetea Leben, haben keine tete

Wohnnng, übernachten in Ibeeenqnartieren, kommen oft tage- nnd aeltaat

wochenlang nicht zu ihren Angehörigen. Ihre Nahrung wird erbettelt nnd
besteht nicht selten nur aus den Überresten auf den Tellern der Wirts-

häu.ser. Der Haupterwerbsz woig der verwahrlosten Mädchen
ist die Prostitution. KAdchen im schulpflichtigen Alter waren mit
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Syphilis behaftet und hatten bereits Knaben angesteckt, die als ihre Zii-

h&lter fuDgierteu. Der Yortrageudo gibt eine Reihe vuu Fftllen bekanot^

ia denen die Eltern oder die Mütter keinen geordneten Erwerb nachweisen

koonteo n&d in Wirkliobkeit tod dem Sdiandloliii lobtoo, den iture TiSehter

als Prostituierte enidten. So hatte z. B. ein beschärt if^iingeloeer Sohnster

Betten in seiner "Wohnung um verhältnismflßig hohe Preise vermietet. Der
gute Ertrag dieser Vermietung erkUirte sieh daraus\ ihfl er gleichzeitig seine

Tücbter den Bettgeheru zur Verfügung Btellte. £s kommt gar nicht weiten

v(M*, daß Kinder» die sich weigwn, die ihnen von den Eltern oder An»
geiiSrigen gewieeeneo aobleohtett Wege m geben, dnroh muneneoldiolie

IGfihandlnngen hiena gecwnngen werden. Die raffiniertesten Martan, die

dem Vortragenden bekannt wurden, sind nicht von den Vätern, sondern

von den Müttern ausgedacht und durchgeführt worden. In sehr vielen

Fällen sind keine Spuren kürporliclior Mißhandlungen nachzuweisen, weil

die Peiniger in dieser Hinsicht gciir vorsichtig 2U Wcrko gehen. Nicht

aeUnn handelt ee sidi um ^n Syalem voa Maitorn, vergleichbar der

mittelalterlichen Tortur.

Was das Bettelunwesen der Kinder anbelangt, so existieren hier be-

sondere Gilden. Die Verkäufer der sogenannten sPlanf^t'^nzottclr- (Zu-

kunftsprophezeiungen auf Zotteln mit beigesetzten Nutniut-rn zum Spiel

in der kleinen Lotterie) bilden eine t»olche geächlos&ene Gemeiuschait.

Sehr intareaaant wmi die Anfsdhlllaae dea Yortngenden Uber die in

Wien beetehende »BetllerbOraec, anf wdGher achflne oder krappolhafte

Kinder zur wirksamen Unterstützung erwachsener Bettler zum Preise von
4— 6 K für wenige Stunden zur Vermietung gelangen. Trof-/ nller ge-

richtlichen und ]»olizeilichen Verordnungen sind bettelnde iuuder noch

immer in den belebten Straßen zu äelien.

Tom lichterlidiett Standponkt aoa etaoheint eine Beform dea Vor>

mondachaftswesena dringend n(Mig. Für manches verlassene Eönd ist ein

einwandfreier Vormund nicht zu erhalten. Gar nicht selten ancht der

Vormund im Einverständnis mit den nUchston Ange1i'"ri!'on eines ver-

wahrlosten Kindes das Gericht zu täuschen oder ergeitl sich in wider-

sprechenden Äußerungen, was der V^ortrageude au einem Hpezielleu Fall

nadnreiat

Dem Biobtsr foihlt ea an einer entapreofaenden Gesetaeaattttte, wenn
er gegen verwahrloste Jugendliche vcro^ h ii will. Er ist auf das ver-

altete und h5chst unvollkommene Vagabundengesetz ange^v!o^on, dcf^sen

Praxis ganz l^esonders in dem Punkte, wo es sich um ortsiremde Indivi-

duen handelt, grausam geuauut werden muß. Die Abschiebung in eiue

kleine Oriqgeineinde, wo der »Vagaband« heinitberaobtigt ist, hat rar

folge, daß der onliebaame BindiingUng dort allen mOgUohen Schikanen

ausgesetzt, in vielen IWlai gar nicht au^enonunen wird. D r Klend,

welch«^«? sich aus einer solehon Situation ergibt, ppottet jeder Beschreiliung.

Wenn auch der Richter den besten AViiien hat, sich eines verwaiir-

losten Jugeodlicheu auzuuehmeu, ao fehlt es ihm hierzu an Zeit Der

StraiiiQhtar wird mit Biogen behelligt, die oft aeiner Wflrde ond der

Wflfde dea Geriofata wideraproohan. Dn der Biohter Aber StmlTahten, wie
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ausgelöschte Wageoiateruea, auiaiohtalose Himde und Aluüiohes mehr 2u

judiiMNa hat, ao \Mm oft rar AtartoQiuig der mm SohlnB des Vtr-

handlaiigataigw voigaflllirtin Vagabimdaii mr wenig« Mianleii. Wie ver-

Mgt Bloh diee mit der eelbstvettiiiHlliehwi lioidennf iiaoh IndiTtdmU-

«ierendor Behandlung der Straffälli^n?

Man hat früher die Wirksamkeit privater Vereine für Jugendfürsorge

als Woiiitätigkeit^pielerei bezeichnet. Die freie YereiostMigkeit ist gegen-

wirtig iD Wien vod Oalemiob der vjrkiaiute Faktor im Kampfe gegen

4i» VrnmhAmang «oi ^racdieiit dalMr tatfciiftige UotentOtaiuig.

Zum Sohluß wendet sich der Yeitngende jenen nUen m, in denen

krankhafte Veranlagung als Ursache von Verbre< hon oder Vergehen anzu-

sehen ist. Nach seinw Ansicht enth&lt die Bezeichnung: * Geisteskranke

Veckureoher« einen inneren Widerspruch. Ein Verbrechen ist eine durch

Motiv« Mingto Tut uid kam dealialb nur von äam geistig noiwlM
Individinni verQbt weRten. Die antiioaialaa Handlimgen O i«Mle«gOBlBii«i

gehören überhaupt nicht vor das Fonilll des Stiafrichters, sie sollen den

Arzt bescfiflfti'.'-on. Die Unterbringung solcher Kranken in der Besserungs-

anstalt oder im Uefflnc^nis ist nic4it zu befürworten, sie gehören in die

Heil- oder in die liewahranstalt. Der Vortragende bat aüe jene Besserung»-

anataltea in Oataneidi beeooli^ u denen Jngendlidi« nntergebraolit liiid,

und übendl iet ihm di« gcol« Zahl oOBnlNr OeialaigartOrter oder geiatig

Minderweftiger unter den Koirigendfln an^elhUen. (Stwker, wieMiolt
oieh erneuernder Beifall.)

Der Vorsitzende, Hofrat Esoherich, dankt dem Vortragenden im

Jbfamen der Oeeeilsoliaft Er stimme der Forderung nach individualisierender

Behandlung der StrafRUligen naoJidfMliolut bei. Dar Tortngenda hdm
«iob in der pojobologioolMn Anfluaung «einer WirkaaaBkelt und in aeiaen

ffingelien aaf daa Boolonlobop der StnfllUlgen gamdean ala OeeUiiiai il e^

8« Otto Dnagar f*

Im September 1907 alarb an Goalar am Bara der mdienfta DMIor
Otto Daiir i r naob langer schwerer Krankheit Der Yeialorbw » ein

bekannter Päda^f^c auf dem Gebiete der Taubstummenbildnng, war am
15. Februar 1840 zu Hildesheim geboren. Als Sohn des dortigen Waisen-

hausinspektors, hatte der junge Danger schon früh reichlich Qel^nheit,

die verschiedensten Formen menschlichen Elende kennen an lernen. Seine

Torliebe für di« QehOrloeen beweg ihn denn anoh, nnoh veUendeter Aus>
bildung zum Lehrcrberiif, sofort sich dieaea ünglfloklichen zu widmen.
In den Jahren 1862— 1808 wirkte Danger znnilchst an den kSnigl.

Taubstunimenaiistalton zu Osnabrück und IMMi^'^hnim. B^^onders aa

ersterem Orte war ihm die Möglichkeit geboten, steh eiugebend mit der

Behandlung taubstnmmer Kinder vertraut zu machen. Denn hier in

OanabiM lebte xaaä arbeitet« «eit 1857 einer 4er bedontandMen Sohfller

des Altmeialiei« Hill, Ed. BSßler, der nnehbaltig für di« Verbindnag

von Saoh- nnd Spmohunterrioht eintrat

i
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Nachdem Da u gor go wissermaßen seine Lohrzeit beendet hatte, ward

er 1870 in üeo Lehrkörper der Aostalt 2U Braunsehweig bemf^x. Treu

und Mngebmd, wie «r irar, mnde er ejiilar mm dirigienndflii

Iduer dentlben Aaetalt bdBideEt. Als eäoher entieitB er ooGh bie nun
Jehre 1882 in Braunschweig.

üm diese Zeit siedelte der Leiter der ostfriesischen Anstalt zu Emden,
A. Frese (siöho d. Zeitschr. V. Jahrg., 211), nach der Schweiz t^ber.

Als es sich nun darum handelte^ für diesen einen geeigneten Nachfolger

m flndeai eatediied mau [äob diUDfltig fOr Ihmger. DvBelbe trat am
1. Oktotwc 1883 eeiiMii neoen Püeten an, uid hat ihn üMt ein TierM-
jahztrandert lang mustergültig verwaltet. Er ließ ea ikdi bpoontoi an*

gelegen sein, das Institut dpn 7eitgemäßeu Forderungen entsprechend«

zwoekdienlich auszugestalten. Eine vorNtllndnisvoIle Förderin seiner Pläne

f&üd Langer uameiitiioh io seioer Gatün, die besonders für die industrielle

AnAUdnng der Midchen recht erspriafiUoh wirkte. Körperliche Leiden

iwangBB ihn dann, 1906 aein Amt aofn^ben, nm in iae StiUe anam-
mhen. Leider ist ihm nur noch eine kurze Rast besohieden gewesen^

denn bereits im nioheten Jahre galeiteton eeine Amade ihn lor letiteii

Kuhestfttte.

Der Verbliobmei mit önem äußerst rührigen und bewegüchea Geiste

«n^geslattet, bmciile den mannigfachen pädagogischen Ficagen ein reges

Ihteresoe entgegen. So war er eiliig ImntUit, die sosiale SteUnng der

entlaseeBen Tanbsfenmnen sa heben. Außer seiner praktiadhen Tätigkeit

fand er auch noch genflgend Zeit, literarisch wirksam zu sein. Von
Dangers Schriften verdienen die nachfolgenden genannt zu werden.

Christliche Beligionslehre für evangelische Taubstomme. Braunschwetg 1874.

— Der üntemofat in den BeaUen, 8 Teile, 1877. — FOnfzigjährige Arbeit

für daa Wehl der Tanbstommen Oatfriedanda, Emden 1894. — Diei*

aüuiige, Ijtagensalza, nermaon Beyw 9l SOhne (Beyer & Mann), 1903. —
Die Erziehung der Taubstummen zum Gcmeinschaftslobon, Friedberg 1904.

— Von seinem Fleiße zeugen auch die zahlreichen Arbeiten, die Dan gor
in den ersten zehn Jahrgängen dieser Zeitsclirift verdeutlichte. Auf die

Artikel Aber Helene Kell« ond daa amerikamaohe Taubstummenwesen
wäre da beaonde» hinanweiaen.

8o wird denn auch Danger nicht sobald vergessen ^^ t len, soodetn

vielmehr sein Andenken bei allen, die mit 'ihm in Berührung kamen,

lebendig erhalten bleiben.

Fürsten walde-Spree. M. Kirmsse.

4. Die Eiersolieii.

Unter den Abneigungen der Kinder gegen gewisse Speisen epielt die

Eierscheu eine hervorragende Rolle. Außerdem gibt es nicht bloß Mütter,

sondern auch Ärzte, die schwächlicbea Kindern den täglichen Eäergenuß

in reichlichen Doaen verordnen und nicht bedenken, daß auch das Kind

sieht von dem lebt, waa ea i8t^ eondem nur von dem, waa ea verdaut^

ond da8 die Ilagennerven gans boeondow leioht ennOden beim Tecdauan
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TOQ Eiern. So entsteht dann oft plCtzlich eine ganz natOrlictie Abneigung

ja Widerwille g^n ein Nalutiogsauttel, das noch kurz zuvor gerne ge-

wnrda Selbstrenttodlidh hat cioe solche Entlhrong dann abeolnt

keinen Zweok. Ich bekam einmal ein swtfifj&hriges QBtabeeifaCTstgchter-

chen, das von der Mutter im Einvernehmen mit dem Hansarzte tSglich

bis zu 8 Eiern bekommen hatte. Sie hatte dabei aber in Jahr und Tag

nicht ein Pfund an Körpergewicht zugenommen, während sie bei uns mit

normaler Ernährung in wonigen MomUsn 20 Pfund zunahm.

ESne intorooottnte Mitteüuig Aber »Dia Eiereohen und ihre
Heilung« bringt die T&gl. Rundsobau. Sie schreibt: >Manchem wird es

fiberraschend klingen, daß sich nnter den Gennßmitteln, die bei einzelnen

Personen heftige Krankheitserscheinungen auslösen, auch die ^wPhnlichen

Hühuereier befinden. Die Idiosyukraiiie gegen Eidbeereu oder Kre)>se ist

eine wohlbekannte Sache, der man übrigens kein groBes Gewicht beizu-

legen pflegt Die Litemtor vendohnet jedoch anoh FMle einer vetg^Ueh'

baren Abneigung gegen das Ei, deren Syoiptome in heftigem Erbrächen,

Erkrankung der Verdaunngsorgane und vorübergehenden Sehstörungen be-

stehen. Irgend eine eihaJtig© Speise gonflgt, um solche Folgen wachzu-

rufen, ohne daß bisher ein Verfehlen zur Bekilmjsfung des Übels angegeben

worden wäie. Dr. Shefield beschreibt nun im »Lancet« einen schweren

EeJI von Bier^Idiosynkmaae, bei dem ihm die yoUsttndige Heilung ge-

lungen ist. Es bandelte eich nm einen dreizehnjährigmi iTnV»«, der nadl

jeder Speise, die auch nur ganz wenig eihaltig war, schwer erkrankte.

Die Anfälle äußerten sidi in heftigem Speichelfluß und l>r<'rHiendem Ge-

füiii der Lippen, worauf bald ein starker Nesselausssehiag folgte. Von

»Suggestion c konnte keine Kedc bbiu, da während der ganzen Kiudeizeit

die Reaktion andi dann erfolgte, wenn der Znsafi von Btem sn gencesenen

Speisen niabt Terautet werden konnte. Bei Beginn der B^andlung
mochte der sonst bis auf etwas erweiterte Drüsen völlig gesunde Knabe

schon etwa 150 Anfill^ dnr'-hjremnfht haben. Sie bestand in der Yer-

abreichnng von PiUen, deren jede üubuu etwas milchsanrera Kalk ungefilhr

den tauseudäten Teil eine» liühnereieB enthielt, ohne daß der Patient eine

Ahnung von der Art des Medikamente hatte. Sohnlbesuoh und Lebenn-

weise erfuhren keine Inderong. Jeder Etsosats inr Vehmng wurde stieng^

vermieden. Die Pillen wurden von Monat zu Monat um 50 v. H. ihres

Eigehalts verstärkt, bis sie nach V'., Jahr auf kamen. In diesen sechs

Monaten hatte der Knabe also zum ersten Male in seinem Leben ein

ganzes Hühnerei zu sich genommen. Anfaug Juli wuixlen lum probeweise

Speiaeo erabreioht, die er tthaltig glaubte, ohne dnB sie es in Wirklich-

keit waten. Sie wniden reakttonalos vertragen. Sodann wiude ein Eier^

Zusatz zur Nahrung gemacht, so daß die tägliche Menge schon ^/^ eines

Eies betrug und der junge Patient nächsten Monat insgesamt vier Eier

a\ifnahin. Das Befinden blieb ungestört, und die Dosis konnte rasch auf

ein Ki an jedem Tage erhOlU werden.« Tr.
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C. Literatur.

Zur Literatur über Jugendfürsorge und Jugendrettung.

Von IL fiemprich in Freyboi^g (Cnstrat).

m.
Öch ri f ten, die sioh mit päysiolo^'ischon, psy chologischeu, sozio»

logiaohen and ethischen üntersnchuagen des Bodens befassen, aus

den die Yorwahrlosung der Jugend hervorwiehei (Heilpädagogisohe

litwehir«)

8ohinz-Ufer, Die Sittlichkeit dts KiadM. Tangwunli, Henaann Bewerft Bejer
(Beyer & Mann). Prei^i 75 Pf.

Trüper, Zur Flage der Eiziehang nnserer sittlich ge&hrdeten Jagend. £3)endA.

Preis 50 Pf.

Piggott, Die OnmdiOg» der nttttoben Hbtinotklmig mid Xnielutiig dee Codfle.

Ebenda. Fteb 1,25 M.

Trüper, Psychopathischo Mmderworti^rkeiteii ab Unaohe von OeMteetrorietrangen

Jagendiiotier. Ebeuda. Frei» 1 M.

Poliigkeit, Strafrechtsreform und Jugendfürsorge. Ebenda. Preis 50 Pf.

Trftper, Zur Viage der Behandlnng nneeser jogandUohen Ifiasetiter. Sbenda.

Preis 50 Pf.

Bei eher. Die VerwahiloBBiig des Kindea und daa geitende Beoht Bbenda. Praia

50 H.
Fiebig, Über Vorsorge und Fui'Horgä für diü intellektuell bcbwaelie und tiittlich

geHhvdeto Jqgend. Bbeada. PKds 76 Ff.

Plag, Über Aibetieerziehang. Ebenda. Preis 40 Pf.

Psychopathischos im Ki ndo.slol'on. Artil^el in Peius Handbuch der IVd* V.

Trüper. Daselbst auch ausfiihiiicho Literatur üben' die.sen Gegfn5!tand.

Pädagogik und Medizin. Artikel in Heins Handbuch v. Trüper neb^ aosfühi^

ftlidiolier Ulexatnr.

Kaiemann, IHe fuennBohe Behandhuig der JngandHehen. Langeiifliita,

Beyer & Söhne (Beyer & Mann). Preis 40 Pf.

Felis ch. Dio Fürsoige für die sohulontlas.sene Jugend. Ebi^nda. Preis 30 Pf.

Damaschke, Wohnungsnot und iünderelend. Ebenda. Preis 30 PL
von Bohden, Jugendliebe Yerbredhar. Ebenda. Preis 35 Pt
Stier, Die Bedwitnng der mUBiohnlen für den lElitinlienBt dar geielig Miador^

wertigen. Ebenda. Preis 50 Pf.

Kiefer. Die Prügelstrafe in der Fr^iehung. Ebenda.

Derselbe, Die körperliche Züchtigung bei der Kiudererziehang in Geächiuhle und

BeorteUung. Ein Buch für Eltern und Erzieher. Berlin W. 15, Albert Köhler.

PMsdH.
Nelly Wolffheim, Zar Owchidite der Prügelstrafe. Berlin, Emst Frensdorff.

Beide Verfesser lassen die Gesichichte der Prügelstrafo von der iiitesten Zeit

bis srar Gegenwart an nns vorül'erzioJicn. Es ist mehr oder minder eine Geschichte

fiieuächiicher Yeriinuig. Zuletzt wird untersucht, ob überhaupt das System, das

die Prugelzoiilit lindert oder noch aaULBt, aoeh dea nnsiige iat Je weltfeiadUolier

d» Ideal, das aiok ein Er&ehnngwTBtem aniateüt, beeohatfen ist, tun so graaBamer,



254 C. literatar.

mensdionfeindliclier sind die Ifittel, mit denaa «i dteNOi üeal naho la iRMameii

wiihut. Das Prägelsysteni, so sagt Wolffheim zum Schlüsse, wird, wie 80 manches

andere, d.is sich ühprlebt hat, in nicht allzu ferner Zeit verschwinden. Spätere (jeno-

ratioaen wtirdtm die Kute eb<}Ufio mit Stauueu und ürausea betraohteUf wie wir

4» VbMnwwkaei«» des MMeUlen. —
Bduard Sohnlxe, Inhalterendohms der enieii aelui Jdngliige der Zefaohrift

fflr KInderforschang (IKe Kinderfeliler) und der Boltrflge zur Bnderfowqiuiiig
und Heilerziehnng. Lan^nsalza, Hermann Beyer Söhne (Beyer k Mann;.

In diesem fleißig gearheiteten Inhaltsverzeichnisse findet der Leser die

Arbeiteu, die über die in liede btehenden Fra^eu in der »Zeitäohrift für Kinder»

ftmoboiifft aovie ia den »Bettrikin nur KlnderiloieehMf vad BMkoieheiif« ik-

gedxnckt worden sind. Die litenfar ist nach sachlichen GesiohlqmiAlBB geordnet

Unter den Überschriften: Zur medizinischen xmd pädagogischen Pathopsychologie,

Zur Medizin, I'liysiulo^^ie, I^ychiatrie und llvdene, fleilpiidagogischü Krziehungs-

uiui Uaterhclitalelire, praktiadie Ueilerüuhuu^ wird der Letter noch eine Fülle von

Msterial finden fiber diMe wichtigen Gegeoaiiiide. die gewinennaBes die Onmd-
Ugee n einer richtigen Jugendrettung and Jqgendfürsoige bilden. Die Zeüsduifl

für Kindorforschung hat mit dazu beigetragen, daß besondere Fürsorge getroffen

wild für die iuteiiektuell Geschichten iu Form von Hilfsschulen. Sie liat auf dem
Plane gestanden, als ^ galt, die Strafbehandinng der Wülenaachwaohea and der

jogendlioliYerfiilm eot der nihiiiiitiiiiiiii ead nooh vttdecWBher wiiiBMMtai Zwangs-

enieheng onumwaiidela in elBefttieoigeeBialiQBg; iidem ae die EkibwiahHit Mder
und Verkehrtheiten des Willens psychologisch erfassen und damit sachgemäßer und
zugleich humaner hehan<leln lehrte. Sie hat aber auch ftir die leiblich und geistig

gesunde Jugend zur V'erliütuug vou Eiitwickiungschäden ein besseres Verätaudnis

angebeluit imd aioh so nm die laibUohe, geistige und ethische Hygiene aller Kiiuler

bsmtflit Die SSeitaoluift liat eiolit nur in d«r dfoieobong dee Seelwelebeoi der

Jugend nach Kräften lisigetragen, sondern aach atete auf die Schäden vnd Ifit-

stände irK Volkslebens nachdrttddüeiulfc «le Usnohee Mcp«didi«r nie ae^Belieir

Degeneration liingewiesoD. —
£ruät ächultze, Ydksbüdung und Kneipenieben. Hamborg, Guteubeig-Verlag.

Weigl, Jugendeniehaiig nnd Geno^ifto. ICtnohen, Verlag der Lentnetwhen
BiwIiiMndlmg. Ms 40 FL

Verfasser fordert völlige EntluJt.samhatt von allen Oenafigiften (alkoholisoheii

und koffeinhaltigen Oetränkeu und nikotinhalti«rCTn Tahnl-I sf>irf»n.s der Jugend. Donri

»Qim gtwunde Jugend heranzubildeu, die an Leib und becle frisch und vollwertig

in das tätige Leben hinaustritt, mufi das yöUdache ErziehungBideal der vater-

lledlMtea Tkeeen in eOea Beroiaa md 8tindMi esin.« Aue dem Sdutee reidier

Brfahrung und statistischen Materiell weist Vorf;isser nach, dai im deutschee

Volke eine Entartung bis zu einem gewissen Grade Platz griff; er warnt davor,

den glückh'cherweisc noch reichea Fonds ungeschwächtar Haserrekxftfte an YoUe*
gtiäuudlitiit m uiachtipfeu.

Bb wtre liier TieHeiolit noch die wiilen litentar Hlwr Jagend ead OeooB-
gifte «usofOhr». Ich sehe aber dämm ab^ da m dodi tber den Bahmeo der

Literatur über Jugendfürsorge und Jqgaiidrettung liinaiufBltti

Landsberg. Das Recht der Zwange» ned fttieofgeerridwBg. Berlin o. Lmfo^
Walter Rothschild. Preis lü if.

£ä handelt sich iu diesem Buche ebenfalls um das große Gebiet der vor-

btogendie Bniehiuig, wwnmtat alle enieUieten Bemühungen der Oeaetse, darBe-
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bB^A« md der Venbe la ^mlilMii liMi, wekh» dnmf Mel«, der Terwaluv

llWini^ der "Aktutang und der Entstehung von Yerbreohern vorbeugcud im ßiiuet

falle ent^genrutreton. TTntor dnrn Bilde eines Kampfes gibt d M Inhalt einen

voUigon Überblick über alle in Hetradit komraendpn r>^bens- und Recbtsgebiete.

Die Absohnitte im 1. Teile sind ubenchiieben: Kutdimug und Verwahrlosung. Der
UlbilMdiBii des ÜDkmlMt HeiBMoAettf SeHiudejetm und fiodenehoti. Vehttritt

wsA Leotor. —
Gaupp, Über moralisches Irreteia Und jqgewdKohee Tertraoheitnn. Balte tL.B*t

Karl Marhold. Preis 2,40 M.

Laqner, Die antiidbe and eraiehliohe Behandlung von Bchwaohsimiigen in Öohulea

«ni A2ialdlB& «od ÜB» netten Yanoigong. SbendR. Mb 1»B0 M.

Keltter, FUyeUaMaehe GeeieUapoikte in dar fiMrlallinf tnd BahMdfaqg dar
fBiBOigezöglinge. Ebenda. Preis 0,80 M.

Lange, Die Erziehtuig der aütttoli gefthideten SofaaUüiider. Dnedeikt Bleyl

& Kämmerer. Preis ü,50 M.

£arl Sohaefer, Beridit über den KongreB für Kinderforscbung a. Jngendföisoife

ia fieiliiL Lengeoealaa, Bemunm Bejer k SQIuw (Befec k Mua^ 1907. Me
7,00 H

Sicfcrt, Über die Oeieteaatdriiage& der Strafbaft Halle trS., Kail Mat^
hold, 1907.

Siefert betrachtet rückläufig die Anbige und die Vergangenheit des geistes-

irank gewordeaea GawolmhtiitsverbrtKiiitirs und komoit zu dem Schiusäe, dai^

seriaeheo den eigentiiohen aogauiiiiten »geeonden« Veibreebeni und den IrreEu die

eine Straftat begangen haben, eine dritte Onq^ steht, die aus rein krankhafter

Anlage verbrecheriscbo Neigungen haben: die entarteten Verbrecher. XaturgomÄÄ

maß sich diese Anlage bereits in der Kindheit vorfinden und XL u. offenbaren, nicht

nur in Verbrechen, sondern in dauernd vorhandünen donormen Eigenscliaften:

»ünstetigk^t, BsiibarlEeif, ans den Inneni berans entstdisade (von Iniem An«
Uesen höchstens scheinbar abhängige) Stimmungsschwanbingen, tdomerisehe Fhan-
tastik, übergroße Subjektivität und Unfähigkeit, bei einschneidenden Vorgängen in

der Umgebung den Standpunkt richtiger, kritischer Beurteilung einzuuehmen, .starke

SoggestihUität (BeeinflußtMurkeit diuroh fremde und eigne YoisteUangen), Steigerung,

dar Pbantastik^ der Snggestibilittt, der AifektBchwuknngen nsw. Ua aar sogenannten

»HjjfBtexiec, Neggong an XopCMhniersen, laigflnesrtigBn ZasNodon, ünndie- nnd
Angstgefühlen, hypochondrische Besehweiden, leichte Ermüdbarkeit u. s. ic

Unter den Fürsorgezöglingen wird man die Vorstufen des entarteten Ver-

brechers vielfach fmden, ohne daß er biä jetzt noch richtig bewertet wird. £r
muB nicht mit dem Gros, den 8<^enannten »Milieukindem«, in eine Beihe gestellt

ireiden: dieee sind Terwalulost oder geflOixdet, aber tfiobtSg Tsnudagt, der Ent»

artete ist minderwertig, ein paydiiaGher Invalide^ andi wenn er intellektnell reif

vnd klug ist

Die Unterscheidung scheint vom Standpunkt der Erziehung t'l'eufalls richtig

an SOUL Nach der äbtii*einätiiumeudeu Ansicht süiuüicher Strafauätalt^ärztü und

naob mtwUeriegbaren lUaaohenbeweiaeii abd die Oeistesslflningen der Strefhaft

Eunstproduktö der disziplinierenden Behandlung, hodigezüchtete Auswüchse \in4

kranlliafte Ül'ertreibungen der Charakteranlage des Entarteten, '^'almsinn, Deliriimi,

Sinnestäuschungen schwinden £a.st gesetzmäßig selbst in der primitivsten ärztlichen

Behandlung, mit Sicherheit in der modernen Irrenanstalt £s zeigen »ich sogar

uiyitized by Google



256 Gsi litmlnr*

gute Eigenschaften. Iiitorossen, die niemand geahnt hätte und drängen zn der Fraget

was wäre aus dem Geiste^ouvaliden geworden, wenn nia^ üim nicht in einem Lebeoa-

abschnitt (18. Lebensjahr), wo jeder Mensch unter dem Einfluß der Umgebung seine

AnUigeD iiir Biife md soUieBUobea BtebOitlt «Dtwkkelt. in «iii ]Iüi«Q hinan»*

gestoßen hätte, das gerade die pathologischen Seiten seines Wesens mit zwingender

Not^vendif^toit znr Entfaltung bringen mußte? »Erfolstt die Eiitwickluü-,' des Indi-

viduums in von vornherein ungünstigen Miiieaverhältnisseo, so tntt fast gleichzeitig

mit dem Erwadien selbstiuidiger Haodlongsfilhigkeit auch eine antisosiale Lebens»

ftUurang sofort in Bncheinung, und Yagabondsge^ ein. Akt der Bohdt, ein Diebstahl

eröffnen bereits im zarten Kindeealter die Szene ; sehr rasch sinkt dann das Indi-

viduum in die tiefsten sozialen Schichten herab, vorlieit den Kontakt mit der nor-

malan Welt, wii-d mehr und mehr in den BannJoreis ähnlich gearteter Peisönlich-

ksitsn gedrängt .... ond wflUt immer hlnfigeran nnd ttogenn Tkaihaite»

strafen*

Nicht viel besser eigeht es demjenigen — und sie stellen in unserm (Sieferts)

Material die ganx überwiegende Zahl dar — welrhe aus genügend geordneten Ver-

hältnissen hervorgehen« Auch hier erstehen antisoziales Fühlen und kriminelles

HfiF*4f'" heraHs io Mhsr Jagend; de föhran aber znnlalisk noch ludit weiter,

sondern rufen zunächst Motens der eisohreokten und entrüsteten Umgebung Re-

pressalien verschiedener Ai1 hervor. Wenn die strengste Erziehung in der Familie

sich als machtlos ei^wieson hat, treten die Faktoren der Zwaufj^erziohiuii; in Tätigkeit;

mit allen Mitteln der l>iszipliniernng, der Keiigiuu, der Güte und Gewalt mcht man
«insiiwixkeii; man gewinnt Lehimetster, die bereit dnd, ioBente Oednld sa Uben,

man hSlt die ZSgHnge selbst in ZwangserTiifthnngwanstaltsvenvah rung bis ztun

18. Lebensjahr. Alles umf;on?>t! Mit dem Moment, -wo der fiußure Zwang, die rein

mechanische Hindenuii: verlueeherischen Tuns, aufhört, stürzt der Stein der Ent-

wicklung sofort mit bettohieuuigter iuaft in die Tiefe des verbrecherischen Daseins.

Und selbst die günstigsten YeriiiHnriiiae, alle die YeraiohtnaaßregelnT die KootroHe

und Yersohldemagf wal«he BesHs nnd Intelligens einer lunilie einem entarteten

Sprößling gewähren können, erweiRon ^h h oft genug als maohÜOB und halten

höchstens für einige Jahre den GauL,' der Dinge auf.«

Dieue Tatbachen sind um ao weit voller, al^ Sie fürt uiclit voibrecherische

JQnder boaehT^ht, die er fOr Eranlte anaprioh^ sondern die rtUddlafig festgestellte

Xindhett seiner unverkennbar geisteskranken entarteten Verbrecher schildert Sie

zeigen, was das Milieu leistou kann und was es nicht leisten kann, sie decken den

haltlosen Tneb des Entarteten zum \'orbrechcn, seine geseilschaftiiche Unmöglich-

keit auf. In schroffem Gegensatz dazu äteht die Haltung der Entarteten in einer

Umgebnngi die sie fflr das nimmt, was sie sind: Kranke.

Der Wunsch, daß der Irrenarzt an der Fürsoigeerziehong seinen Anteil 6^
halten soll, wird hierdurt h in vecstfindlidier Weise g^^tützt

Oalkhansen (ßhL) Dr. med. Hermana.

Druck Toa Homuuu Befsc ti SUbao (Boya & Maua) ia Isn^mumtm.
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A. Abhandlungen.

1. Der Tic im Kindesalter und seine erziehliche

Behandlung. ^)

Von

Gustav Dirks.

Der Tic ist aus verschiedenen Gründen und nicht zum wenigsten

vom psychologischen Standpunkt aus eine interessante Erscheinung

im Nervenleben des Menschen. Dazu grotesk, bizarr, nicht selten

mit einem Stich ins Komische reizt er auch an und für sich nicht

wenig zur genaueren Beobachtung. Er gehört zu den nervösen Be-

wegungen und hat mit dem Krampf, dem Zittern, den hysterischen

und choreiformen Bewegungen, den Stereotypien und Angewohnheiten

große Ähnlichkeit. Und da die Tics durchaus nicht selten auftreten,

vielmehr sich verhältnismäßig häufig bei Kindern finden, so ist es

von durchaus praktischer Bedeutung, daß Eltern und Erzieher die

Tics kennen. Für sie sind meine Ausführungen bestimmt Mir gaben

einige Fälle, welche mir bei meiner Erzieherarbeit auf der Sophien-

höhe begegneten, den Anlaß, mich mit dem Tic näher zu beschäftigen,

und ich fand in den verschiedenen Lehr- und Handbüchern der

Psychiatrie wenig oder nichts über den Tic, jedoch in der Schrift

»Der Tic, sein Wesen und seine Behandlung von Dr. Henry Meige

und Dr. E. Feindel«,') ein vorzügliches Handbuch zum Studium.

') Der Aufsatz erscheint hier wesentlich gelrürzt, vollständig als Heft 50 der

>Beiträge für Kinderforschung und Heilerziehung«.

*) Deutsche autorisierte Ausgabe von Dr. 0. Gucse, Nervenarzt in Düsseldorf.

Leipzig u. Wien, Verlag von Franz Deuticke.

Zeitschrift tOr Kindorforschung. XIII. Jahnnny. 17
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Meine An^fühnrnnrn , die ursprünjEi^lich nnr eine Arbeit für eine

Eonfrif iiz im Trüperücheu Erziehungsheime waren, lehnen sich in

der Hauptsache an das Werk an.

I
Das Wesen der Tics.

Der Tic ist eine »psycho-motorische* Stürunc nnd bat also nrtx n

dem motorischen einen rein psychischen Faivtor. Beide ^^ehöieu zum

Wesen des Tics. In mancher Beziehung wäre es vortpilhiift, die

beiden Komponenten ganz getrennt voneinander zn behm Ii In. Aus

praktischen Gründen indes, namentlich nm dem Leser ein Zuruciv-

blättern möglichst zu ersparen, will ich sie tunlichst in Verbindung

bnugen.

Im Interesse der Klarheit schicke ich einige orientierende Sätze

Tozans.

Unser Ktjiper M ein Zelleneteat, eine Gesellsohaft toh Zellen.

Jede Zelle ist ein Lebewesen, ein Genaee für aiohf frailioh niofat

mehr ein guis eelbstt&diges Qense. Die Zelle dee menschlichen

EdipeiB lelgt nidit mehr alle Bigensehaftea in der Stirke, ine sie

der frei fOr sich lebenden Zeille eigen sind, wie sie xms die PiotiBlan,

die BinMUer, noch hento bei emem BUck dnzohs liikroskop leigen.

Wir sehen sie sich fortbewegen, sich drehen nach rechts nnd links,

sehen sie fliehen Tor dem herannahenden Feind nnd ihrer Kahroog

nachgehen, bemerken, wie sie auswählen, die Nahnmg aufnehmen und

verdauen, kon alle Lebensfunktiouen sind vorhanden in der einen

ZeUe, jedoch unvollkommen. Größere VoUk mmenheit und größere

Existenzmögliclikeit trat ein mit der Staalanbildong, der Vergesell-

schaftung mehrerer Zellen zu einem Ganzen. Mit der Arbeitsteilung

tritt Differenzierung ein. Die vei*schiodenen Zellgruppen bilden unter

Vemachlii-ssigung anderer Funktionen je eine Funktion besonders aus,

die Muskelzellon die Kontraktil ität, die Xervenzelien die Heizleistung

XL. s. f. Erzielt \vird dadurch eine größere Gesamtleistung, gewonnen

ist für jede Zelle größere Daseinsmöglichkeit Doch ist dieselbe be-

zahlt mit Aufgeben der Selbständigkeit Aufgeben der Selbstuudigkeit

ist notwendig verknüpft mit der Bildimg einer Gemeinschaft

Doch ist die Selbständigkeit ein Faktum, das der Zelle ursprüng-

lich eigen ist, das sich nicht leicht ganz verlieil Und so ist

selbst in unserm Körper die Selbstündigkeit in einigen Zellen und

Ze%ruppen nicht völlig erloschen, namentlich in den Ganglien nicht

Die Ganglien za kleineren und größeren Gruppen vereint, geben ihre

Selbstindigkeit erat nach und nach auf, geraten erst nach nnd nach
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in AbhiD^c^eit Yoiimtuaidet and Tom lohkomplez, die einen firtliier,

die anderen ipiter, die «nen mehr, die andern weniger oder kannu

Die einfikohen Beflexbewegongen des Beines s. B. sind insofern selb-

stfadige ttoidlangen der Bttekenmaik^gaoc^en, ab sie nicht unter

Elnfioft der QrofiÜnirinde ausgelöst werden. Die Selbetiindij^eit der

Oani^tien gibt sidi noeh dentlioher sa eikennen in den Stnunpel-

bewegongen Neugebomer, in den sogenannten impulsiven Be-

WQgangen. Hier fehlt auch der periphere Beiz. Selbständig, d. 1l
^

aus inneren Ursachen heraus, treten die Ganglien in den Znatand der ',

*"

Erregung und lösen die Bewegungen aus. Ein Einfluß vom Ich- '

komplex aus ist von vornherein für die erste Zeit nach der Oeburt

ausgeschlossen. Erst n:irh und nach werden die verschied enrn Zentren

prregrt und assoziiert, womit dann die Abhängigkeit lieLumt. Und es

kann jetzt das Ganglion in den Zusümd der Erregung treten

a) aus inneren Ursachen heraus, die also in dem Oanglion selbst )

liegen,

b) infolge von Ursachen, die außerhalb des Ganglions liegen.

Die können sein

1. periphere Reize, ^

2. Heize, die ausgehen von anderen Ganglien, nämlich solchen,

die mit dem zu erregenden Ganglion assoziativ verbunden sind.
^

Seien es

aa) Ubetgeordnete,

bb) nntergeordnete, oder

oe) nebengeordnete.

Beim nonnalen Uensehen tritt die Binheitliohkeit der Qan^^en

unter sieh nnd die Abhingiglrait deiselben voneinander allmiUioh

eis. Ist die Asaomation der yenduedensn Zentren mit dem Ich-

komplex innig nnd die Abhingi|^est denslbsn mehr oder weniger

mitkommen, so sprechen wir von smem Charakter. Das normale

YeiliSltnis kommt indes nicht immer zostande, nlmüch allemal dann

mcAii, wenn die AsBoaiationsbalmen imd Ganglien doh nidht normal

entwickeln. Es können bestimmte Oang^en im Gegensatz zu andern

beiüglicb der Intensität ihr^r Erregungsmöglichkeit um ein Bedeuten-

des hinter dem Normale zurückbleiben, wie auch über die normale

Grenze hinao^hen, womit bei einem solchen Individuum eine Un-

gleichheit, eine Disharmonie gegeben ist Es kann ein Ganglion im

Zustand der Jugend verharren, einen häufigen Wechsel von En-egung

und Lähmung zeigen u. s. f., und die Folge ist wiederum Disharmonie.

Solche psycho-motorische Disharmonie liegt beim Tickmnken vor, und

die lies, die Ticbewegungeu, sind der Ausfluß derselben. Ich führe

17»
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einige Beispiele an/) die einmal die Disharmonie zeif^en und zum

andern die Tiebewegungen, die motomohen StÖriingea, als weloiie dar

Tic in die Erscheinunj^ tritt.

Als erstes Beispiel wähle ich « inen Fall d<^r euit tcho Ilicü zeigt

Die Disharmonie bekundet sich hier namentlich uii Widerspruchsvollen.

A. II. kommt vom Aufstellen in der Fröhe Iiis zum Zubettgehen am Abend

zu Bpat. Er ei'»clieiut seilen pimkiiicli zum Lütemcht uiid zum Et^au. Doch geht

^ «G«se Mghdt Htnd in Hand mit narrOaer HuL
Sein Oemüt ist einerseits äußerst WL'icli. Steüen aoa dar Enihhiiig Ton

Schillers Leben entlocken ihm Ausrufe lebhaften Bei

feuchten Glauis in seine Augeu. Andreiseita aber neckt und quält er fortwÜiT^nd

seine Kameraden, schlägt und stößt

Zu Zeiten ar Widarworte, irt bald in liobam Onda fraoli und aaliiwig

gagan jedermann, und im nächsten AugenbUck bettelt er wieder fußfällig um Gnade,

Ist freundlich, zuvorkommend und ^rt'f&l!i^^ Er ist feiizo nnd mutlos, sah lantre 'ien

Spielen ira Freien wie im Wasser des Sciiwimmbassiiu» zu. Zugleich aber war er

in hdiem Maße mutig, saokte nit keiner Wimper, ja empfand sogar geradezu eine

Art Wonne, als der Arst ihm die Banhanmandaln henraabolte.

Er hat kein Gefüh! für Rhj^thmus. Es ist ihm darum unmöglich, Takt zu

halten. Lange Zeit konnt^> or nicht im Takt marscliieren, keinen We^lLseltritt ans-

/ füJu^n, weder Armkreisen noch Keulenschwingen. Er hat eine imgeschickte Hand,

dodi eina goto SoluifL

Immer fn^ ar aaoh dem Waram und Wia, aadi da, wo aa kefai Wamm
und Wie gibt, sowie auch in solchen Füllen, wo er es weiß.

Dieser A. H. nun hat schon manchen Tic gezeigt. A. II. bohrt gewaltig in

der Xase, so daß seiir häufig Blut fließt Das Bohren wird ihm verboten. Kurz

dantnf erfolgt ^ wieder und isunar wiadar. Man denkt an KraatenMdiuig in dar

Nase infolge eines Kataniis. Die Nase wird Tom Arzt uotermioht Bb ist keine

physiologische Ursa'he für das Gebahren vorhanden. T.>> handelt sich um einen

Bohrtic. Ohne Grund, ohne Zweck bohrt der Junge in der Niuse nicht einmal,

immer wieder; er kann's nicht lassen. £r bohlt, daß Blut fheLit. Die Bew^ung
ist tlea fiberttieben«

Aber wla kommt ar an dem Tun? Es ist anLeusoheinfioli, daB dia aaslösende

Ursache Ansammlung vnn verhärtetem Sekret der Nasenschleiinhäute gelegentUch

einer Krkaltung gewesen i.st Das Sekret reizte und rief das Bohren hervor. Doch

die EiLiltuug und diu Sekietiou ^iugeu vurübtii. Das Bohreu blieb. Jeder Jun^e

bobrt in dar Vase ontar den gananntan Umstindan» doch dar noRnala nur dann.

Verschwindet der Reiz in der Nase, verschwindet die Baadhmg, das Bohreu Bei

A. n. aber bleibt sie trotzdem. Darin liegt da.H Abnorme. Die <^>ang!ien. deren Er-

regung die Büiubewegung zur Folge haben, sind seifatständig gewor Jt ii. Aus innen-n.

in ihnen selbst hegenden Ursachen heraus treten sie in den Za^iaud der Err^uug,

ohne einen von aoBen hämmernden Beis. Und damit ist die Bewegung dn Tio.

8p^r hatte A. H. efnan eigenartigen Lippentic. Die Oberlippe wurde vor-

gestreekt tmd in Beruhning mit der Xaso gebracht. Auch bei liiesfm Tic ist dt"

Entstehung nicht schwer zu oi keimen. Schrundenbildung an der Nase, leichte Eut-

afindong der Haut inlulge Fließschnupfens wird die Ursache gewesen sein. Dodi

Waitaia ia Haft 50 der »Beitriigac.
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von den Schrundoi irt nioMs meliT sa flehen. IKe Kaee ist vOUig hol, und dooh

Wtrden dio Bewegnngen anspeftihrt.

Sehr hartuaifci^' zt'igto weh auch folgeudor Tic. A. H. atmet gegen die Finger

und bewegt dann die Fingerspitzen bUtzosüchnell und mit einer gewissen Eleganz

•B der Nflfle vorbei. Dieee Kn^pnlfltion, übertrieben in Üinr Ait, «ifirateikd in

«iigkklMa IntemBen, war Temneiftt iroiden dnndi Riecthen axu dem Hunde.

A. fi. atmete gegen die Finger, nm sich dann beim Vorbeiführen der langer an

der Nase von dem Geruch zu ü^orzcngen. Das Riechen ans dem Mundo hörte anf|

die Bewegung blieb bestehen und war damit ein Tic.

Der folgende Fall ist sehr iutcressaut. Insbesondere ist die Dis-

harmonie typisch. Sie besteht ia einem einseitigea fortidireiten bei

vielseitigem Terluirren.

F. S. ist 14 Jahre alt. Sein Köriiprcrewicht heträgt 52 kg, er mißt 162 cm.

Die körperlidie Entwicklung ist also nach dieser Seite normal. Von Geburt an war

er mit einam Sehklttitar behaftet, der apftter operiert wurde. Die Ketahant ist

gesond, ao dal «r mit HUfB ebier Vem- und ^er Nalilnflie leidHehe fiSlder der

AnBenwelt empfingt. Er kann s. B. SrocJmduift in der OrOBe, wie ae in Leae-

büidiem üblich ist, lesen.

Das Schulzeagma nun lautet wie iolgt:

Eeligion: ßecht gut

Oesehiohte: Out, teils aelir gttt

Lesen: Befriedigend.

Bechnen: Gut, besonders auch bezitgUeh des Kalkalierens.

Formenlelire: Gat, zum Sbü geringer.

Aufsatz: Fast gut.

Geographie: Fast gut.

Haturkiinde: Mangelhaft

13» Zeogniflginde beweisen jedenfalls, daft F. 8. inteUektnell nieht sohwaoh-

annuig genannt werden kann.

Im Gegensatz dazu : Wo F. 8. steht, da steht er. Fehlt ihm etwas, so meldet

er ^ nicht Und doch weiß er sehr genau, daß er das zu ton hat Liegt das

IHhitlifltaAiret tkiA geoaii vor ihm, so bringt er es fertig, eine '^Hevtalstimde au
Csoh an sitsen, ebne in eseen, olme aioh naoh dem Brot nmanaeheo, und ohne

jemand darum zu bitten, oder cn sich selbst zu holen. Man könnte glauben, der

Junge hat keinen Appetit, dem ist aber nicht so. Er verzelirt eine gehörige Portion.

Auf einem Spaziergang veiiiert F. ä. seine Briüemichauhtel. Er bleibt einen

Augenblick stehen und sieht sich am» anstatt jedoch sich za bücken, geht er weiter.

8on F. 8. etwas besorgen, bleibt er anoh auf halbem Wege stehen.

Ebenso ist sein Yeihalten beim Spiel. Aus eignem Antrieb beteiligt er sich

überhaupt nicht an einem geregelten Spiel Beim Ziegonhüton ^ wirft F. den

Stock dirrkt vor Rfrh hin. Er zielt ni< lit einmal nach der Ziege . Beim Phunp-

aack bleibt F. ruhig ziehen, wenn er gebohlageu wird, iilfät nach t;iner ganzen

Weile aetit er sieh langssm in Ikth. Beim »2eck« tnbt F. 8. langsam hinler dem
zu schlagenden her. Bleibt der stehen, ao Uaibt anoh er stehen und zögert sehr

mit dorn Zu.schlagen. Dagepon spielt er gern mit einem andern in der Art, dafi

sie ^ch am itocke zupfen oder sich zurufen: Alter Kerll uaw. Da i'^^t er außer

sich vor Freude. Und wie lacht er? Nicht nur aus vollem Ualso. Kr wippt auf

dem Stehle inf nnd ab, und die halbgebeugten Arme Mhren lebhafte 8ehwingungen
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aas. Ebenso vie er darcii eine ganze Kleinigkeit in iiell@ä Lauheu geittt, ebenso

Uoht wmi m Book kaiMlit dann nur einer zu sagen: Armer F . . . oder: F . . ^
deh einmal, was idh hier habe, und alles ist wieder gut

Wem gleicht F. nun in allen diem Frs hemviigen? Es liegt auf der Hand :

einem kleinen Einde. Und dem entspricht auch ganst sein Gesichtsausdract. Keine

Andeutung iigend eines markanten Zuges. Die Gesichtsfarbe wie Milch und Blut

Der InieDekft normal, die peyahiaolie noaimliwifiaiiinit weit in ihrer Ent-

wioklnng zurückgeWieben, ergibt eine payoUeolie Dishamonie.

Und nun zeigt dieser F. S. verschiedene Tics, zunächst einen Augentic. Er
bewegt die Auträpfel mit einem Ruck aufwärts und läßt sie eine geraume Zeit in

der gehobenen ätellung verliarren. Dann bewegen sich die Augen mit einem Book
in die aatttiHfilie Ug» svAiafc. H«kwiid% iit hiw dv lange starn Yetenii
eines Orpna in einer bestimmtak fialtnng. Man beaeiobiiatlioB dieser Art toniaoli,

^yim Gegensatz zu den klonischen, zu denen der vorhingenannte Blinzeltic gehört.

F. S. weiidot sein Auge dem Uchte zu. & hängen z. B. in dem Turn-soal

Bogenlampen. Wenn F. S. nun bei Licht Turnen hat, m schießen seine Augen
adhxfg aafwtrts zum lioht Nach einiger Zeit kehren sie in Ihre Lage aorflok, um
bald darauf von neuem hinaostorren. Fühlt er sich sicher, so dreht et den ganzen

Kopf lichtvrärt.s. Weiß er sich beobaclitot. so bleibt der Kopf in Ruhe, und nur

die Augen wenden .sich, denn F. S. weiß, das iiis-Licht-seheu ist verboten. Wenn
es entdeckt wini, stellt man mich wieder so, daß ich nicht melu' hinsehen kann.

Er Wat die Xioa hemilioh ana. Auch das lat chaiakteiirtisob ttt dia Cobukan.

Eb ireitenr tooiaoher Ho, den alelL F. leiatatii ist folgandar: Sohniht F.

80 dauert es nicht lange und er stiert seinm Fadedialtar aUf ivobai er diesen senk-

recht richtet Nach einer Weile aofaieibt er weiier, um kui dadMf die Sache an

wiederholen.

lafc F. 8. nicht mit Schreiben beschäftigt, so macht er dioaolbe JbaipnlalioB,

nnr tritt an die Stelle dea Federiudteia der Finger. 10t eineni gewiaaen IBbuk

neigt er den Eopf, richtet den Finger aufwärts und stiert ihn an, bewegungflloar

am dann nach einer Ix.'itiinmten Zeit in die natürliche Lage zurückzukehren.

Endlich will ich hier an^schÜeßend noch einiu'e Bewegungen erwähnen, die

nicht zu den Tics, sondern zu den Stereotypien zu rechnen sind, welche den

Hob sehr nahe verwandt sind. F. eohUgt in seiner freien Zdt häufig mit dar

Rückenfläche seiner rechten flaad in die hohle linke. Dabei macht sein Kopf

kreisende oder schwingende BewpguDg:en, die fast aussehen wie die Kopfhewcfrun^n

eines Bären in der Menagerie. Zu atiderer Zeit flügelt F. S. mit seineu Armen.

Übet- und Unterarm bilden einen rechten Winkel, die Uäude hängen schlaff ab-

Wirten daan tritt die fltigelaohlagihnlidhe Bewegung.

Unwillkürlich drängt sich die ¥mge auf: Wie sind denu die

Ticbewegungeu bei F. 8. entstanden ? Die I Vage ist uuscliwor zu be-

antworten. Die auslösende Umclie liefet m dem Augenleiden. In-

folge des Stars gelangte sehr weaig Licht auf die Netzhaut; ivas

'Wnndflr, wenn F. S. das Bedürfiiis nach mehr Liöht hatte und

das Idobt saohta Die Drehung des Auges mm liebt war miilun

eine nattriiobd Handlung. Nadi der Openriion jedoch war dem nicht

mehr so. F. 8. kennt auch die Sohidliebkeit eeiner Angewohnheit;

er weifi^ daB das Blenden die Bmpfindlidhkeit der Neferiumt Kir das
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liofat benlraetit Er tut ee dentiodi, und damit ist das ins Höht >

sehen, ein Tic wn nanneiL

Bb dttifto gut seiii, hier noch hesonders darauf hinanweiflen, daft

das Augenleiden nur d^e aufilöflende und lokalisierende ünaohe der

Tioa war, nicht die primäre. Die primäre ist die bestehende Di^
hamonie. Jeder, der mit einem Star behaftet ist, wird ein BedHrf-

nie naeh lieht empfinden und das Aoge dem Licht suwenden. Wer
daran sweifslt, den erinnere ich an sein Verlialten zu einem losen

oder sonst irgendwie vecietaten Zahn oder an sein Verhalten zu der

Wunde, die ein gezogener Zahn hinterlassen hat Hat er nicht da

das Bedürfnis empfunden, immer wieder zozufühlen? Hat er nicht

dem Bedürfnis auch nachgegeben? Also keine Abweichung von der

Norm. Wie aber beim normalen Menschen das Fühlen nach der

Wunde mit dem Heilen der Wunde aufhört, so muß auch das Suchen

des Lichtes normalerweise nach geglückter Operation eingestellt

werden.

Das geschah nioht bei F. 8. Die (Trsaohe dafür liegt in der

psychischen Disharmonie.

Die Assoziation, der Träger dieser Bewegung, ist infolge der

Übung äußerst fest und es üborwiop^ bei weitem der Zustind der

EiTe.mmg' g^egenüber dem der Lähmung, und das Eintreten des Zn-

standes der Erregung kann infolge der bestehenden Disharmonie nicht

verbindert worden. Infolgedessen tritt die Bewegung immer und

immer wieder aut

Ein dritter Fall F. R. soll endlich mit einer neuen auslösenden

Ursache bekannt machen , die wegen ihrer Konstanz von weit-

tragender Bedeutung ist, nämlich der Nachahmung. Es handelt

sioh um den lebhaften Knaben F. R.

F, R. ist t>eständig in Bowe^ng. Er sitzt oder steht keinen Augenblick still,

nicht nur auBerhalb des üoterricht», sonderu auch während üeääülbeu. Liegen die

Hände ruhig, so bew^;eii siuh die fü^e. Sind elmnal Hände und Füße wizkUoh

iB nlnger Lige, so naoht aU>h die ünnihe aa iigond einer aaderai Stelle Lnft

J, R. hat starke AufmerkaamlBBitwtSnmgBii, die die ÜBtnrriditBAliigkeit auf oin

geringes Maß heral)dmckeu und die Ursache für die geringen schnlischen TveLstongen

sind. Die übiigeu geistigen Funktionen bewein sich in normaler Breite. Der

Oedankenabiauf eifolgt rasch. Es fehlt nioht an höheren Asaoziationeu, Denkfiihig-

fcait imd kombiniOTende Pluuitisie dnd Yoriumden.

Ltt Oflsinnangsanterricht geliogt m, F. R. bei dem groien Infterease, das er

Menschen und Menscheuschic-ksalen entgegenbringt, meistens trotz der Aufmerkijam-

keitsstörungen mit Hilfe seiner Phantasie die Geschichten aufzufassen. Das roligiöa-

ethiaohe Urteil ist dagegen noch sehr kindlich und ent^rioht nicht dem Alter.

f. B. Ulnfien gwi gut, demioeh M fiedmett fait aein aoUioMHfeM AuIl
Jt fieet fließend, dooh mit oneadfioli viel «naiigetaMhten Pathos. Die 8etgliiidmig
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ist mangelhaft, nicht seinem Alter L'nLs|)re<hoDj . die RecbtschreibuniJ: vollständig

UDgeuügtütU. F. H. hat einen i>diWitohen Urti^ünu. iu der NaturkuflUe xeigt na

eUie sietnliob kindUohe AnffusmigsweiBe.

Dia geistige IKdiarmoiu», das ZwOekUeifaen gewIner p^robisohar Seiten W
aonnaler Intwicklang anderer, das ünbestfiidige ük dem gnuen Weeen usw. tritt

sieh hier wiHer ilentlich zu Tage.

Nun fcchnaubt F. R. fottwHhrend stark auf, als wäre die Atmiin-r durch die

Nase in etwa« buhiiiUert, oder als wolle er das Sekret der Naseosciileimhättte vor

dem HennsffieSen ans der Nase bewahren. Das ist eb BcUüelKoi dens diesst

Oebahren ist nicht physiologisch bedingt. Die Nase hat niokte Faflioildi^sches. Sie

ist TOllstandi^ in OnJninit;. Ks handelt sicli el>t?n um eine psycho-motorisch bediiu^e

Störun;; «Miicr Funktion, doren Ent>tphung sehr lidclit ci^irlitlich ist Eine Erialtnni,'

hat zur Folge guhalrt, dai^ die Naj^eiiüchieimhäute gruüere Mengen Schleim abtsonderteu.

Anstalt lioh i« rr'f'^ff". bat F. R. naeb Kindraart Tersoohi dsa Bekrel ante
ziehen. Somit war daa Sohnüffela eine zweckmäßige Bandlniig. Xuti aber ist der

Schnupfen vorüher^oininf^on, 'lic Sekretion ist versf'hwnnden. F. K. sehuüffelt abw
weiter, ohne ürsachü und ohne Zweck, wie es zum Wesen des Tics gehört.

üinige Wochen später hatte sich das Aufechnauben verloren; aa seine Stelle

ist ein stoftweises, gerinsdhToDas Bxperisren getretw. Beim Spiel nnd in den

Unterridit^ de« F. R. lebbaft interaeriert, flUlt daa Bzparieno, wie vorber daa Auf

•

schnauben vollständig weg, dagegen tritt es zu anderen Zeiten sehr heftig auf.

Zurechtgewiesen unterbleibt es einic^e Zeit, tritt dann jedoch wioior auf. wobei «ioh

B. wie schuldbewußt umsieht, ob es auch wohl gemerkt worden ist. Dieser Iic

bat seinen Ausgangspunkt nieht von der Haas ganfluunen. Ir Int aafaia aiuÜlsends

Ursache niabt In einem BtoekaobnnpfeB oder daxgL gebebt Sa wnr ein Mtekl
dej Xnchahmnng. Wie er räuspert und wie er "spuckt, das hatte er jemandem

seiner Umgebung glüekbVh abfres^uckt. Es "Nl auff:ülend, wie sehr F. R. znr Nach-

ahmung neigt Hier geseilt sich also zu den Eut»iehungsursachen des lies die

Naoihabmnng binsu.

Nachahmen ist etwas Natürliches. Allein der normale Mensch

kann sich ohne Mühe der Nachahmung entziehen. Flu: (loa Tio-

kraoken bat das Kachahmeii indes einen ganz besonderen unwidnr-

BteblieheD Bei& Er qoält sich geradezu, Eigenartiges anderer eicb

anzueignen, und nicht lange Zeit darauf kann et dann mit Becht

sagen: »Die Oeister, die ich rief, werd ioh nun nldit loa.« Er ist

SUaTe aeiner neuen Geata

Daa aeEBtreat O^fondm snaammengeatellt, ergibt:

Grundlage oder aach psjchiacher Faktor des Tics ist

»psychische Disharmonie«, die sich auf sehr verschiedettB Weise

ftnfiem kann, jedoch immer vorhanden ist Gewt^hnlieh ist die geistigs

Yer&ssong gans oder teilweise auf der Stnie frtther Kindheit stehen

gebliehen, was sich seigt in kindischen Anschlagen und Ndgnogeii,

kindlicher Aufbssungswelse, Kaivitftt, kindischen Urteilen, kindlicher

Unbeständigkeit und Launenhaftigkdt, himmelhoch Ao^auohaen, suis

Tode betrübt sein usw.
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Die motorische Seite bestellt in einer motorischen
Störani^. Sie ist hervorgegan^on

1. 8118 einer Funktion, nämlich

a) einem Reflex oder ÄutomatismiiSi

b) einer Ausdrucksbewegung.

0) einer bewußten Handlimg, uameatlicb Abwehrbewegang
nnd Nachahmung,

2. einer impulsiven Bewegung.

Ei» gehört zum Wesen der Funktion, daß ein bestimmter Beiz

eine bestimmte Bewegung auslöst Derselbe Reiz löst wenigstens mit

der Zeit immer wieder dieselbe Bewegung aus. Reiz und Bewegung
sind koordiniert, und die Bewegung untersteht dem Gesetz des ge-

ringsten KraftYerbraaGh& Man kann immer unterscheiden:

Ursache Bewegung Zweck, oAmlich:

Sandkorn Blinzeln Entfernen aas dem Auge
Sekretion Aatsehnauben dasunangenehmeHeraus-

fließen zu Tcrhindem
Wenig Licht Augenbewegen melir ijiobt

Mundgeruch Atmen gegen dieHaud Prüfen, sich veigewissem

Zustimmender Qe- Eopfaiicken Den Gedanlcen aus*

danke drücken

Sehen einerBewegung Kachalimen der Be- Sich die Bew^^og an-

wegung eignen

Weiterhin gehört zum Wesen der Funktion, daß sie sieh wieder-

holt, jotlocli nur beim Vorhandensein des auslösenden Reizes. Denn

mit der Ursache der Funktion fällt auch der Zweck weg. Wenn kein

Sekret in der Nase vorhanden ist, das reizt, ist es unsinnig aufzu-

scbnauben^ um das H^nmsfiiefien zu verhindern u. s. 1 Ohne Reiz,

sei er peripher oder kordlkal, kein Auftreten einer Funktion. THtt

die fonktioBelle Bewegung dennoch snl nnd immer wieder auf» ohne

Gnmd und ohne Zweck, so hat man es mit einer funktioneOen Stömng^

einem Tio^ zu ton. Die funktionelle StOmng hesteht darin, daS die

Trtgor des motoriacfaen Tails der Funktion selbstindig geworden sind,

ohne mnen Ton anfien kommenden BeiSi aas inneren Ursachen henins

in den Zustand der Erregung treten. Dabei wird die funktioneUe

Bewegung mit vid m groAem Kraftaufwand anq;;efflhrt, sie wird seit-

Jiefa beschleunigt und rlumlioh ttber die normale Orense hinaus aus-

gedehnt Dadurch wird die funktioneUe Bewegung häufig derart ent-

stellt, daA ihre ursprüngliche Form nur noch schwer zu erkennen ist

Daß der Tic aus impulsiven Bewegungen hervorgeht, ist seltsu,
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doch mü^;;licli und zwar namentlich bei jugendlichen Individuen. Hier-

her ziildt ein Teil der neniisen Unruhe. Dif^^p Hewegimgen sind von

vornherein keine Funktion, wohl aber sind sie piiysiologisch abgegrenzt.

Allen Tics ist jo^emein, daß sie gegen den Willen des Individuums

auftreten. Der Wille ist allerdings imstande, die Bewegung auf kurze

Zeit zu unterdrücken. Die Tics setzen aus, sobald das Individuum

bei einer Sache lebhaft interessiert ist, sich in eine Sache vertieft hat.

Die Entstehuni^mö^^lichkeiten des Tics lassen schon erkennen,

wie unendlich nianmgiidrig sie aussehen können. Die Tatsache, daß

sie aus den verschiedensten Störungen der verschiedensten Funktionen

bestehen, macht eine Beschreibung aUer Tics unmöglich, es entBtolieii

t^glioh neue WmaUL Ist mk aiolit notwendig.

Man benennt die Tioe entweder nncli den Organen, die ne b^
lallen haben (Naaentio, Augentic, Sdinlftnrtio naw«), oder nach den

Fonktionen, deren Stönmg sie danteUen (BlinieltiOi SobnfifiEeltioX

Naöb ihrer Fonn weiden de eingeteilt in Uoniaohe ond tomaofaei

Sctbon die Entstalniag des Tiee dnreh Naohahmnnff weist damnf

hin, daft er mitanlf den anderen aogenannten nerrlteen Bewegungen

änfteiBt ihnlioh sehen kann. Wie unteischeidet er sich von ihnen?

An dieser Stelle kann wegen Raummangel nur der Tergieidh

mit der Gewohnheitsgeste ausgeführt werden. In dem »Beitrage«

folgt noch der Vergleich mit den Stereotypien, dem Krampf, der

EcholaUe und Echokinesis, der Koprolaiie, den Zwangs-
vorstellungen und -Handlangen, der Chorea und der hyste-

rischen Zitterkrankheit.

Tretend eine Anj[^cwohnheit, Gewohnheitsf2^esto, hat wohl jedermann,

der eiii*^ (}mht seinen Schnurrbart, daß die Haare brechen, der andere

beißt sicii ,i'if die Lippen oder streckt seine Zunge vor. der dritte

kratzt sich hinter den Ohren, der vierte r&uspert sich, der luufte führt

ei!;entümliche Arm- und Haudbewcr^un;^en aus usw. Entstandf^n sind

Solche Gesten häufig- wie die Tics, ein Katarrh veranlaßte das i\ausj)em,

Schrunden an der Lippe das» Beißen auf dieselben, ein Jucken das

Kratzen u. s. f.. oder aber, sie sind die Fortsetzung,' und Ausdehnung

von Ausdrucksbewegungen. Die Frage iiuch der Entstehung ergibt

kein Kriterium, wohl aber die Frage nach dem Auftreten.

Wann führt eine Person ihre Gewohnheitsgeste aus? Allemal

dann nnd awar nur dann, wenn sie ataik anfinei^ wenn aie gans

bei einer Sache is^ wenn de in Affekt geift Rs ist wie bei emer
Uhr; wenn es voll ist, sohllgt sie^ sonst niohi Umgekehrt bdm Ti&

Wenn das IndiTidnnm interessiert ist, woul es sieh einer Sadie ganx

hingegeben hat, tritt kein Tic auf.
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Weiter, die Gewohnheitsgeste wird ganz unbewußt ausgelöst.

Wird die Person aufmerksam darauf gemacht, so ist es ihr gar nicht
schwer, die Geste zu unterdrücken. Die Gewohnheitsgeste wird eben
beim Ablauf einer Assoziationsreihe mitansgelöst, wie das Schlagen
der Uhr. Anders der Tic. Er meldet sich als Bedürfnis an. Das
Unterdrücken desselben hat Unlustgefühle, Unruhe, Erreg:un^^ Angst
im (befolge. Das Nachgeben gewährt hohe Befriedigung. Der Tic
zeigt die Symptome der Leidenschaft.

Tic uinl Gewohnheitsgeste sind also gleicii oder ähnlich nach
ihrer EntstehmiL: und in ihrer Form. Sie verhalten sich ont^^egen-

gesetzt in Bezug auf die Bedingung ihres Auftretens, und sind end-
lich Töllig verschieden hinsichtlich ihrer psychischen Wirkung.

(Schiaß folgt)

2. Zur BegrifflibestimniTiiig der Jngendllohen.
Von LKudgmdikBtIt Knleauuin-JBnaieQ.

Yorbemerkong. Als Erglnsaiig zu memen AufUhroiigai in dem
letzten Hefte mOchte ich noch ausdrüökliob auf die Vorarbdtm des Köhne-
sehen Entwurfes und seiner Begründung hinweisen, die in nnsem »Beitragen«

wie in unserer »Zeitschrift« von Hagen, Monroe, Kcicher, Binswanger,
FoUigkeit, Eulemann, von Rohden, Stier und mir erschienen sind.

Knlemann veriingt neiiflcdings in der »DeotacdieD Jinieleneaitimg«

(1908 No. 9) tnfB none ein geiet^seberiaoheB Voijgebeii. Ohne ein eokhes
eei eine befÜedigon ! : T " img der I^age der kriminellen Behandlmig der

Jugendlichen nicht muglich. Er sucht das an einem Punkte nach7.n',vt^isen,

der froilicli nur einer uuter vielen sei. der aber vor allem einer Kiäruii^

bedarf hinsiciiüich der Begriffsbestimmung.

Knlemann traiet dabei in einer Eüftioto datanf hin» waa xoh

im letalen Heile an ton Ubenehen habe, aber liier naohhoten mSohte^

daB der Eühnesche flntwnif mit Begründung tin den weeentÜchrten

Funkten auf dem Boden seiner Vorschläge stohtf.^)

Kulemanns letzte Aiisfnhrungen sind für die Kiuderforschung so

beachtenswert, daß wir mit Erlaubnis des Verfassers sie auch hier zum
Abdmek bringen iroUen, xqgleidi aber mjJchte ieh nnaem Leaeni die

LekHbe jeoea Tortiagea dringend emileldea.

Die vorliegende Arbeit enohte ioh andh noch deshalb fflr beeonders

wertvoll, weil Kniemann mit mir*) dem verderbenbringenden, ans Rom
stammenden tind namentlich vom landläufigen Liberalismus treu konser-

vierten prakti^en InteUektoalismus nun auch in der Bechtspflege energisch

entg^entritt TrOper.

Die forensische Behandlung der Jngendüehen. Vortrag gehalten auf dorn

L Kongrefi für Kindeilorsobuiig und Ju^uadfuniorge. Heft 26 der »Beiträge für

findenoischnng und Heilerziehung«.

'j U. a. in : Anfänge abnormer Erscheinun^n im kiodlichen Seelenleben. Zur
Frage der etbiäcbea Hygiene. — Beide im Verlag voa Oskar Bonde*Alteaburg.
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Das ötJ-^ilj. tfilt (lio verbrechemcheu Personen iu drei Klassen: Kiud(;r.

Jugendliche und ErwacUbt^ue. Oegen Kinder sind nur erzieberiüdLö Maßregeln,

gegen Erwadmene nur Strafen niliBrig. Fttr die JngendlicIidD gilt ein Sondfloeebt

Zunächst muß 1« ! iliii< u festgestellt werden, ob sie bei Begehung der Tat die zur
Erkenntnis ihrer Strafbarki it erforderliche Ein^i lit Li^sessen haben. "Wird vliese

Frage vereint, so "wird der Täter ebenso bebaudflt wie d'w Kinder, d. h. es sind nur

£rziehungänuttel anwendbar. Wird sie bejaht, h> tritt Bäutrafung em, wenn auch

in nildeier Form «k bei Erwaahaeneii« Der Unsttul, 4«r fiber den Ebitiill Ton
Braehung oder Strafe entscheidet, ist also die Einsiehtstthiglnit.

Daß dieser Aosgan^punkt verfehlt sei, wird immer allgoneineK aneiiauint.

Der Beweis dafür kann auf doppeltem "Wege gefiihrt wf^rden.

Nach der Statistik wird die Einsicbtsfahigkeit nur iu 4*^/^ aller Falle verneint.

Ken hit hierani gegen die Geriokto einen Torwarf heigeleilei^ fadem tten eof die
schädigende Wiiknng des Gefängnisses hinweist. Aber der Tadel wendet sioii Mk
die falsch«' Arlrf'vse. <lewiR frclir.ivii Kinder von 12 Jaluvn nicht in das Gefängnis,

aber au der Uand des heutigeu Gesetzes kann der iiiohter nicht anders handeln.

Denn de0 ein eolohes Kind bei normaler Entwicklung das Unrecht der von ihm be-

giogenen Btraftot diarielit und aioli der MOt^iobkeit einer Beetrefong bewnit ist,

kann gar keinem Zweifel unteiü^en. Der Fehler 11^ an dem Gesetze, das die

Unterscheidung zwischen Qelängnis und Krzichun;^ an diesen Umstand knüpft; denn

ein Geeetz, das semen Zweck, unreife Personen vor dem Geiängniase zu bewahien,

nur in ae geringem Umfange erreioht, ist verfehlt

Aber ee itt mnch leioht eineneeben, worin der FeUer liegt Die Xinsielit^
fähigkcit ist ein lediglich intellektualistisches Moment. Sie zum
alleinigen Ausgangspunkte für die Entscheidung üher Strafe oder Erziehnn«? machen

ist ebenso verfehlt, als wenn mau das Wesen des Mensohen iiberhaupt aussohliflll-

liob im Intellekt eelieu wollte. Es gab eine Zeiti sa der min die drei Seeleii-

Tenndgen: Erkenntttia^, OeflQde- nnd WiUenevemil^sea ab aelbetindige Gebiete dee

Geisteslebens ansah. Vielleicht hat diese Auffassung die Väter des StrGB. be-

herrscht. Aber selbst von ihr aus ließe sich die jetzige Vorschrift ni lit recht-

fertigen. Diese wäre nur dann su verteidigen, wenn eine von zwei Voraussetzungen,

mttife, nimlidi, weim entweder bei dem Beaeblnaee m einer veibieoheiisohen

Tat nur der Intdlekt in Betradtt Ufane» oder wenn nur er einer von dem Alter des

Tiiters ahhrmgigeii Entwicklung unterworfen wiie. fil UlAt sioli leielit leigen, daA

beide Voraussotzungen unrichtig sind.

Der Kntschlnfi, ein Verbrecheu m begehen, wird bei einem nonnaien Monschen

mir gefait naeh einem vorangegangeaien jLim|if8k Auf der einen Seite iMit^
Begierde nach dem dnrdi die Tat an otaidfiaden Erfolge» anf der anderen stehen

gewisse Eiiiniis>- . die man al- rTemmungsvorstellungen znsammenfassen kann. Zu

ihnen gehören auch die Er\vat,amj;en über die Große des Unrechts und die Gefahr

der Strafe. Beide können durch Eiusicht und Überlegung boeinfloßt werden. Aber

neben ihnen wird der Kampf weitgehend entBohieden dnvoh des bei dem llter lor»

luuidene Mafi der Bdierrachung seiner Begierden, also durch ein Willensmom^t
Es ist also

i
sychologisch ^"»fflhv dift ^I^Mttffgylin'f M'gl'ft*' «»f^** mbillflktaiflilflii

Gesichtspunkte zu ziehen.

Berechtigt wäre dies allerdings, wenn nur auf iuteUektuelleui Gebiete eine

EntwioUtiDg mit annehmendem Alter eieit voUsOge. Aber das wird memaad be-

haiQiten. 'Wir alle suchen imsere Kinder in der Jugend vor Versuobongen sa

schtttsen, denen wir sie in reiferem Alter nnhodeiiT<!i -h aussetzen, weil wir wjaaen

daB die Fähigkeit, Verraohongen Widerstand zu leisten, dann gewachsen isL
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Das Gesäße iK we^ sidi auf dem Boden der Unterscheirhmf:; der drei Seelen-

vennögen. Aber man hat sie liingst als verfehlt prei'sgegebeii uod eingesehen, daß
das Geistesleben einiieitlicli ist Gibt mau das zu, so ist es offenbar un-

liditt;, die Strsfinfindifl^Geit abhängig sii tnaohen voo einem einselnen Momente
derselben, nämlich der intellektuellen Seite. Die einsige nach psjrdidiQgiwdten Oe*
siclitsiiuokten gerechtfertigte ünteisoheidung für die Frage, ob gegenüber einer be-

gangenen Straftat Kiiiehun^ oder liestrafuug des Täters das geeignete Mtttei aeif

Ist vielmehr die nach dessen allgemeiner geistigen Reife.

Bs wfinte sdion viel gewcamen sein, venn bei der BegnflWbeatiauiitdig der

Jngendlichen an die Stolle dn fitnakditelllhii^eit die ftfliatige BitSS» dea XKton ge-

setzt würde^ aber zn einem TÖllig beCdedigendeu Eiigebnisse würde man damit noch

nicht gelangen. Dazu bedarf es eines tieferen Eingriffes in das bestehende Recht.

Die Reaktionen des Staates g^en das Unrecht sind teils präventiver, teils

repressiver Natur. Zu der ersteren Form gehört neben anderen Mitteln die £r«

aiehnng, za der letetofem die Strafe. Beide sind keine atoolaten, aondeiii nur
relative Öegena&tae. Wie die Eraebnng ohne Stiafe oiolil anleiiimea kann, so

enthält jede Strafe ein erzieherisches Moment Immerhin sind beide «eaentUdi
verschieden. Allerdings kommt hier der Gegensatz der beiden kriminaHstischen

Sdiolen in Betracht Die ältere will nach dem Grondsatse: punitar quia peccatum

eet TOft einen Zueeke der Strafe ttberiiaapt idohts iriaaen, die jüngere steht auf

dem Staadiiankto: ponitiir ne peooetnr, d. b. sie airiit dea Zwaek in der Ver-

minderung des UnreoUi. BädM ist eineaitjg. Gewiß ist es einfach ein Verzicht

auf befriedigende Erklärung, wenn man von einem Zwecke der Stnife ganz a!>sieht,

denn kein vernünftiger Mensch handelt ohne einen Zweck. Al>cr el>eu.so\\ enig

kann die Verbrecheuäverhütuug als einziger Zweck anerkannt werden, denn dann

würden wir aot Bestiafang in llUen ersiolittn müsaen^ in denen nnaer natftiüohee

Qewwhtiglrai*«ce^^ zwingend fordert Daa lelitere voiangt, daB, wenn daa

Unrecht nicht mehr verhindert werden kann, wenigstens eine Sühnung erfolge.

AJflo auch d r Vergeltiings^edaake haX sein Eeobt Aber eine »Zweokstrafe« kuin

j« auch ihn uiulasseo.

Biaraaoli Iftftt aioli dm Venhlltaia nrieohen Bniehung und Strafe aebarf b».

aaiohnen. Sie fallen b ihrem Zwecke nioht zusanunen, denn die erstere will

neben der Verhütung des rnrechts etwa"^ wesenth« h Höheres, nämlich die Ent-

wicklang der Persönlichkeit, die letztere will nehen jener Verhütung zugleich Ver-

geltoog oben. Immerhin stehen sie in dem Verhältnisse von flächen, die sich zum
liBil dedken« d«n de beben eben in der beeeiohueton Veib&tQng dea Unreohta

einen gemeinaanen Zweck. Aber aie nntoiadieidett alab in den Mitteln. Die

Strafe will begrifflich ein Übel zufügen. Die Erziehung Ist umgekehrt ein Gut
Beides gilt cnahhänfjg von der eobiefetiTen AnffiMBong dea von Strafe oder £r-

lidbiang Betroffenen,

Stehen also dem Staate zur Bekämpfung des Unrechts zwei Mittel zur Ver-

ffignagl Strafe nnd BrtlebnQg, ao handelt es aiofa daram, den grandlegenden Oe-

aioirtapankt an finden, naab dem an eniachaiden iat, ob daa eine oder daa endete

VST Anwendung gelangen soll. Das bi.sherige Gest4z bestimmt die Strafe für die

Einsichtsfähigen, die Erziehnng für die nicht Einsichtsfähigen: wir haben gesehen,

d^ dm faliich ist. Aber auch weuu wir an Stelle der Ein-sicht^fähigkeit die geistige

Beile setzen, so begehen wir einen Fehler, denn auch sie ist ein lediglich aOB der

PenSgüahkitt daa XMaia entnoaunenee, alao anbjektiTea Moment Niemand iat

aber awaaebiieBliob aUiingig von aiob aelbat, eondetn weitgehend anob von aeiner

uiyiiizcü üy LiOOQle
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UmgebDiig mMi äDen dm VeiiiMItBiiBen, in die er bineiogeeetat ist, abe Ton dem,
wa8 mau in neuester Zeit mit dem nicht gut zn übesetzenden Fremdworte Kilien
bezeichnet. Sowenig man den Delerniinisten folgen soll, die allein in diesen ob-

jektiven Umständen die Quelien menschlicher Tatea sehen, t>owenig i^t ihr weit-

gehender Einiluß zu bestreiten. Daß er aber auch für unsere Frage eine ent-

sdieideode Bedeutnng hat, tritt daaflioh hervor, sobald wir uns TonteOeo, m bitten

swei Personen von ganz glcicber geistiger Beife, A und B, dieselbe atnfbare Tat

begangen, A al>ev sei aufjrewaoh.scn in einem durchaus günstigen, B in einem höchst

ungünstigen Milieu. Bei A, der trotz der besten Erziehung und des geringsteo

Maßes der Versuchung auf die Bahn dee Verbreohens geraten ist, würde es offenbar

fcfliiMjm ^nii hfhflM^ nooh **»M«iyi EndebiiagnMitregeln nr Anwendeng sn bringen,

die sioib schon als einflußlos erwiesen heben. Ist bei ihm überhaupt noch eine

ßesscrong möglich, so darf sie nnr erwartet werden von einem so tief eingreifenden

Mittel wie der gerichthchen Strafe, äuBerstenlalis aber muß eben der Yei^geitangs-

gMaofatepunkt der ktstezen in sein Bedxt trstao. Oau aadfln beifi; bei ihm UM
sieh durohans boCbn, daft das Heransaehmen ans der eobldücben Umgebnog ond
die Anwendung derjenigen Brsieluuig, die er Usher entbebsen moBte, eine nnniiiiim

herbeiführen wird.

Ich kann das bisher G^agte in folgender Weise snsammeofassen: Bei der

Entscheidung zwiseben Enndiang nnd Strais muß der sowobl dem hentigen Oeeetas

sogroi^e liegende wie der aneb bei BSnlBgeng der geistigen Reife an SlaDe der

Einsichtsfähigkeit veil>lGibendo anthropologische, d. h. aus der physisch-psychi-

schen Natnr des Täters entnommene Ausgangspunkt ersetzt worden durch den päda-

gogischen, der alle Umstände in Betracht zieht, von denen man tiir den be-

afeeicbtigenden Zweck einen SinfloB erwarten bans.

Es könnte scheinen, als ob ich damit den Begrilt der Jngendüoben (Uwdisnpt

fallen ließe, denn der aufgesMltcu Fordening scheint am hosten Rechnung getragen

zu .sein, wenn der Richter ermächtigt wird, Fntsciieidung zwischen Erziehung

und Strafe ohne irgendwelche gesetzliche Schrauküu lediglich nach den Umstanden
des WnielfalleB m treffen. Aber das würde dabin Iflbnn, daß der Staatamwalt
sowohl bei einem djiüirigen Etnde wie bei einem SOjlbiigen Manne die Entscheidong

des Gerichts iiher jene Frage anrufen müßte. Für so extreme Falle kann da.''

Gesetz seihst Anordnung treffen; dem Richter sind nur solche zu überwaisao, in

denen die Entscheidung zweifelhaft sein kann.

Damit gelangen wir sn feigendem Kigebnls;

1. Kinder sind solche Personen, gegen dio das Gesetz unter keinen Um-
ständen Straft, Sooden anssohlieBKch lüraiehnngmnafaegeln aar Anwendung gebcnoht

wissen will.

2. Erwadisene sind diejenigen, die, ihre Zurechnnngsfilhigkeit vorausgesetzt,

der nnmalen Strafe nnterworfen werden sollen.

3. Zwischen leiden bilden die Gruppe der Jugendlichen die Personen, bsi

denen mit Rücksicht auf ihr Alter \md ihre dadurch bedingte geistige Entwicklung

tlie Ent^icheidnng zwischen Erziehung vmd Strafe nicht allgemein im voraus von

dem Gesetzgeber, bondem nur im Einzelfalle, unter Berücküichtigung aller Um-
stinile snbjdUiver nnd obfekttrer Natnr dnrbh das Oerielit getroffen wenlen kau.

See bedeutet allerdings eine völlig nnd grundsätzUoh geänderte B^riffe-

bestimmung der .7ugeiid!i''hen; aber mir s* heint, daß man sich zu ihr wird ent-

schließen müssen, weun man zu ein -r befriedigenden BegeluQg gelangen will.
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8. FAT oder gegen die FrOgelstrafe in der Sniehimg?
über die Frage der rrügelstrafe brachte Herr Dr. 0. Kiefer bereite

im Jahrgang 1904 Helt 4 emen kleiBCo Avtali, voob er rieh gegen
die körperlichen Züchtigungen erkl&rte. Kiefer hält nun die Frage ireitar

verfolgt und das Für und Wider eingehend erwogen. Das Ergebnis, zu
dem er in dieser alle Eltern wie alle Lehrer und Schulbehörden seit

langem beschäftigenden Frage gekommen ist, vernfTentlichen wir in Heft 48
oneereor »Beiträge«, ohne uns mit dem luiiaite m allem eiuveretauden

Wir sind aber fibeneugt, daB die Ihige, wenn sia ta etnem |iak-
tisehen Ergebnis führen und etwa gesetzgeberisch ffir reif crkUbt werdoi
soll, noch einor weiteren Erörterung des Für und "Wider sowohl vom
pädagogisch - p^ychologisciicn wie vom medizinisch - hytrienischen und voir

allem vom Staudpunkte der £rluiLruug aiu» dringend bc-Uail.

Safllr ftaUea vir genie nnaara Zeitsdirill iiir Yerfügung, hottBod

ao «ine lialisreifende Frage der Braebaiig in Haue, Seüinle und in Stxaf-

anatalten ernstlich fördern zu können.

Daß (V.c Entscheidung Ober das Für und Wider nicht so leicht ist,

wie das Spiel mit pädagoginchen Prolilemeii in K! Ion Keys » Jahrhundert

des Kindes« sie erscheiueu iüiit, dalür ibt ijL. Kieicr bclbst ein BeispieL

betattt im Vorwoirt:

»VorHegendea Werk baafaaiohtigt, einiMl ebne Parteinahme ffir

oder gegen die in unsero Tagen wie nur je wieder aktuell gewordene
Frage Soll man die Prutr*^l Strafe in der Pädagogik verwerfen oder nicht?«

in grünflliuher Weise zu behandeln. Der Verfasser, der noch vor einit^en

Jahren em einseitiger Gegner jeder Prögelstrafo war, hat bich bereite in

aeiner vor Jahieafriat eiaohieDeoen Broedbüre (»Leipziger Verlag« 0. m. t,R
1906) »Zmr Frage der ]EOfpeiliche& ZOohtigang der Kinder« von, aeiner

früheren Einsdtigküt befreit und in kurzen ümriaaen darzulegen versucht,

warum und wann auch ein moderner PJldagoge noch zum Stock und zur

Rute trreifen darf, ja greifen soll Doch waren diese Darlegungen mehr
eine Art Programm und sollten den neuen Standpunkt einleiten, der im

iülgeiidaa Waric genanar begründet weidea aolL WeiterB pnktiadha Br-

jynmngen aovie liitlailvogen anderer Fraktiker haben aeitdem den Ter»
itmet noch in seinen g^derten Ansichten bestfirkt

Doch es sei hier dem Inhalt des Buches nicht vorgegriffen und nur

noch betont, daß der Verfasser, wie schon in der genannten Broschilrr»

erwähnt, lur Mitteilungen aub der Praxis usw. btets dankbar ist kann
doob nnr die SUdmmg ^"^^"^ vieler Menaehan ein einigermaSen voll*

aiindigaa BUd geben«

Damit lege ich anoh diese Schrift allen denkanden Araktikam der

ficsi^ung vertrauensvoll in die Hand.«

Wir aber wünschen außerdem eine lobhafte und ergebnisreiche Debatte

au diesem Orte. Mit Rücksicht auf den Raum aber bitten wir, kurz und

böndig nur daa an aagen, waa ton andeter Seite nooh nicht gesagt wurde..

Tir.
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B. Mitteilungen.

1» Die Femwahrnehmungen (sogeu. 6. Sinn) der
Blinden nnd Taubblinden.

Von G. Fischer, Inspektor der Blitideü-EmeliungsansUilt iu Braunscliweig.

Die Ausführungen dea Herrn Truschei in Straßburg L E. über den

flQgenaimtdQ 6. Sinn der Blinden (8. Aprilheft 1908 dieser Zeiteohrift)

TennlasBen ndoli, memen Beiicht Uber den 12. Blindenlehrarlcoagrei in

Hamlniig (& DezemberiMR disier Zeitschrift) lidgettderaiaßen zu eq^bneD:
Im engen Rahmen eines Koncrrfnberichtes konnte ich den Kongreft-

vortrag des Direktors der Blindenanstalt Illzacb bei Mülhausen i. E.

ProfesBor Kunz über »Das Orientierungsvermögen und das sogenannte

FerngefQhl der Blinden und Taubbliuden« wie auch die «usflUuliohea ESnt-

:gegomg&R des Lehren Trtteohel in der Dielroaaioa nnr knn erwIhneD.

Im KoDgreSbericht beiikt es S. 86 o^en: »Der Blinde bm rkt be-

kanntlich auf? einer gewissen Entfernnnir Hindernisse, welche ihm beim

Oolien nnd Fortbewegen entgegentreten. Er weielit solchen Hinderniöseu,

Bäumen, Mauern, Straßenlaternen usw., welche ihm im Wege stehen, bei-

seifeOD aus. Ein Druckgefühl in der Stirn-, Schläfen- oder Oh^geg^d,

oder auch im TrommelfeU, yoa rarflokgeworfeoen LoftweUen henihiend,
wie auch gewisse GehSnempAndoDgeD lassen ihn das Vorhandensein

solcher QegenstAnde schon vor der unmittelbaren Berührung erkennen

und schützen ihn vor Verletzungen (s. auch Kunz »Das Orientierungs-

vermögen und das sogenannte FerngefülU der Bünden und Taubbiindene

bei Engelmann, Leipzig 1907). Herr Trusohel IQhrt dieees FerogefOhl

sQf reielitierte SdudliveUen surOok; de aber aaoh TSrabbIxnde daeeetbe

zeigen, so dürfte TruBchels SchaUwellenthcorie nicht zulreffen.c Als

Anhänger der Kunzsehen Theor"^ unterließ ich nicht, wenigstens das

eine Argument gegen die von Truschei vertretene Schallwcllentheorie

anzuführen, welches mir auch tur einen weiteren Leserkreis am ein-

fauchtendefeen und fib^rzeugendsten zu sein scheint, nämUch das auch bei

Tnbblinden feetgeeteUte Femgeftthl; andere gegen die SehaUweilkntbeorie

erhobene Einwände Überging ieh. Dt nun die in letzter Seit viel er-

r>rterto Frage des Fernsinns oder Ferng^efühls (sogenannter 6. Sinn oder

x-Sinn) des Blinden auch weitere Kreise als die der Physiologen und

Blindenlehrer interessieren dürfte, so verweise ich zu eingehenderer In-

fonnation Aber diesen Gegenstand nicht allein auf die bereits von Trnsehel
an! 8. 200 nnd 207 dieeer Zeitaohrlft angegebenen Abhandlungen, aendein

aaoh anf die bekannten Kunz sehen Schriften: Zar nindenphyaiolQgie

(das sogenannte Sinnenvikariat), das Orientiening8verm?5gt?n nnd das f^o-

genannte Ferngel'ühl der Blinden und Tauljblinden (beide Scliriften wie

auch die übrigen bisher erschienenen Arbeiten des Professors Kunz sind

enthalten in der nur Feier dee 50 jährigen Bestehens der lUaMher BUiiden-

anabdt henuBgegebenen , pilfihtig anegestatlelen nnd reidt iUnetrierten

Jublliaaiaeohrift {bei Engelmann, Leipzig 1907), dann auf Enns* Yer-
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OfiteiUflinnigMi in IntanurticnlM Anbiv flb Sdmdhjgicnio Bei» 4 und 6|

und endlich snoh aaf die neue Arbeit von Kunz im 7. Band von Meu-
manns Experimentelle Pädagogik »Nochmals der (von Laien so^nannte)

6. Sinn der liuiulen«. in dieser an!?fnhrliehen Abhandlung gibt Kunz
eine Darstellung seindr zahlreichen Versuche, deren Ergebnisse in Tabellen

fiboniobtiB^ gWüHifnengontollt iPotdon Bind md ümIiibb AsditBiis )^ffaiwi

Zweifd darüber lasseOf dal das »FengefttUc kdn 6. 8ian itt, aondem m
den FooktioDeB des Tast- odae Hsutsinoes gehört

Meine Ansicht über die Ursache und das Weseo des Fert)gefnhls

stützt sich nicht auf eigene ExiMjrimente, sondern auf Beobachtungen der

Blinden wähieud meiner mehr als 20 jährigen Tätigkeit als Blindenlehier

vsd mf das Stodhina dar ftbar disBaii Oagoastand bidiar viurSJRHitiiohtan

ArbeitaB. Zo dner aingeheadflMi Betraehtang dar entgegaDatobandan

Meinungen wie auch zu einer weiteren kritischen Auseinandersetzung in

dieser Zeitsclirift überlasse ich daher gern r\n^ "Wort den IwtrcfTonden

Autoren. Nachdem sich Herr Truschei berrit^ 7u diosem Gegenstand

geäußert, wird sicher auch Herr Professor Kua/^ nicLit abgeneigt sein,

Minoi Standpaiikt anoli In diaaar Zeitaeiirttl khntüegen und aa bogrOndaiL

loii beschränke midi brar danmf, wann hmt im aDgameiiiaii Uber

die vorli^nde Streitfrage zu orientieren.

E« ist schon lange bekannt und von mir anch schon in Roins
Euzyiiio]jäd. Handbuch der Pädagogik 2. Aufl. S. 720 mitgeteilt worden,

daß viele Bliude beim Geben nicht au emo Mauer oder Wauü, einen

Bam adar aanat ain üb Waga atabandaa gifileraa ffindaraia afeoiaD» aoodani

«aobtzeitig answaklienf ebenso daß sie im Hause, s. B. ia der BUadan-
anstalt, nicht g^neinander laufen und daß sie sich oft mit übemi'^nhon-

dfr "Sicherheit in kleineren und größeren Rüuraon, ja selbst in -Tnßorcn

Sukilen orientieren. Der Blinde orientiert sich mit Hilfe der liuu ver-

bliebenen Sinne, des Gehörs, der Tastorgaue (auch der Füße) und dm
Oanidi^ Habel ibo daa OriagudiüMula uuteiatfltst (dar Ctoachauok komnit

bier niabt in Betracht). Bünde aiit Sehrasten benutzen bei der Orien*

tierung auch die noch vorhandenen helleren und dunkleren Lichtempfin-

fingen. Die grüßte Bedeutung hat hier das Geh^r als der eisrentlirh-^ Ff^rn-

sinü des Bünden; der veränderte Schall leistet ihm bei der ^JiteaUurung

die besten Dienste. Da bei Taubblindeu dieses wichtige Hillsmittel fort-

Mtt, 80 iai ibr OrieBtierungaTermGgen anoh OBTtdUconunaier. Aus dem
^arttodarten Schalle der Fottritla, der Stimme oder aonatiger Geräusche

schließt der Blinde auf veränderte räumliche Erscheinungen in seiner Um-
gebung, z. B. ümstcllung oder Yeriindenmg des Mobiiiare eines Raumes,

Annäherung oder Entfernung eines Gegenstandes, Krenzung und Biegung

Ton Strafienzügen, Unterbrechung einer Häuserreihe, einer Mauer oder

aiBaa Zanea dpob Tora und PCorteB, nnbabaiile PUttn aaw. Um rieb

zu v^gewiäsera, loft or aalbat Oeränsche hervor, a. B. Hnateo, Knipaan
mit den Fingern, Aufschlagen mit dem Gehstock usw. Jeder Sehende
bat dasselbe Vermög*^n. nur b:',irhtet, benutzt und übt er es nicht, weil

er im Sehorgan ein weit volikommuores Orientierungsmittel besitzt

Auch Knnz schätzt den Wert der »hörbaren« Schallwellen, welche

IMlMfcrtH Ut BMataNkint. XIIL Jtiapmg. 18
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er ale das lurforragendsto Orientieningsinitlel betnohtet, wlbvand v jäte

Einfluß von un hörbaren Schallwellen auf das OrientieningsvennCgen

ablehnt. Welchen Anteil hat nun der Haut- oder Tastsinn an der Orien-

tation? In dieder Frage liegt iler (Gegensatz zwischen den Vertretern der

Luit- und der Schallwellentheorie. Prufeäsor Kunz, eine der ersten

Antoiitltaii im BliDdenveeen, der laf dne M SOjihrige Ttti^nit all

Mndenpadagoge lorüokblickt, hat sich schon seit Jahren snr ErforBdumg

der Blindennatur des Experimentes bedient. Durch seine Forschnngen

über den Ranmsinn der Haut (Raumschwelle) und äoB ganze Sensonum

der Blinden und auch einer Taubblinden in seiner Anstalt hat er manche

hOTgebrachte irrtümliche Meinung berichtigt. Zur Erforschung des Oriec*

tierungrermögens der Bliiidai etellto 6r Oehvonoolio ui auf giOfitetttoOs

unbekanntem Gebiet mit oÜBDeii» tam T«U auch TerstopAao oder i»-

bundenen Ohren der Versuchspersonen zu oder seitlich von B5nmpn,

Bfanem, stehenden und hängenden Platten, wobei er den bedeutenden An-

teil des (Johörs bei der Orientierung mit Hilfe der veränderten Schali-

wellen festätellte. Um nun das eigentliche Ferugelühl zu ermittehi

lind deesen Tragweite m efkaoiieD, etetlte er Yetsnohe an, bei dflOM

andere Sinnesreize möglichst ausgeschlossen müden. Die VersuchspcrsoiMi

saßen rahig auf einem Stuhl, während Glas-, Filz-, Holz- oder Pappe-

Platten, die an 3

—

A m langen Stangen befestigt wwen, »m<5glichßt lang-

sam und stetig, bald von vorn, bald von einer Seite, bald von hinten uod

oben, in die Nähe ihrer Köpfe gebracht wurden.« Sobald nun die V<r>

snehapereonen die Platte bemerkten, zeigten sie dies doroh Atuetreoltt

des Fing^ nach derselben an. D«n Draoknul der Brat tmtersnoiit m
mit Tasthilrchen verschiedener Beugiingswidorst.lnde an den für das Fem-

gefühl in Betracht kommende Ilaiitstellen, der Stirn, der Augeiibrauenhaot,

den Wangen UäW. Der Taätbiun iät der eigentliche Kaumäinn der Blinden,

er gibt Aufschluß über die räumliche Gestalt, die Form und GrOße der

GegeiMtftnde, dnen Leg» soeuumder new.; er ist debei an die unmittd-

bere BertUmmg der Oegaaetlnde mit den TiMtorganen gebunden, dmh
nimmt er auch Reize ans ge\Nisser Entfernung auf. Solche Heize werden

durch zurückgeworfene Luftwelien verursaclit, die bei der Annäheran!:

eines Gegenstandes oder zu einem Gegenstande hin entstehen und an der

Kopfhaut (Stirn, Augengegend, den Schläfen, Ohrenmuscheln, dem Gehflr-

gang und dem TrommeUäl, sowie am Naoken (wenn deraeibe niobt wie

. bei manchen lUdohen durch hingende Haare verdeckfe wsd) bemerkt oder

lokalisiert worden. Daß die von solchen Reizen verareachten Empfin-

dungen an den genannteu Stollen lokalisiert werden, wissen wir von den

Blindeu äelUt. i3e6onder8 sind Gehörgang und Trommelfell sehr emphod-

lieh für Berührungen, wie jeder aus eigner Erfahrung weiß; löst wild

daher der aafmerkaaine Blinde aooh einen von ebhwioheren LuftweU«
herrtthrenden Reiz leicht empfinden, besonders wenn derselbe von der

Seite, von links oder rechts kommt. Die Blinden selbst behaupten, d.iB

RIO snlchc Reize nft im Ohre, Gehörgang oder Trommelfell fühlen. Oorade

diem leine EmphndUchkeit des äußeren Ohres (GehOrgang und Trommel-

fell) hat nach Euns offenbar die Schallwdlentheorie geboren, welche die
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hier in Betracht kommenden Reize auf reflektierte SchallwelleD, für welche

das Gehör zustandig ist, zurückführt ^Da8 l^ommelfell als Fell spielt

beim Femgerühl dne grofie BoUe^ nicbt aber ab ^rapporat« (Kunz).

Siail nun diese Reize akustischer oder taktiler Natur? Rühren sie von

Luft- oder Schallvellen her? Bekanntlich werden die Empfindungen des

Seh- und Gehörorgans im Orpan seihst nicht lokalisiert. Wo die optischen

und die akustischen Empfindungen zu stände kommen, erfahren wir nicht;

das Net^hautbild bemerken wir nicht, die Vibration des Trommelielis

flpttven -wir nicht; hOdisteiu MkaUneraii irir diese Beise, irann dieselbeD

Ton 80 ftuker Litansittt eind, daS ne aohmenhaft wirkian (graUe Uoht-
lliid starke Eörreize). Lokalisiert werden nur — und zwar an den ver-

sehiccloneu Hauptpartieu mit ungleicher Genauigkeit — die Druck- oder

Berühi'ungsempfindungen der Haut, also Tastrci/.e. Alle auf irgend einer

Hautstelle lokalisierten Rei^a sind daher taktiler Natur, mithin auch die-

jenigen Beize, die der Blinde an Stirn, Sdü&fen, Augeng^^d, Ohr-

miuobel, GebCrgang, Trommelfell imd Nadran lokalieiert; ivirea dieea

Reize aknstiasher jlxk, so würden sie, wie alle aknatiBoIifln Beiie, nicht

lokalisiert werden. Damm ^t Kunz diese Empfindungen unter dem
Namen Ferngefühl« zusfimmen. Nun hat Kunz festgestellt, daß auch

Taubblinde Ferngefühl Wsitzen. Da in der Dlzacher Blindenanstalt sich

nur eine Taubbliude beündet, so stand ihm nur di^ eine YersuchBperson

anr Verfügung. Li seiner AMuadlniig »Des Oiieitieningefanlleen« usw.
Ifllirt Eons aber veischiedene TuibUindo an (laora Bridgman, H. EeUer,

E. Malossi u. a.), Ten denen er nach eingezogener BSrkundigung (die betr.

Briefe sind in der genannten Schrift [s. auch Jubiläumsschrift S. 286 bis

290, 322—323 u. 336] veröffentlicht) annehmen muß, daß sie Ferngefühl

besitzen. So schreibt ihm z. B. Prof. Ferreri in Rom, der Gelegeiihcit hatte,

Helen Keller längere Zeit in Boston zu beobachten, u. a. folgeudeä: >Ich

kann Ihnen aber das sagen, dafi idi sie (H. Keller) sehr oft ISngs einer

Tenasse allein spaaierBn sah. Jedesmal, irenn sie an das Ende derselben

kam, stand sie unversehens plötzlich etwa 1 m vor dem Hindernis still;

es ist also sicher, daß sie dasselbe durch taktilc Eindrücke wahrnehme,

da bei ihr Gehöreindrflcke gänzlich ausgeschlossen sind.« Auch erzählt

Prot Ferreri a. a. 0., U. Keller sei in Boston in das ihr unbekannte Arbeits-

aiauner eines Fhnezs getreten nnd habe sofort riditig bemerkt: »Dies ist

ein groAes, aber nioht seihr hcta Zimmer, in welchem viele Bflcher stehen.«

Anf das Yorhandenson Ten FemgefOhl bei Taubblinden lamnn anoh

die ebenfalls in der genannten Schrift verCfTentlichten Äußeningen von

Sachverständigen, wie z. B. der T.oitorin der Anstalt für schwachsinnige

und taubstumme Blinde in Wenersburg (Schweden) Frau Andrep-Nordin
schließen. £s liegt kein Grund vor, an diesen Mitteilimgen zu zweifeln.

Nim meint aUeidings Troschel anf 8. 208 dieser Zeitsobiift: »Bin

glmoliieitiges Feiikn des HDrrennfigens bei Yorbandensein des x-Sinnes wider-

spräche also (falls sich diesee Znsammentreffen, wie ich hofie, nachweisen liefie)

meiner Schallwellenthooric nicht.«; Er verweist auf die Muglichkoit der

Scballeitung auch bei teilweise defekten Hororganen der Taubblindeu, auf die

Funktion der eustachisohen Bohre und die Bedeutung der Kopiknocheuleitung.

18*



276 B. IfittailnngMi.

Die Taiiblipit vr-rhinJert zvrttr die Loitang von Schallwollon auch

durch oin dofL^ktes Trommelfeii (sogar ohne Trommelfell ist ein Huren

noch möi^lich) wiö durch die eustachische Rubre oder die Kopfkii(x;hen

(ci-auio-tympanale Schalleitung) nicht, leider verhindert sie aber, wean
Dicht durob einen anderen Fehler dee OehArergaaee eo dooh doroh eine

Stfining dee BOraentnunB im Gehirn, die Umwandlong der Beiie in

ahnsün^e Empfindungen und Wahrnehmtiiigen. das Bewußtwerden der-

selben. Auch die cranio-tjmpanale Schalleitung löst bei Tauben und Taub-

blinden keine Gehörsempflndunt^on ans. Schwerhörige hören wolil bei hin-

reichend starker Schallintensität und bei direkter Berdhrung des Schali-

erregers (Uhr, StimnigM mw.) avflh donh die Leitung der Knoohen
und der Zähne, eobald aber der SohaUerrager etwas vom Kopf entfernt

gehalten wird, hflrt die Oehörenpfindnng anf, ww dorch Venoohe bei

Schwerliori^cn leicht nacligewiosen werden kann. Eine Ühertragung durch

die Luft ohne direkte Berührung ist, wie auch die Kunzschen Versuche

mit der Stimmgabel beätätigeu, ausgeschlossen. Taube merkeu wom die

Oäa^illatiou der Stimmgabel, sie fühlen sie, hören aber den Ton nichts wie

andi H. Keller Mnaik »hdrt«, wenn aie die Hände aaf ein ICnsikinatninnnt

legt, welches gerade gespielt wird. Was ohne direkte Berfthnmg mit der

SdiallqQdle die ^keren Schallreiae aner Stimmgabd, Uhr usw. nidit

vermögen, werden atich die beim sogenannten x-Sinn vermuteten schwachen

reflektierten Schall wollen nicht fertig bringen, iifluilich akustische Wahr-
nehmungen zu er^eugeu, die für die Oheuüeruug von Bedeutung sind.

Die hohe Bedeutung der wiifctioh h(irbarea Sehallwellen hA der ganaen

Orientation ist sehen erwähnt

Beniht das Ferngefühl (oder der x-Sinn) auf SohaUweUen, dann ist

es auch von der Hürschärfe od>^r Hörweite abhängig, nicht aber von der

musiknli-cLon Hefrihiguug des Ohres, welche meines Erachten^ !>•:>: deu

hier m iietraclit kommenden unhorbareu und daher keine mu:5ikali3cheu

Empünduugeu hervorrufenden reflektierten SchaUwelien nicht erforderlich

iat Knna hat durch lahlreidie Verauobe die HOrweite gemeseen und
mit dem Femgefühl v^Udien, die Tabellen zeigen aber Inine Fkoportlo-

nalität, tmßk nicht bei musikalisch befähigten Blinden. Die von Professor

Krogins-Petcrsbnrg bei Blinden ermittelte größere flörfähigkoit steht im

Widorsiiruch mit den Kunzschen Ergehnis^n. nach denen die Hörschärfe

(Hörweite) der Blinden im allgemeinen eher geringer ist als die der

Sehenden, da bei der ErbUndang niobt selten andi das OehOr gelitten hat

Anoh das liolnJisatiensTerm<lgen des OehSrs, weüehes der Anbahme der

x-Beize günstig sein könnte, ist von Kunz im Zusammenhang mit dem
Ferngefühl unfersucht; eine Beziehung zwischen I/okalisatonsvermnc'en und

Ferngefflhl ist aber nicht gefunden worden. Kämen Schaliweilen in

Frage, dann müßten Reize von der Seite auf grüUero Entfernungen und

leichter wahrgenommen werden als z. B. von vom vor dem Gesicht; bei

rabiger KOrpsriiaUiing, also minimaler I^ilUwweguug war aber die Ttag>-

wmte des Femgefähla na«& vom gröfier als seitUob. Wähimid Sohau-

wellen von allen Seiten in das Ohr gelangen hfionen, wurdea Uber und
hinter dem Kopf befindliohe degenstände bei mliiger Lnftbewegnoy nis-
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mala ^hrgenuninieD. Bei Mdmellenr BBfwee:iiiig den K(itpm fgtgm Ob»
jekte hin oder an diesen vorbei und bei rascherer Bewegung der Platten,

also bei stärkerer LuftbewegTinp. wurde auch die Tragweite des Foti-

gefOhls größer; betrug dieselbe in clor Ruhe 0— 90 cm, dann Hei Be-

wegung 100—700 cm. Aü überaus zahlreichen Versucheu hai ivuuz

die DraokempfindUdlikeit der fliot an 'veraehfedeiieD Hentputieii, beeooden
dm für das Tasten und dk Anlbabiiie der LoftweUen beim FemgefOhl in

Frage kommenden Stellen gemessen und eine Proportionalität des Druck-
einnes, der Rerührongsempfindung, mit dem Femgefühl festgestellt, wie die

Tabellen (s. Meuinaun, Experiment. PJldagogik) zeigen. Nach Kunz be-

ruht da& Ferugefübi auf einer Übereuipüudlichkeit der Haut für tukule

Reiie, die sich anob aof tbermieobe eistreeiEt WAhiend Frafeeeor

Krogius, auf den sich Trnsobel mehr^Hoh beruft, die thermiechen, also

auch taktile, nicht akustische Reize, in erste Linie stellt, hält Kons die

Pnickreizo der Luftirellcn beim Femgefühl fOr ausüchlaggebend , ohne
einen gewissen Einfluli der Temiieratnr abzulehnen. Wie aus Kunz' An-
gaben zu ergeben ist, wurde daö Feriigelubl bei höherer Temperatur ge-

Bteigeil bei niederer hembgeeotat Da daa OebOr on der lioftteniperatnr

unabhängig ist, ho kOnnen Schallwellen hier wohl nicht im Spiele ^in.

Nicht nur Blinde und Taubblinde, auch Sehende haben Ferngefühl, wie

dasFclbc aueh raanchon Blinden. Taubblinden und Sehenden fehlen kann;

es ist keine Folge der Blindheit, steht aber vielleicht mit der Erblindungs-

ursache iiu Zusammeiibaug, da eü mehr bei soicheu Bliudeu zu iiudeu ist,

die dnioh Bant- and Ihnliohe Kzankhelten (anoh Blennorrhoea neonatonun
[Ai^nentzündung der Kengeboienen]) erbliDdeten, als bei anderen. Da
auch krankhafte Hautauswüchse druckempfindlicher sind als die gesunde

Baut und ein gH^ßeres Ferngefühl zeigen, po fflhrt Kun?: das Ferngefflhl

auf eine krankhafte, vielfach von Ilautkiankhoiten zurückgebliebeiio ab-

norme Hautsensibilität (Hyperästhesie) für Druck- und auch Temperatur-

VBtenefaiede snrttok, wodnroh aloh die Abbftngigkeit dea FengeRttda von den

ErbUndnngsarsaohen erklärt. Daa FemgefOhl wnrde bei allen Veteuohen

nit verstopften Ohren nicht verändert.

Toi-stehondo Andeutungen mr)gen genügen, da es mir nicht möglich

ist, daä vollätäudige Alatenal, welches den Angaben zugrunde liegt, zu

verCfTentlichen. Bei aller Wertschätzung auch einer gegenteiligen Meinung

kann ich der BohaUweUenfheorie solange nicht beitreten, als Cnna nicht

durch QeBeagrllnde^ welche auf eiakten Forschungen beruhen, widerlegt

werden kann. Nach meiner Ülicrzeugung ist durch die exakten Forschungen

des Professors Kunz klai- erwiesen, daß ein Ferngefühl, welches auf

taktileu Beizen beruht, vorhaudeu ibt. Dieses Ergebnis deckt sich auch

mit meinen Beobachtungen und Erfahrungen. Ich betone noch einmal:

Das FerngefOfal ist nicht das einsige OrientiemngsvennOgen der Blinden,

ondern nur ein Hilfsmittel desselben.

Ob außer den taktilen Beizen auch urxh akustische Reize oder ->ge-

heinnnisvolle Roizgattungen . die auf unhürbaron reflektierten Schailsvellen

beruhen, bei der Orientierung mitspielen, ist noch experimentell nachzu-

weisen. _______
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2. Über die sexuelle Aafkl&nmg der Kinder.

Benollt Aber die Sitzang*>ii der ÖskTn>ichi.sclK-n GesL'Ilsohaft für KindttrfolSohlUIg

tun 17. Februar und 2. Marz I90ti, erstattet von

Dir. Dr. Theodor üeller, "Wiea-Griiuiüg.

Dr. Josef K. Friedjung: Gründe mannigfacher Art haHon zusamraen-

gewiikt, das Thema in den Mittelpunkt vieler ernsten Diskussionen der

letzteu Jahre zu ätelieu. Der Vortrageude entwickelt in flüühtigeu Strichen

die OoDflae des Problems und erOrtort dann um so «mfOhriiaher aeiiie

Tolkshygieniische Seite, weil sie ihm als Axtt hmondaa bedeatam er-

scheint und von der Laienwelt immer noch nicht genug gewürdigt wird.

Die Durchseuchung fast der gesamten BevSlkening mit den oft folgen

-

schweren Geschlechtskrankheiten ist ein so schwerer Notstand, daß die

Erkeuntuia der unvürhüilteu Wahrheit unerläßlich ist Wenn mau al>er

bedenkt, daB diese Knuakheiten forwiegend Miodeijllirige, oft biiim den

Kindeqalirea Entwaohaene beftdleo, dal daa anarohisohe Sexaalleben unserer

jungen Männer Opfer auf Opfer erfordert und zuletzt die eigene Familie

in«; Vofdorben zieht, so muß man wohl tu dem Schlüsse kommen, die

bitsher beobachtete sexuelle Nichtem^ hunL; sei ein schwerer Fehler. Nur
eine rechtzeitige Aufklärung uud Watuung des herauwachseudeu Kindes

kann hier Vaodel aiMEaD, und nnr einen nun Besserai; denn aohlimmer,

ala es ist, kann ea nicht mehr werden. Nach dieser Erledigung des Ob?
wendet sich der Vortragende der Bespreohtmg des Wann? Wer? und Wie? zu.

Die SchwierigkÄt dieses errieherischen Problems darf nicht einseitig

überschätzt werden. Was hier ausgeffihrt wird, kann freilich aus wirt-

schaftlichen Grüudeu vorerst uui eiuer tichmaleu Schicht von Kindern aus

gebildeten nnd benittelten Kiceisen eu gute kommen; ea aoU aber damit

ein Vorbild fOr eine künftige Zeit einer geceohtaRea WirtMliaftaoidnong

geschaffen werden.

Der Zeit nach muß die Anfklärang mit der ersten zugehörigen Frage

des Kind^ oiuäetzen und dann allmählich organisch, vielloicht oft im

Laufe von Jahren erfolgen. Mit dic^m streng iudividualiaierenden Qrund»

satse «iledigt sioh andh die Frage, ob die «ie aameUe AnfUlcung von

Schule odoi Haus zu besorgen ssi, antomatiacdi logunsten des Hanaea.

Die Schule kann mit der Vermittlung naturwissenstÄa^tlicher Kenntnisse

allerdings ff5rdernd eingreifen. Die weitere Aufklarung dagegen über Oe-

schiochtjikmakkeiteQ, die Weisungen fürs Leben kann die Schule auf der

nuttleren Stufe recht wohl vermitteln.

Die Methode, die ein innigea VertianenBverhflltniB swiadun Kind

nnd Erziehei rar Vofansaetsimg hat und von diesem den feinsten Takt

erfordert, kann nur eine naturwissenschaftliche sein und fußt am besten

auf der Entwicklungslehre. Der Weg von der Pflanze nn<! (Uni üiflrigsten

Lebewesen bis zum Säugetier und Menschen muß mit kluger i^nutzung

der eigenen Beobachttmgen des Kindes allmählich durchmessen werden.

Die Beiehrung gesclnhe mündlich, nnr auanahmaweifle mit HiUs einea

geeigneten Büchleios. Unter der yorhandenen litaiator gibt der Vor-

tragende Siebert den Yocnig vor allen andenn.
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Dieeem Vorgehen, das er im einzelnen aokildert, h&lt der Vortragende

die Tinsachliche, unwürdigo Art gegonfibor, wio sich die Kinder bisher

zumeist ihre sexuelle Aufklärung bei Dienstieuteu und Schulkameraden

holen. Er weist nach, wie aus der Verlogenheit in diesen Fragen, die

beim Kinde beginnt, jene verlogene sexuelle Moral notwendig henroiv

wiohBon mol^ in «uerar GeeeOsohaft hemoht, nnd Ung^ttak auf Un-
wHrde hänft 'WiU man aber diesem Obel beikommen, dann muß die

Quelle verstopft werden. Und so wird auch hier die P'orderunf^ des

Hygienikers znlotzt 7^^r^^ sittlichen Gebot im Dienste einer höheren Kultur.

VorsiUeuder i' Dr. Fri*^drieh .Todl oil^onjit lie r>dlp>n Ab-

siohten des Vortragenden gerne au. Kv kann ubei- nur m zwciiacher

Siolitilog mit Dr. Friedjang ftbeninttimmen, daft nioüieii die Anfittmng
Bicdit in die Solrale gefaOre und di» AnfidinrngaBohriilen einer ematen

Kritik nicht standlialten.

Dr. Friedjung als Arzt zeige sich besorgt um die Zukunft der

Menschheit, die von Oeschlechtskrankheiten immer mehr durchseucht

werde. Diese Sorge ist gewiB begründet; aber ebenso berechtigt ist die

8oige mn das seelisohe Wohl der Menschen, um das seelische Wohl der

Kinder. Bi gibt gewiaas Attrilmte der kindBchan Seele^ die dnroh eine

so weitgehende Aufkl^lrung, wie sie Dr. Friedjang wlloaidiki geraubt werden:

Feinheit, Unschuld, Unbefangenheit. Wenn man aber so weit geht, selbst

über GesehlprhtskTankheiten mit Kindern an q^ceohen, dann streut man
Gift in Kinderseeleu.

Die sexuelle Auikiäruag der Kinder entsprmgl juuem iutellektualismus,

der fDr nnaete Zeit ohankterialiMh Ist Dw Beniailaben wundt niolit

in Überiegangeo, aeodeni in einem Trieb, der an den miobtigaten mid
B^rksten psychlsdieB BlementarkittlHi gehört. Dieeem gegenflber ist

nicht Aufklärung, sondern En;iehnng angebracht Nicht nntcrdrflcken,

aber veredeln lilßt sich dieser Trieb; wir wünschen nicht das vor-

zeitige Erwachen dies^ Triebes, wir haben e» nicht notwendig, über

Dinge su Bpreoben^ die für das Kind noch nicht bestehen; späterhin mag
eine vernttnftige Anfkttrong paaaend aein nnd manolieB Qnte bewlrlnn;

mn wird aber nicht bis zu den letzten Oeheimmseen fortschreiten dürfen,

sondern vor dem Schleier stehen l>leil>on mü^en, Ina mit sunehmender
Betfie auch diese letzten Geheimnisse offenbar worden.

Was der Bthiker und Psychologe vor allem wünschen muß, das ist.

daä das Kind Kind bleibe; warum denn vorzeitig das Sinnen, Trachten

und Streben, die Leidensehaftan nnd Begierden dea Erwaehaenen in die

KiBdewecin ingn? Der Vortragende kann sioli mit jenen Theorien,

welche das Ausleben schon der Blinder verlangen, durchaus nicht ein-

verstanden rrl-li^on und ebensowenig mit jesam Fonn der Anlklftrung, wie

sie Dr. Fri^jung hier Torgetngea hat ^)

^) Dtir Torstehmide Aufzug gibt den GedauiLengaag der geistvollen und mit

ejementarer Gewalt wirkenden Bede Prof. Jodls nicht wieder, wie idi als Beferent

tnifflitig betonaen moA. loh aehieibe die obigen Zeilen naoh mehieren Woehen
•OB dm Qediehtiiie nieder.
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Begieruugsiiit FroitiMr Jk. L BnrgoritoiB: Die Tocbengenle Be-

lebnmg der Kinder und Adideennten ist «ne soiiwMriRe Aagnl^gwihgit.

Die Notvflndifkelt beatabt, da ichließllch J^ennann weiS, aber die albr-

meisten «qb unreiner Quelle geschöpft haben und Ausbleiben der Be-

lehrung In dem Moment gefährlich zu werden beginnt, alö das Kind aus

natürlicher Wißbegierde IrS^ und zu meikeu beginnt, daß man liim etwas

-vmlwiailidlMi IM» bMla vorbeugende Belelmiiig win jene dnieh kluge

liebende Mtecn, aber vie eoU men die Mene für dkee Arbeit gewimieB,

vie viele EUem eind dazu befähigt tud gewillt? Materielle Möglichkeit

der Massenbelchniug ist mit Zuhilfenahme der Schule gegeben, aber jede

solche Helchrung hat eine Reihe kritischer Seiten nicht zum mindestea

die, daß, wenn »ich die Belehrung nicht nur aui jene hinsichtlich d^
Iftetarbetion entreokti der meneobliobe QeeoliIeolitMikl windoeUMH geahnt

werden wird; und darin liegt eine kritieohe SeltOt eoten eobnlmlfige

Belehrung in waet Alterephase gegeben wird, in welcher normale Ge-
schlechtsbetätigung noch nicht iibjsiologisch ist; ist jene Betätigung abw
eingetreten und dann (Alter) gewiß irregulär, so ist der Augenblick Tor-

beugend zu belehren versäumt. Daß aber dennoch der Weg an der

YoUnaobnlgienze, alao IQr ^ Haeae gangbar ist, hat die in einigen fia-

Itadiachen Sttdtan in den alkrietaten Jaliren betretene Ftede «Hieigt »
YolksBchule, also troti der niederen Alteraatnie, weil die Maaee qiiter

niobt mehr zu haben ist.

Blindenntistaltsdirektor Heller spricnt sich gegen die sexuelle Auf-

iuärung der iuiider au8. Die Frage luüöäe zunächst psjchologiäch erfai^t

werden. XSn «bar aemalle Dinge aufgeUlrlee Eind aai kein Kind mehr.

Ba gibt eine grofie Zahl ethiauli boehetehender Meneehen, die ee gar nicht

über mfsk bringen, mit Kindern Ober sexuelle Dinge zu ^rech^ Ha
handelt sich hier nicht um ein s-Vorurteik, sondern um eine als Hemmung
sich geltend machende sittliche Norm. Was den Kindern gesagt "wird,

ist schließlich doch nicht erschöpfend, bi^ xu den letzten Dingen vcrzu-

difngen, wideneiaii aaUet die Anbingar der AnfkUbrung. Bednar iat

durohaos nicht der Anaioht dee VortragendeUf daß alle Fragen der XSnder
beantwortet werden mfisseu. Bei \Hielen wird durch die Aufklärung niehta

enderee erregt, als Neugierde, bei anderen geradezu T^üstemheit.

Dozent Dr. ÜUmann kann sich der Ansicht I v^ VoiTedners nicht

anschließen und spricht äich für die sexuelle AmkUrung aus. Er be-

gründet einige Tbeeen, deren wichtigste hier wiedergegeben werdan eoUen:
1. Die Frage der BeneUen Aofkllning der Jugend iet wie bjaiwr

auch bis auf weiteres zunächst eine Aufgabe der häuslichen £2rziehnng,

wiriterhin erst als ein Gesrenstand des Schulunterrichts zu behandeln

2. Die Gefahr sexueller Vcrimuigen der Schuljugend wird am wirk-

tMimsteu und auch zweckmäüigsten durch äoiuhe Maßnahmen bakiUnpft, '

welofae ^e fteie, gesunde und volle physiadie EntwieUni^ der IQndsr
ermOglioben und anch geeignet sind, der eo bftnfigen heredltflien Aniage
zur Neurasthenie und damit der eratea und wiobtigaten QneUe der esn»
eUsD Verirrung entgegenzuwirken.

3. Von ärztlicher, vielfach auch Ton pädagogiaoher Seite steht dem
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nichtfi ent^^gen, Schildeninj^cn der GeneraTions- nnd Entwickliingsvorgfln^

dee^ pflanzlichen und tiorigclien I/olx^ns mit Ausschluß der ph\'siolon;isch-

smnlioheo Liebes werboogen in aiieD Altecsetufen den schulpflichtigen

Kiodwn rmatragen.

Der TorCngende Mtst «ob fem« oaioiidrQoUioli für diien dem Lehr-
plan MO einzufügenden obligEfen ünteRichtej^genstand : »Somatologie und
Hygiene« ein und wünscht das baldiffc Inslebentreton der schulärztlichen

Institution. Auch der Aufklärung durch die Eitern ist durcli Ahhaltiuig

von liUteroabeudeu und Empfehlung guter AuiklArungsschrifteu »eitens der

Schule der Weg m «einn. Der Yoitnig^ide nimmt schließUoh mt
FfBge der SeimMNm im aUgeneiaea flteUoqg uid iHliieelit eine lei^

genSfie BeCom dee BeUgkmemiteRiobftB, dessen Lehrtexte manelieB ent-

btllK). was mit der Anfklaningisfraprc in Bezielmng steht.

Dr. Theodor Heller meint, daß die Aufklärungsfraj^e zwei Problome

enthält, deren strenge iScheidung notwendig ist: Das biologische und das

Igpgieniaolie. On klitve, die Terlilttang der CtaeoiiMitBkrankheiteQ be-

trafflaiMl, dee weitme iriolitigere, hat aber mit dem Kindeeriter nidite m
ton, was der Vertmgende im Oegensatz zu Dr. Friedjvig betont.

Im übrigen erscheint ihm die häufige Anfrollung des Aiifklärungg-

problems als .?ynn>'toTnatisch fi^r die Erziehuijgsiiot unserer Tage. Statt

zu erziehen, d. h. durcü vorbildliches, sittliches Handeln anzuleiten, w^e
Uiaviel geredet Der Vertragende hSli ele das Wiohtigete in Hinblick

anf die 6efiihiett aegwller Veiinrnngen rechtaeitige Eniehnng dee Waiena»
vamUnftige Eindammvng dee Trieblebens. Auf der obentsn Stufe einer

planm&fiig eingeleiteten und durchgeführten Erziehung ersebeint ilnu die

sexuelle AufklSning m^Hch und nützlich, (tanz und gar paradox er-

scheint ihm aber die Sache dann, wenn cä die Verhältnisse mit sich

bringen, dafl atntt Eniehnng AoCUlnmg gesetat werde. Dann iat die

Qefiär nalieliegend, dnft daa aeznelle Momeiit oft vDrsdtig in den Yorder-

gmnd gerückt werde und Begierden entbrennen, wo aie verhütet werden

sollen. Speziell t^ei psychopathischen Kindern kann dies leicht statt-

tiuden, wie der Voiti-agendo aus Fallen seiner Erfahrung weiß. Die Ver-

hütung sexueller Geialiren iet schließlich auch Sache einer richtigen körper-

Uohen Erziehnng. »Meiir bewegen, weniger tnfidlren!«

Knetoa Dr* Franlifnrter: Die Begnife »eonieUe Anfklinuig« und
>Kinder« aiod nntw^inbar. Es ist eine TQllige Yerkennung der kind-

lichen NnMir daß ein Kind — und nur Ton diesem ist hier die R^e —
aus der aiimrihliehen Belehrung über die Fortpflanzung von Tieron und

Pflanzen den Übergang und Schluß auf die Menschen mache. Eine weitere

Cnkiailieit beelekt fibv den Zwedk der ganaeo SmImi Waram eolieik

etgBBflich Snder anijBeklict werden? Bin Intereeee fttr eine eolehe

lehrang baelalit, wie der Vortragende aus eigener Erfahrung weifi, bei

miverdorbenen Kindern nicht. E«i fehlt ihnen auch die nötige geistige

Keife. Sexuelle Gefahren (Onanie) werden durch eine vorzeitige Auf-

klärung nicht vermieden, vielleicht in manchen Fällen erst erregt. Wenn
aber geghiabt wird, dafi dwck die eezoeUe AnfUftrung der Kinder 0^
lehlocktafcTankliritnn varktttet weiden ktInneB, ee iat diee eine grobe
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I

T&ugohung UDd Dr. Friedjuiig hat in diesw Sache, über welche die Mei-

mmgen id weit aiiMiimdaigdiea, nksht daa Reoht in der apodiktisdieii

ffioMMiti mit der er wie ein Dogma die Notwendigkeit der amniBiliw

AnflrUnmg aar Yerbfitoiig der CMhleohtskrankheiten verkündigt. Bei

der reiferen Jup'^tk] !-:nnn von einer Anfkläning nicht die ReA<^ "ein,

höchstens vou einer iieieiirung, und iiior gibt der Vortragende der B€^-

lehruDg aus Büchern aus verschiedenen Gründen den Vcirsug vor der

mBndlklien Belehrong.

Daa Storofamttrohen hAlt der Yortngende Ar entbeiixliohi aber aoUiaft-

lioh auoli rooht für ein Unglück. Die ganae AufklArung Teriivt ihre Be-
dentimg', wenn man mit den Kindern von natürlichen Dingen. v.'\r^ O^^hnri-

und Schwaugerschaft, unbefangen spricht. Der Vortragende iiat ais Kmd
die Bibel im Urtext gelesen und auch die »verfänglichen Stellen« daselbst,

ohne «oh beaondere Gedankao darüber au maohen. Woaa die Kinder

erat im Unklaren laaaen oder falaoh bdebien und dann, wenn ein an den
Storch nicht mehr gkaben, mit der halben Wahrheit kommen, die aie

schließlich doch nur zn weiterem Nachgrübeln, zu Naeliforschungen auf

eigene Faust veranlaßt? In zwei Dingen stimmt der Vortragers'U^ mit

Dr. Friedjung überein: 1. daß er die Schule von der sexuellen Autkliurung

befreit wiaaen will und 2. daß er die in neoerar Zeit fOr dieeen Zweck
entstandenen Anwebmgen ablehnt

Dr. Ludwig Teleky betont» dafi ea aioh bei der ftage nach der

Be^cucllen Aufklärung der Tugend um eine Frage handle, die nur für einen

sehr kleinen Teil der Bevölkerung irgend eine Bedeutung habe, und zwar

nur für bestimmte Schichten des Bürgertums in den Städten. Die gesamte

LandbevOlkanmg nnd die aiadtisobe AibeiterbeyMkenmg habe an dieeen

Ingen deebalb kein Intereeee, weil hier dnndi die beetahendeo Veriilll-

niaee die Aufklärung sehr niUg erfolge. Weno ein Torredner mein^
diese Aufklärung über die sexuellen Verhältnisse f;olle durch die Eltern

und erst dann erfolgen, wenn die Jünglinge und Mäduhen die volle geistige

Reife und Selbstbeherrschung erlangt haben, und zu glauben soheiut, daU

Uaher im fiOigertnm die AnfkÜnmg in eoUier Weiae effolgt sei, ao fiage

Bedner die Anweaendea, wer von ihnen denn in eokher Weiae nnd an

aolcher 2ieit von seinen Eltern anlgeUtrl worden sei?

Was aber die Frage anbelangt, wie die Schule eingreifen soll»"'. "'^

sei es sehr wichtig, daß die 14 jährigen Knaben und Mädchen, ehe aie

aus der Schule ins Leben tieten, daiüber aufgekJürt werden, welche Ge-

Mren ihnen dnznh einen Mhaeitigen and ungeregelten OeeohieofataTeriDebr

drohea Aii%Bbe der Sohnle eei ea, dieee AalUinmg an venrntlaln.

Direktor Dr. Ortmann will den hygienischen Wert der Aufklärung

nicht unterschätzen, tritt jedoch hauptsächhch vom ethischen Standpunkte

für sie ein: erst wenn diese Diiige in der Erziehung — und zwar Haus-

und Schulerziebung — von allem Aiuaug au ohne Lügen und ohue Ge-

heimtoerei behandelt weiden, ward« eine leinore nnd vanttndigere Anf-

aeanng dee gannn OeachleditBlebena, ala aie jelafc heEraoliend eei, wieder

möglich werden* Referent aeigt im einzelnen, wie Haus und Schule

gegenüber den awei Teüficagen TOigehen mOfiten, in die daa Problem aar-
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feilt, nämlich cregenüber der Frage der Mutterschaft und der der Zouguag

:

die erste biete gar keine Schwierigkeitea, weno man sich nicht künstlich

welche schaffe; und das richtige Wissen von den ernsten Tatsachen der

MottecBoliaft (die ja nkdlt nur physische, sondern auch tief und weit

roidMDde asaliaohe TiMhen Bind) bilde nigldoli eine hochwichtige Vci»
bereitung ffir die Beantwortung der zweiten Frage: hier sei die Art der
Mitteiloflg aUerdioge aohwieEiger, laaee doh ab« doch auch gana gat
finden.

Im ganzen gelte folgendes: weun mau sich Cmit Oeschick und Takt,

die ja aber in dei' Eiziehuug überall notwendig äiud) einfach immer an
die Wahrheit hAlt» dann wird man eine boMmdere, abaidbtavölle »Anf-
kianing< nie nMig haben, am wenigalan mit langatmigen tfaeoretaaoben

Anseinandersetznngen unkindlldher Alt Man bimiiolii daa aenelle Thema
im Verkehr mit den Kindern gar nie zu suchen, — man muß es nur,

wenn und wo es kommt, unbefangen nehmen wie irgend ein anderes, ihm
nicht auBweichen und sich nicht davor fürchten. Zu vermeiden und zu

fOrohten sind nur Unwahrheit und Antwortrerweigerungi denn sie unter»

graben daa Vertrauen und stiften dadurch weitgreifenden Schaden, der oft

nie wieder gut gemacht werden kann.

Dr. Emmerich Adler: Nach meiner individuellen Oberzeugung ist

die Lösung der sexuellen Anfklilnmgsfrage keine dringende; ich bin

weiterhin der Meinung, daß eine jede Aufklärung der Kinder in Bausch
und Bogeu, gruppen- oder klassenweise, generalisierend vorgenommen, zu

verwerfen aeL Wer «ine aexnelle AofUirung nicht wünaeht, dar hat

•noh daa BedUua miM daznaoh nnd in einem adlofaen BUle mflaaen wir
una von dem Grundsätze leiten lassen: QoieCa non movere. Anders verhält

et» sich, wenn ein Kind die Aufklärtmg verlangt. Da heißt es streng in-

dividualisieren und voröichtig an die Arbeit gehen. Je nach tlem Älter,

Beife, Inteliigenzgrade des BCindes wird man bald den einen, bald den

anderen, dem Einzelfalle eben entsprechenden Weg einschlagen müssen.

Was die Methodik der AnfHüning betrifft, so sind die Meinungen
darüber sehr divergierend. Ich kann mich mit dem Vonohlag dea Herrn

Dr. Friedjung, insofern er histogenetische Probleme, die komplizierte

Zellenlehre mit all ihren Kernteilungen und Zollvermehrung zur sexuellen

Aufklärung der Kinder heranziehen will, nicht einversfanden erklären;

ich könnte mich aber auch nicht entsehlie^n, den auduren Weg, den

una Herr FroL JodI angedeutet hat, m, betreten. Bbi jeder von una weifl

ea, wie rqge die kindlidie Ffaantaaie^ wie anageptigt der Wiaaenadmng,
die Neogiarde und daa Bestreben allea in ergrOnden bei Kindern ist,

und da werden Sie es wohl begreifen, daß p'-- nicht gut geht, Kinder

bis zum Schleier des Lebensgeheimnisses zu fuhren und sie dort ganz

einfach sicii -oihst zu überlassen. Ein halbwegs vernünftiges, denkendes

Kind wird daduich, erst recht zur Neugierde gereizt, das Bestreben habeu,

den Sohlaier m Iflftea, nnd waa ist natttillaher alsi wenn seine eigene

Kziffee, eeine jngendliohe Phantaaie dasn nicht ansraialken nnd er an aaine

Ikneber, Eltern, Lehrer, die ihn auf dem ImIben Wege stehen gelassen

haben, niobt mehr herantreten kann, die Mithilfe aeiner erstbesten Um-
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^bung — der dienstbaren Geister oder des älteren, viel m viel auf-

geklärten Freundes — in Anspruch zu nehmen. Daß diese Art der Auf-

klärung unseren Intentionen nicht entsprechen kann und daß wir durch

ein solche Vorgehen gerade das heraufbesohwöien, was wir vermeiden

mdohteB, ist dooh gaos klar.

Ob die sexuelle Aufklärung der Kinder im Ettomlunaa dnvoh die

Eltern, oder in der Schule durch deren Organe durchgeführt werden soll,

danl^cr sind die Meinnni^cn auch sehr verschieden. Alle sind wir aber

darin einig, daß diese delikate Angelegenheit mit viel Takt, Intellipeni,

Liebe und Vernunft iu Angriff genommen werden muü. Leider muß ich

es gefltaheo, dt8 idi einer groflen Zahl m BtefD dto </bm enf-

gestellten Postnkte absprechen muA, und ich will naioh gar nioht weiter

darauf einlassen, was mit denjenigen heranwachsenden Kindern geschehen

soll, die die Wohltat einer Erziehung, einer elterlichen Fürsorge überhaupt

nicht genossen hahon. Es bleiht uns also in manchen Fällen d<x-h nichts

anderes übrig als die Schule anzurufen, deren Organe einheitlich durch-

gebildet sind und bei denen wir die obigen Postulate eher voraus-

setsen kflonen. Bie sehen abo, dtB wir Solirltt und Tritt auf neue

SchwierigkdteD etofien. Ich setie «her den IUI, wir wllideii äU disie

Schwierigkeiten ans dem Wege goftiunt haben und wir hätt^ uns schon

über die Art und ^Vei.'^e der sexuellen Aufklärung geeinigt, so mültteD

wir uns noch immer die Frage vorlegen: wozu die ganze Aufklärungsfrage

und was wollen wir mit d^ sexuellen Aufklärung der Kinder bezwecke?
Sehr gtoien, sanguimsiteL Hdfaiuugcn dUrfm wir uns nioht hingeben,

damit ab propbylaktiadMS Mittel das BObb hintawanhalten. Ifiobtiger als

die Philosophie, Mediiin und die Bestrebmigen rar Bekämpfung der Ge-

schlechtskrankheiten sind die menschlichen Leidenschaften : Geschlechtstrieb,

Sinnlirhkeit, Liebe. Sie sind mit dem Menschen innig verbunden und

haben ungeachtet der Mindernisso und l/'scn Folgen ihren Siegeszug durch

alle Völker, zu alieu Zeileu gemacht und werden sich auch in der Zu-

kimit nioht anfludten laaeen.

Wollen wir aber die aexoeUe AnfUArong der Kinder hinaiohtlidi der

menschlichen Entstehung, um die Lüge des Storöhmärohens, an das kein

Kind schon in der frflhon Jugend mehr ghtubt, aus d^r Kindorcrzichtrng

2U verbannen, so müssen wir dessen ethischen Wert immerhin anerkennen.

Wir leben im Jahrhundert des Kindes. Vieles ist in den letzten

Jibm fttr das Eind geecheheo, visl wird noch in der Zukunft geschehen

mHaaen. Man geht eniaig an die Arbeit, ala wollte man die Sflnden, die

Versäumnisse vergangener Zeiten jetzt auf einmal gutmachen, überrumpeln
laßt sich so etwas nicht! Und mit Schlagworten, wie die sexuelle Auf-

klUrung der Kinder, kommen wir nicht :'nm Ziele; vielmehr muß auch

weitorliin in der Kindererziehung nebst den idealen Grundsätzen auch

dem Rationelieü sein Platz eingeräumt weiden. Ich betonte gleich an-

fraga, dafi die LOaung der ««BDellen AnfUinmgsfroge dar ffiador nicht

dringt Es aind bedeatend wicbttgere aosiale FMUeme, die mit der

KinderenlAhmig indirekt matmmenhiogen und die der LBanng hmen.
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a. yprtMIdnngilnMne für HeilpAdacogik und Sohiü*
hygiene.

Die süddeutsche Gruppe des Vereins für chiistlioho Erziehungswissen-

fMdnft veranstaltet vom 15.— 24. Juli in München einen Fortbildungskurs

für HeUpftdagoglk und Schulhygiene mit folgendem rrogramm:
1. Die HeOpIdagogik im Gtaieo der BnielimigBMbeit Hofint üni-

TaraHitaiiraieMor Dr. phiL Otto WiUnann. (1 Vortrag.)

2. Die psychiatrischen Grundlagen der HeilpIdagQgik. FrivitdoMit

Dr. med. Specht-München. (4 Vorträge.)

8. Grundfragen der Willensbildung mit besonderer Beziehung auf

lirilpidsgogische Probleme. Privatdozent Dr. phil. W. Förster- Zürich.

(2 Yortrftge.)

4. Pädagogische Gestohtspankta für die Bebendlung Seliwaofaaiiiiuger.

HilfnohuUehrer F. Weigl- München. (2 Vorträge.)

5. Der Beligionsunterricht in der Schwachsin nigeneobole. AoettUfr*

direktor M. Herberich-Gemünden. (2 Vorträge.)

6. Der erste Leseunterricht bei den Schwachsinnigen (mit Berück-

(Bobtigung des Aitikeletioaeoiiterriolitee). Sdralinspektor J. Sohipe-Nere*
heim. (2 Vorträge.)

7. Der Rechtschreibunterricht in der Hilfsschule in seinen Beziehungen

zum Lautier- und SprBohuntemoht HilfHflchnili>hiec A. Sohubeok-MOn*
ohen. (2 Vorträge.)

8. Der Bechenonterricht bei Schwachsinnigen. Anstaltslehrer Au-
linger-Unberg. (2 Vortilge.)

9. Der Handfertigkeitsanterricht in der Hilftunhnla Hiltoohullehrei

A. Schubeck-München. (1 Vortrag.)

10. Blindenffirsorge und vorbeugende Maßnahmen gegen Erblindung.

Ilauptlehrer Anton Sc haid 1er- München. (1 Vortrag und Führung dmch
das £gl. Ceotial-Blindeninstitut)

IL Was sdleo Lehxer und SdwlitwpektoreB von der KrfippelfOrBoige

«IlKn? UniversittbiprotoKa- Dr. med. Fritz Lange- München. (1 Yei^

to^ mit Vorführung von geheilten und unbeliandelten Knuikon.)

12. Da-s allgemein Wissensworte von der Taubslummonfürsorge.

Trabeiammenlehrer Gg. Pong ratz -München. (1 Vortrag mit praktischen

Vorfühmngen und Besiohtigung des Egl. Centml-Taubetummeniiietttuts.)

18. OtgMiiMtfam der beUpidagoginlieii fVieoige. HiUnoliiiUelifer

f. Weigl -München. (2 Vorträge.)

14. Einführung in die Aufgaben der Jngendf&nocge. Begieningwtt

Braun-München. (1 Vortrag.) !

15. Grundzfige der Schulhygiene. Schularzt Dr. med. J. Weigl-
Mllnohen. (4 Vorträge.)

16. Betncdi einer SfUnohner Hilfeeohnle mit pnktiBelMn Vop-

fühnmgen tmd Beraoh der SchnUbteilnng der AusiteUnng Hfln-
{

ohen 1908.

Das Honorar für Teilnehmer am ganzen Kurs beträgt 10 M (für

Mitglieder ermäßigt 5 M). Außerdem werden Ualbtagskarten ä 1 M
apgegeben werden.

I
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Anmeldungen nimmt jetzt schon entgegen die Geschäft;- > tolle des
Vereins für christl. Erziehungewissensobalt, Lehrer F. Weigl-
MOacheo, Erliardatraße 31/L

4. Personalnachricht.
Unser Mitarbeiter und eifriger F«irderer des llilfsschiilwesens in Berlin,

der KGnigl. Kreis- und ätadtachulinäpektor äohuirat Dr. Paul von Gitycki
ist nach langem Leiden am 28. UMn 1908 in BaiUo gMtarim.

C. Literatur.

1. Eatt, John H.» Dr. Barnardo: The Foster-Father of »nobodys chil-

dren«: A Beooid and an IiitetiiretBlioiL London, B. W. Ffeitridge 4 Oo.,

196 8.

2. Stendt W. T., Dr. Bamardo: 9he Father of »nobodya ohildren«. A
H];pfch fr'Tn "Review of Reviews«. London, Office. 28 8.

3. Code, Geoi^e, These forty Years«. 40^ Annual Report of Dr. Bamardo's

Homes: National iucoiporatod assodation. Head Offices of the Homes: 18 to 26.

London, Stopoey OauBeway, E., 1905. 64 8.

4k Night and Bay, Ihe NaüonaL Waifa Uagaane. VbL XXVm, No. 83A. Ldb>

don 1906.

5. Bode, Dr. Wilhelm, Dr. Barnardos Liobeswerke in London* Tolka^

wohl?5chriften Heft 3. Diesd . n, 0. V. Böhmert. 32 8. 0,60 M.

In dankenswerter Weise hat Herr Ufer den Lesern dieser Zeitschrift eine

Sine aber den hoohvaidienian Londoner Kindetfreond Dr. Bnrnardo zugän^ieh

gemaoht (XL Jahig. B. 07—08). Wx ebid nnnmeiir in der i^flckBohen Lage, mäg»
Schriften und eine Zeitschrift, die eingehend ü>ier den seltenen Mann und simt»

reich? Wirksamkeit berichten, anzuzeigen. Welche finei^e und Tatiraft demselben

innewohnte, beweist der Umstand, daß im Jahre seines Todes (1905) in den ver-

aohiedenen Hamen nnd Anstalten die gewaltige Snnune von 0412 IDnder beUeiM
GeaoUechtii im schalpfliohtigen Alter Aufnahme fanden. Die Gosamtnhl aller zu

versorgenden Zöglinge betrug' 9683 am 1. Jannar 1900. Wo iu der ganzen Welt

findet sich wohl ein älinliches Werk? Und was für arme Wesen werden 'if.. so-

zubagen, von der Straße aufgeleuen ! Keim wird ausgeschlusaeu, jedtts dart kommen
nnd swar an jeder Zeit: Denn Tag nnd Naoht atdien die BÜnaido-Bieinie den
verlassenen heimatlosen Kindern offen. Gesunde nnd Kranke, Schwachsinnige nnd
Krüppel, Unheilbare und Venvalirloste, Säuglinge und junge Burschen, alle strömen

fcie in der lA>ndonor Zentnüe (Stepney Canseway, E., 18—26) zusammen und werden

dauu den eia^lnen luternateu zugeteilt. Und wie zwedoniiüig i^t das ganze Riesen-

werk organisiert Da gibt es keine groBen Oden Kasernen und finsteren BMe,
sondern in allen Heimen pnlriert frisches, lichtee nnd warmes Familienleben.

radezu ans Wunderbare crenzen die Erfolge, denn von den im Laufe von 40 Jaliren

aufgenommenen 59384 Kindern haben bich nur wonige nicht bi^währt; zaldeiunäBig

läßt sich dieses nicht feststellen. Im Jahre 1900 sind ihrer allein 1314, und zwar

961 Knaben nnd Jltaudlnee. nnd 338 Mftdohen. Oben Meer nach Kanada ana-
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fswindflct, um sich dort eine dauernde Heimat zu gründen. Bttorm sind auch <£«

Ausgaben, die dieses "VVerk der Kinderrettang geiostot hat. In den ersten 2 Jahren

1866—186S, waren t nur ^ 214 = 4385 M, 1905 aber £ 19C 986.1 1 = 3013847,70 M;
die Aasgaben betni^n in 40 Jahren ^ 3315932,13 ^ 67810759,40 iL Die Aus-

Uldinig 40r visln jugendBohtin bidividiioii in iMhüffWin Wak* ond AzbflitaHtlMi

ist gtoiflhiltflif anfr böste in die Woge gleitet worden. Ale, denen sna iipnd
einem Grande ein Handwerk nicht zuträglich ist, werden in der Land- und Garten-

wiit'^« haft onterwieean, und za dieeem Zwecke nun gicAen Teil nadi Atn«wtw

Adb dor Geaolddile der JBrnehung weift man, wie oft deagMaiien afttsKolie

AostatUan, nach dem Ibde ihres OrODdero in tioh sdbet rasammenfielfia. Djesee

Werk wird, soweit Ifei^ohen sehen, nicht untergehen. Schon zu seinen Lebzeiten

hatte Bamardo, klng^ wie er war, ein Netz von Ausschüssen nnd Kortiiteos gebildet,

an deren Öpitxö die Königin von England i^teht. Weiter hatte er üchoo vor Jahren

einen Oeneialfonds gesammelt, zu dem nach seinem Tode noch ein »National-

Hemoriil-FQDdc lünzngekoinmeii ist So wird denn fort und fort die Obenohrift
über der Xllr der Zentnle Isnteik: »No Deelitafe Bqy or CHil ]B?er BeCued Ad-
WflBOn!«

Von den vorliegenden Schriften entJjült die ei"ste eine atisffihrlicho, die; zweite

eine kürzere Beäclireibung des Lebeofi und Wirküns von Dr. Bainardo. Das dritte

Booh igt ein Jobelbexiolit, enliftlioh des TisDogilhiigen fieetebens dee BnielrangB-

werkes, aus der Feder eines eeiner Sekrettie. No. 4 unter dem bezeichnenden

Titel A'af ht wwA Tag« stellt da"? offizielle periodische Organ der Anstalten dar. Die

letzte iSciinft bat der bekannte Soziologe Dr. Bod<' schon vor Jahren verfaßt; sie

Bclieint aber die einzige deut^^ohe Schrift über Dr. iiaruardo zu üein, abgesehen von

einigen grSBeren AnMtien, die bi der Jugendfürsorge (Jahig. 1907) und in SoUfen
Monatsschrift für innere Mi^^on (Jahrg. 1906) ereohienen dnd. Ein paar Worte
Rmiardos, Bode S. 7- ^c!ieinen uns bemerkenswert zu sein, dämm mögen sie hier

stehen: »Mein Vater war ein Deutscher, und ich liube eine große Achtung vor den

Deateohen. Wissen Sie, warum?« >Weii in Deutschland ein so schönes Verhältnis

swiadhea Blen md Qndem henreolii« Auf einen Biswand Bodee, daft dieees

nicht immer der Fill eei, bemerkte er weiter: »0 doeli, mein Yeter veieluCe seine

Eltern, und so sind wir zur Verehrung tmserer Eltern herangewachsen, mehr als

die englischen Kinder sonst.« Man sieht daraus, daß ein edler Mann nicht nur

eine ganae Nation in guten Kui bringen, sondern auch durch das Vorbüd seiner

Tggeai «nnmtfttdien Segen stütan kann.

Die OeneiiUeitmg der gesamten Stiftungen SanardoB nht aar Zeit in den

Händen eines söner bedeutendsten IfilailMiler, 'William Baker, eines hervor»

rügenden Hklagogen.

Ketaohendoif-Spxee. M. Kirmsse.

Scupin, Emst und Gertrud, Bnbi's erste Kindheit Ein Iii«(ebaeh über die

gütige EntwicUnng eines Kisaben wihrend der enien diel Lebensji^ire. Ifit

Tier Porträt» und Nachbildungen von Kinder»8Wohnimgea» 8^. IV, 263 8.

Leipzig, Th. Grieben, 1907. 4 M, ge»>. 4 M 80 Pf.

Inhalt: Tagebuch. Die ÜDtors>ckeidung der Farben. Yerzeichni» der bis zum

Ende des 3. Lebensjahres gebrauchten Worte. GhionologiscliA Übenioht Saohp

Ngislnr. NsehUlda^Ken von Zdohnengen.

Preyer bette nodi 1893 geasgt: »Soviel mir betaumt, bin ich aber Us jetst
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<iei euuige, welcher eim fast aUe Tafo omiaBsende Beobtohtangsreibe vom Aiiiaag

m Us gegen Uft im diittm LeteMjahtM an einem Eni» dvtaltgaMkrt lA
rate sehr znr Wiadex^lang dieser Arbeit, denn äe eilifilit die Freade am Kiadie

und fJ)rdort die Kenntnis der Scelonentwickelxing, anoh wenn der Beobachter nicht

Physiologe ist« Und er hatte mit dieser Forderung nur zu sehr Hecht: Demi ein

IVmdameiit dar KindenneleBkiiiule wizd f&r alle Zeiten dm Tageboeb bWban vad

-ee atelit ihm mga nook ein» ^oSe «d «iehi%a lÜBhrioUng Uymz Dem eil-

jMMiMn Tagebach wird das Spezial -Tagebuch über einzelne Probleme znr Seite

treten, deren über die EntTflncklim^ der Sprache ja schon vorliegen. Aber luider

ist Gediegenheit und Neigung« Tagebüohar zu füiiraa, so ganng, daß mit Shinn,

Hogan und Stern di» in entar linie in Astge famimerfa NnaUolge Proyere
fmk wshm ezsohöpll; iit

Als von Seiten des Kosmos - Yerla^^s dio Ankündigung nieiuor kleinen -S^-i'lo

des Kindes« erfolgte, erhielt ich u. a. die Einsicht in ein Tagebiuh ange^>oten.

welches eine Mutter mit der Vorbildung einer wutsenschaftlichen Lehrerin in An-

lehnung an W. Preyere »Seele dea Kudee« geflUnt hebe. Obwohl iah g«g«a dl»

Augebote von Tagebüoheim begeisterter Mutter etwas nüBtrauiseh bin, ginbto iob

hier dotli eine Zusage wagen zn dürfen und war ' ald überrascht, einen ganz in

der Stille gewachsenen Yersm'h v n- mir zu schon, der in der Nachfolge Preyers
unzweifolluift einen liaug cuiüuuuit. iuh einpIiUil dem Verfasber-Ehepaai' die

YeiüCbiifliohuig. Mit Soigfrit beeibeitofc lii«t sie jeW tot.

Nach dem Datum des Kalenders berichtet das Buch in anziehender Spraoha

die Foilsolirittü. Taten und Aussprüche eines geweckten, gemütvollen Knalwn, Über-

sichten und ii^j$ter heben die Kernpunkte noch einmal heraus. Im YerhMtnis zu

Preyer treten die psychophjsischon ond sianesphystologiachen Beobachtungen

elleidingB mrtek, die Beobeohtnngn der Spaohe hingegen In den Totdezgrand,

ja nl ihr ruht aogat^ nicht zum Nachteil des Buches, das Hauptgewicht Diese

Beobachtungen sind in dorn anhangsweisen »Verzeichnis der Worte» auch noch-

mals besoudur» zusammengestellt Das Buch hat etwas von der Farbe eines

Speiiel-Tagebuoha der Spi^entwicklnng. Eingehender h^ ich — «elbet im
Intereeee der Spntohbeobeohtmig — die Beebeohtaug der AnedriwWieweniiigiiii^

Mimik und Oebärden, gewünscht Über allgemeine Konstatierungen, wie das Kind

'Wechselte >>eständig sein Mienenspiel«, es »drucke Zorn, Figonsinn, Furcht usw.

ans«, ist hienn leidAr meist nicht iunaaqge^fangen. Das Datum des Kalenders

hhtte eehm bn Avebnoh ealbet in Jehie, MonftbSf Wochen und ev. lege ab dar

Oebut umgerechnet werden mtaen« nioht ent in der ohvanelogieQheB Olieteluhl.

Das erschwert für gewisse Fälle difl Benutzung. Tm übrige irttneelMm Vir den
YerfasBem fiir ihren JSniat ond fluA emea voUen JEiioilg.

Würzburg. Wilhelm Ament

Onok TM HsnMBB Btgwr * BOiat (B^r« * <a
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Teikig oa~lbBDiAiiir Bens Sohkk (Bm MiHar) in Langensalza.

Prof. Dr. J. Royce-New-York,

Wie unterscheiden sich gesunde

utid krankhafte Qeisteszusande

beim Kinde?
von

Chr. Ufer.
(PädagogiaohaB Jbffmi- Heft 44.)

2. Aufl. 28 Seäeiu Pteit: 35 Pf,

Das

Wesen des Schwachsinns.

Chr. Ufer.
(PSdagOgisf'hr" Yatra/iij. Heft 5.)

a,AMifi. 23 6eüen. Preis : 2ö Ff.

Abnorme Kinder und ihre

Pflege.
y<>vi

Dr. A. Keukauf.
(I^Ulagogischeä Magazin. Heft 29.)

2. Am(L 28 Seäen. Pni$: 36 Pf,

Über die

Prinzipien der Blinden-

pädagogik.
Von

Friedrieh Hit8ehmann.
(Fidagogiflclieii Haguin. Heft 69.)

i2 Seüm. /Wi»; 20 Pf.

Die

Behandlung stotternder

Schüler.

M. Faek.
(PidagogiBobes Uagsain. Heft 43.)

2, ÄljriTanlm. Pnia: 80 Pf,

Bernard Perez:

Die Anfänge des kindlichen

Seeienlebene.

ÜbeiBetzt von

Chr. Ufer.
(Pädagogisches Magazin. Heft 30.)

2. Aufl. 48 äeiien. Preis: 60 Pf.

Über

SbuiesWpen und verwadten

ErsdieinunKen.

Tod

Ckr. Ufer.

(MmbobM It^sm. Heft 62.)

Pnu: 40 Pf.

Zur

Pädagogibchen Pathologie und

Therapie.

(Püdagügisobes Magazin. Heft 71.)

44 SeUen. Preit: 60 Pf.

lahiilts J. IH^, Uug.-Iost.' Auf^MliLMi

der Pädagofnt. — />• Ä. Koch, Päda-

und Medizin. — Chr. Ufer, Welche

Braeatong hat die pädagogische Patho-

logie und TluTaiiie für die öffentliche

Erziehung V — Dr. Zimmer, Seel&üiige and

HeÜei^^i

Die

Paradoxie des Willens

oder dan

frMWiUige Handeln bei UinerMI

Widerstreben.

Von

Dr. JoMph Adftlhert Knop«
0$ Mm. IVm»; IM^^A-lMOOPf,

lahalt: I. Historische BeKrüu(luii>,' der

Fartwloxio des Willens. — II. Physio-

lo^Msche Begründang der Paradoxie des

Willens. — III. Übergang der Paradoxie

des Willens in die forensische Medizin. —
IV. Die l'uraiioxie des Willens schliefst

den Instinkt aus. — V. Die Babylonische

SprachenvenviiTung auf dem Gebiete der

forensischen Psycliulugie. — VI. That-

sachen der Paradoxie des Willens. 1 . Ideelle

Paradoxie des Willens. 2. OewaltthÄtige

Paradoxie des Willens, a) I'aradoxie des

Willens in betreff des Mordes, b) Para-

doxie dos Willens in betreff des Selbst-

mordes, o) Pajnadoxie des Willens in be-

treff der Brandstiftung, d) Paradoxie des

Willens in betreff des Steblen.<i.

Zn durah jede Bnohbandiimg.
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Der Berieht fiber die Xil. Kimfemi llr das Idioten- und
Tlilfsschiilweseil ist fertiggr?^ tollt und von dorn Schriftführer Hrrm
Direktor Schwenk in Idstein im Tauuus, zum Preise von 2,50 Mark
zu beziehen. Den Mitgliedora geht der Bericht in den naclisten

Tagen kostenfrei zu, während die Teilnehmer denselben gegen Ein-
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Der Yorstaud der Konferenz.
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Soeben erschien in vierter Auilagü der erste Band von

J. J. Rousseaus

Emil
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Ober die Erziehung.
Herausgegeben von
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H< rt
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jahr. 80 Pf.
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•10 l'f.
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327. Friomel, R., Trennung der Ott-

Heft
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liotichuliuii
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^ ? 25 Pf

.

328. Hofmann, Joh.» Die Strafen in

der Volksschule. 60 Pf.

329. Schreiber, Ii., Für das Fonnen
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Die Unterzeichneten erfüllen hiermit die schmerz-

liche Pflicht, unsem Lesern und Miiarbeitem eine doppelte

l'rauemacbricht m melden.

1. Am 3. Juni d. J. entsohlief Herr Teriagsbuchlifliidler

Friedrich Mann zu Langensalza

im Altar Tom 78 JahieiL

2. Am 25. Juni d. J. folgte ihm in die ewige Heimat

der Mitbegründer imd Mithmsasgeber nnseTer Zeitsohnit

fieiT Medirinalnit

Dr. med. Jnliiu Im&wig August Kooh
EU Zwielaiten

im Alter von 67 Jahren.

Das Hinscheiden beider M fttr iinfiere Zeitsdixift tmd

ihre Bestrebungen ein schmerzlicher Verlust, wie wir im

nächsten Hefte eingehend darlegen werden.

Die Schriftlcituiit; und der Verlag

lUr ^tscJuUI riir jüaderfmeluiiig.



A, Abhandlungen.

1. Der Tic im Eindesalter nnd seine erziehliche

Behandlung.
Von

OustAv Dirks.

(Schluß.)

Heilbarkeit und Behandlung des Tics.

Man hat die verschiedenston Therapien versucht, und die erzielten

Erfolge und Nichterfolge können als weitere Belege dafür gelten,

inwiefern die Auffassung des Tics als psychisches Leiden richtig ist

Man hat die Tics durch chirurgische Eingriffe zu heilen versucht,

ohne indes den gewünschten Erfolg gehabt zu haben. Desgleichen

hat die Behandlung mit Medikamenten zu keinem eigentlichen Resultat

geführt Brompräparate sollen allerdings in einigen Fällen eine gute

Wirkung ausgeübt zu haben. Aber mit der Herabminderung der Er-

scheinungen nervöser Bewegung mindert es auch die seelische und

leibliche Leistungsfälligkeit schlechthin herab. Ähnliches wird be-

richtet von der Anwendung der Elektrizität Hydrotherapie und

Massage haben keine Heilung bewirkt, wohl aber können sie die

Heilung unterstützen.

Der Tic ist eine psycho-motorische Störung, darum hat die

eigentliche Behandlung des Tics psycho -motorisch zu sein. Die Be-

handlung hat die psycho -motorischen Abweichungen vom Normalen,

welche beim Tickrauken vorliegen, zu beseitigen. Sie hat sich zu

Google
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richten 1. gegen die tlberfcrtfUgen Mger der Hobewegnng, 2. auf

Heranbildimg einee Mftigen, glelcbmftßigen, bewofiten YffSiiBOB, 3. auf

die YertiiiidiiDg der Teieebietoeii Zentren miteiniinder, inebeeondero

mit dem molodeoheii md Heietelliing des p^oluaelien Oleichgewiebts.

Bie drei nntnaofaiedeneQ Punkte werden in der Fnoda ineinander-

IMen, deimoeh ist eine üntenoheidtmg TotMlhaft

Also efstens sind Übungen zu verordnen, welche die Träger der . f -

Xlebewegangen, die überkräftigen Oaogüeii, Bchwächen, lelatiT und
abedut Beides geschieht dozoh Übungen, welche die angrensenden

Ganglien in Anspruch nehmen. Dadurch werden diese kziftiger und
ziehen einen grOteen Teil der Nahrungsiofahr an sich. Die Folge

ist Stärkung der umliegenden Oang)ien und Schwächung der über-

wertigen. Welche Übungen erfüllen nun diese Aufgaben? Es sind

r\üm Tic ähnliche Funktionen dp'solhon Organs. Handelt es sich iira

einen Arratic, so bestehen die Hoilübungen in anprenzendün Bfiwegungen

des Armes. Für einen Halstic werden Bewegungen des Halse« ver-'

ordnet. Bei einem Spracbtic sind Übnneron der befallenen Sprach-

organe am Piatze. Insbesondere kommen iüer auch Atemübungen in

Betracht i)

Vor allen andern sind von den Heilübungen diejenigen wirksam^

welche den Tiebewegungen entgegengesetzt sind; denn dadurch

werden dio Geguer der Iic^aii^Uexi gebUukt, die die Hemmung zu

besorgen haben.

Von großer Bedeutung sind andh die Spiegelbewegnngen. loh

aebme in ]ede Hand einen Still und bringe sie anft Papier. loh be-

ginne mit der xeohtan sn aohreiben ond flberiasse die linke sieh

Mlbs^ gebe ihr allenfdlB nnr den Impuls siob ndtrabewegen. Bann
laohreibt die linke mit denelben Oeaobwindigkeit wie die leohtei nnr

in Spiegelsohrift, ohne daB ieh ea Jemals geflbt habe. Bie Sohretb-

bewegongen also^ die die rechte aklh mit gioier MUhe nnd in lan^

{ihriger Übong angeeignet hat^ sfaid anf die linke ohne mein Zntnn

unbewußt im Spiegelbild Ubeirgegangen. 'Will loh das Schreiben wilU

kfirlich ausführen, so folgt die linke weit schlechter und leigt sioh

unbeholfen. Normal geriohtete Sohrift ToUitlhrt die linke sehr mangel-

haft wenn Oberhaupt aus. >

Ich halte meine Hände so Tor mii, daß sich die ausgestreckten

Zeigefinger aneinanderlegen. Kon ist es sehr leicht, die rechte und

linke Hand so kreisen zu lassen, daß die linke das ^Spiegelbild der

Bewegung der rechten darstellt Dagegen ist es sehr schwer, zu

*) VeigL iBttM xxal Mmm. B. 338 u. 1
19 •
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I^Aioher Zeit die rechte mtasvirti aad dk link» MihrirtB dam
BjSrper zugewandt kreisen za lassen.

Diese tmd andere Erscheinangen zeigen deaiUoh, daß die Funk-
tionen einer Eöiperhälite die andere stark beeinflossen, nfimlicti sich in
latenter Form auf die andere übertragen, jedoch derart, daß sie als

Spiegelbild ersrheinpn. sofern sie ausliest v-crdcn. Mit andern

Worten; Die ]*]ri c^^un^^szustände der Ganglien und ihre Assoziation

rufen die gleichen Zustande und gleichen Assoziationen der ent-

sprech* iid- n (lanerlien der anderen Körperhälite hervor in emoni

Stärkegrad) der Veränderungen schafft, die man als Dis^o&i&ou

xeichnet. Und nun die Anwendung.

Die Ganglien der gesunden Körperh&lfte können die ©ntsprechen-

j den der andern Körperhälfte im Kampf gegen die überwertig-en

Ganglien, die Träger des Tics, unterstützen uuii die ü.berujui»ig loat-

gefügten Assoziationen durchbrechen helfen. Das Durchbrechen er-

folgt durah Auaführung von Bewegungen, die dem Tic sehr fihnlirfi

änd. Das ist lOr den Tiokranken ftuBerst schwer und gotiogt InimhiiiT

vami die caniiide Seite die Spiegelbewegung mitnieohi

16h komme sam zweiten Pimkt Die Tiebewegung geht «itar
den Willen vor ach, dem Willen cum TrotL Direkte Stirkong dos
Willens mnfi demneoh neben der SehwiehuBg der Trfigsr des TLos

vergaeht werden. Die WaUenabUdwic hei eine aUgemeine and
Bpenelle wa sein. Sie hat die An^be, den Willen n stizkan md

, die gevouiene Xiaft gegen die JSm sn lieliten. Je mehr ich be-
wüßt tue, desto mehr stärke ich meine Handlnngakisft Ich gebrauahe

' des Wort Handlungskraft, weil der Schwerpunkt auf das Handeln zu
legea ist Wollen ohne Handeln ist für den Tickranken nichts Biteo,

\ sondern schädlioh. Bewußt handehi muß er. Dacom hat er einen

bis ins kleinste ao^eführten Tagesplan inne zu halten, zur bestimmt&a

Zeit aufzustehen, innerhalb einer bestimmten Zeit angekleidet zn sein,

zur festgesetzten Zeit hei 7^*«;oh m. eein und ao iort, alles pünktücti

nach vorgeschriebenem i'iun

Der Tiebehaftete hat ta-lu b verschiedene Arbeiten anszuffiliroii,

Botengänge zu machen, Aufgaben zu lösen usw. Jedesmiü wiru vor-

her die Zeit festgelegt, innerhalb der eine Arbeit fertiggestellt sein

* muß. Und auf Innohaitung derselben ist mit aller Alacht zu sehen.

Sie kann reichlich bemessen werden, deuu um so größer ist die

Freude, wenn die Arbeit schneller beendet worden isL Jedes Ge-

lingen stürkt, jedes Mißlingen schwächt.

Wird aber der Ticleidende einen solchen Plan inaehalten? Das

hingt von Terschiedenen Umständen ab. Zunichst ist es Ton gEOMw
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Wichtigkeit, das Wollen des Kxmakm zn gewinnen. Za dem Ende
ist es nötig, ihn mr Erkenntiiis seines Zostandee zn bringen, sofern

er nicht selbst darüber klar ist, und zwar ist fler^Hbp so m beleuchten,

daß PF ihn als abschütteln «;^vürdio;, ah unhaltbar em|^indety und «ill

Yerlangen nach Bessern hl: in ilun erzeugt wini.

Dieses Vf rlan;:en nach Besserung muß möglichst bis zu solcher

Kraft entwickelt werden, Hfiß der Leidende es aus eignem Antrieb

awsspricht. Suggesd^-FiR^en sind zu. meiden, denn ein erzwungener

oder oktroierter Aussprucli hat keinen Wert, weil er nicht moralisch

verpflichtet, nnd weil er nicht den Widerstand beseitigt, den jedes

Indiridnum natorgemäß jedem fremden Eingreifen, auch dem er-

zieherischen Eingreifen, entgegensetzt; und damit wird dann der er-

ziehorische Erfolg zum mindesten in Frage gestellt Es ist ja eigen-

tfimlich, wie sich dieselben Gesetze in den TenNhiedenen Eiediel-

BQBgen zeigen, ünd ee ist& B. ein nalemeiit ein donliaiis mtielie&dflt

nimiiwinliwlnin BÜd der psychisch-phjsiologiselieB Yoigänge in der

Bbminde einet fii^ifidimma IHn eisohiedenen FMteien entsprechen

gm den Tendnedenen ZentraL Die Fertelen sind 8i<di meint* 81t

tttacitgon liöh gestnteitig^ und nieht teUen wiid ee ein gedtiUtielitr

IbtMnitt Ttriiindert Boeh eifolgl ein Angriff aaf die Nttion, to

riebt mtn plSteüch aOen Heder efngestelit^ nnd einmfitig richtet siob

•Uee gegen den itngrift Genan to ist ee bei eineni Individann. Bt
itl deeiudb die tntt Anl|gnbe det Bniehers, sei er Fidi^ge, Aral

oder Angehöriger, es fert% sn bringen, aidi mit den gaten Seiten in
Xickranken zn yerbinden» um mit diesen gemeinschaftlich die tndeiil

m b^mpfen, übrigens eine Forderung die in der Erziehung Alt«

gen^ngültigkeit hat Bas aber ist nur möglich, wenn der Kranke

in den rorhin gekennzeichneten Zustand versetzt wird. Ein gutes

Mittel, den zu erreichen ist die Benutzung der sKraft- und dos

»mannhaften« als Ideal. Es ist mir wohl vorcrf konHin u, daß das

»Onte« als Ideal hingestellt, versagte, und mir ein fcjchüler antwortete:

Ich will gar nicht gut sein. Dagegen habe ich noch nicht den Fall

gehabt, daß einer nicht stark sein wollte. Und es ist das auch natfir-

lich. Das btarkseinwollen ist zu tief in dem Wesen des sich ent-

wickelnden Individuums begründet. Der Begriff »sich entwickelndes

Individuum« ist geradezu unmöglich zu denken ohne den Drani: zur

Kraftentfaltiiüg. Daiuiü wird das Appellieren an »Kraft zeigen

woUenc kaum jemals versagen, und Sadbe des Endeheve ist es, das

Gewünschte als etwas binsnstellen, an dem der Tioknnke seine Krall

tBlfüten nnd entwiekein kaoSi nnd sioli als denjenigen hinansttUeii,

der Ihm dabei bebUflieh sein irilL
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394 A. Abhandkngon.

Alstlmm ist es durchaus nötig, den Plan und die Übungen dem

Grade sumor Will unsbcli wache und seinen Neigungen fein anzupassen.

Lieber zu wenig als zu viel auf den Plan setzeu, auch aus dem

Grunde, am den Plan bald weiter ausgestalten za können, denn der

Tideidende yeriugt naoh Abwechslung, und Fortaohritt ist für jeder-

nsnn snmitigond*

Drittens ist fest nnentbebrlidi nnd jedflnfaUs InSent wertfoU

ein TMehenbnoh, wohinein für jeden lüig der Flau gesohriebeB ia^

nnd worin ferner Rubriken gemeoht sind für Eintragung der Zeit

des Aaiaagßf der Dauer nnd des Endes einer Übung, einer Arbeit nsw^

sowie für eine etwaige Zensor, äb aodh, ob die Ties satten oder

hänfig «affantan.

JSlA endüoh maß dem Udeidenden ein fester, kmiseqnmilflr

Wille zur Seite stehen, der ihm über jedes Schwanken und Ab-

schwenken hinweg hilft, ihm seinen Mangel an Willenastitko mehr

oder weniger unbewußt ersetzt, bis sein Wille anfängt zu ecstaikeo.

Hand in Hand mit diesen Übungen haben sodann die zu gehen,

welche die Herrschaft des Willens über den Tic bewirken sollen.

Sie betreffen das Einhalten absoluter Ruhe und das Willkürlichmaohen

dor Tiebewegung. Dn« Einhalten absoluter Ruhe ist für den Tic-

kranken häufig St lir scb^ver. Ja manchmal stellt es sich heraus, daß

der Kranke gar nicht orientiert ist liber die Laire seiner Glieder, daß

ihm der Lagesinn fehlt Da ist es denn von V urteil, deu Spiegel zu

Hilfe zu nehmen, damit durch das Auge di<> Kontrolle der Körper-

haltung iiiuglich wird. Znnächst wird nur kurze Zeit abbulute Ruhe

gefordert, einige Sekunden im Anfang. Die Stellung des Patienten

sei bequem. Er soll vorher wissen, wieviel Sekunden er in Buhe

verharren soll. Die ganze iiandhubuug der Übung kann Älmlichkeit

haben mit derjenigen des Photographen im photographischen Ateliir

gelegendicfa einer Aofiuüune. Die Dauer des Verhanens ist nnr

langsam ra steigeni, «keh an don SireiohAen ist mit Zihigkeit M-
lobalten. Es kann mltnntor ToitaUhaft sein, die Übnng mit ein«

Tag anstoseteen.

Beim Willkflrliohmaehen des !Eies ist es wiohtiA die Bntwiek-

Inng^geeohiobte des Ties «festiastelleii nnd denn die liobewegnng i»

ihre einaelnen Teile wo. seriegen. Dann werden diese Bewegosgoo

dem Üobehafteten oigemaofai übt sie mit der gesonden Seiten

natüilieli nnr, sofern der Tio einseitig ist, um dann in venooheni

beiderwitig die betreffende Bewegung willkürlich ganz und teilweise

«nsBofOhren, womit dann der lio wieder in Abliingic^mit Tom Will«

gmit nnd aofiiört ein Tie sn sein.
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Bnxs: Der Co im yindeaalter und seine erziehliche Behandkmg. 295

Der dritte i'uiikt, soweit er die Verbmduug der psychischen

Zentren mit den motorischen betrifft, ist durch das Vorhergehende

bereits erledigt Denn alle Übungen hatten als integrierenden Teil

bewußtes Handeln in sich eingeschlossen. Doch sei hier nodi einmal

daiaui hingewiesen und das Handeln, vor ulieui das bewußte Handeln,

als Schwerpunkt der ganzen Heilübungeu festgelegt. Darum ist darauf

zu achten, dafi der Leidende auch außer den planmäßigen Übungen

bwohüligt jgt Denn mit UnMubelt; baoiiden der der feineren

Mntknlatiir, iat eine weitaie Awlnldimg der Zellen der BiniriBde

dingt, wie eine Steigenmg der geistigen Bihlglwiiten bedeutet

Sehnitnii, IfodeOieren und alle Arten Handarbeit^ sowie das Ifiiii>

riefen aoUen, wenn es nicht gentigend in Haas und Garten an ton

gibti gebflhrend Jb Befcndht gesogen werden. Doch ist den hSodidien

Aibeiten der Vorsog sa geben. In sie legt das Sand einen grOAeren

Wett Es Ist Arbeit, die Sinn hat Sie muß getan werden. Und
80 fohlt das IDnd, daß sein Ton Wert hat» daß es Werte schafft Bs
ffihlt sich als nützliches, womöglich als notwendiges Glied der Ge-

seUsohaft Alle dieee Wertbegnffe sind den andern Arbeiten nicht

eigen.

Endlich sei hier noch des Sports in seinen verschiedenen Formen

gedacht, der sehr willensbildend wirkt Man wähle den Neigungen

des Ticsleidenden entsprechend aus, nicht etwa umgekehrt.

Im übri^r n ist die Ausbildung der zurückgebliebenen Seiten und

damit Hprstrlhm»^ des psychischen Gleichgewichts Rnche eines heil-

endehenden Unterrichts, der die znniokp'pblif Im nen Gebiete von allen

Seit/»n anregt, der es versteht, die Assoziaüoiisbahnen zwischen nor-

malen und zurückgebliebenen Zentren von jenen aus auszuschleifen,

die zurückgebliebenen zu erregen, vielfach zu assoziieren und so in

der Entwicklung zu fördern.

Und nach welcher bestimmten Zeit ist dann der Ticleidende ge-

heilt? Das läßt sich nicht s^en. Es ist sehr fraglich, ob die auf-

gezählten Bedingungen alle erfüllt werden. Wenn der Ticleidende

innerhalb der BWnilie bleibt^ wohl kanm. GleichTiel, ob den latem

niobt aneb sdbon in etwas das psychische Oleiobgewioht vsngelt

oder niobt) so werden sie doch nur in den allenetltensten nUen in

Dusito des' nötigen festen Willens sein, Uber die eiserne Kensequens

Terfflgen, des A nnd 0 sller Brnehnng^ nnd eomit vor sUem sndem
A nnd 0 der Brriebnng sller nekranker, einer Konsequenz an der

Bitten, Betteln, Heben, Sohloehsen und Jammem ebenso spniles ab-

l^eitet, wie Hünen, Lranen, thols oder Behmeiohein nnd liebkosen.

Bs steht diess Kbnoeqpiens nioht etwa im Wldenpraeh mit der Toibin
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gestsitt» 7ovd«nmg, daft dar EisWh« atote mit der gute wtiam
Zöglings vscbOndot saiii mflsaa Im QcgeoieiL Wenn der Uehtr ent
FbitD goidtt Int, hfligt es etmdhelfaw. In aokhaii AiifBiililkifceii dev

BeTolntioa und dee ZtMMnmflgiitoiahe» in denen die Sctiwiehe eheiog^

bedexf dae indiTldiiiom einee anwandelbww Pole, ea den ee eieh

aahMli wieder «ofriobtBii tan, ««na dar Attakt Torftbeigebt Und
selbst wenn ee n einem knaen AefeMgiain gehomnen itk, mi
des Terharren in ruhiger Konsequenz nur ein nooh grtfiene Vcr»

tmiaea eintcegeik Nichts imponiert dem Ueliideiideii mehr als rierm

seiBt sowohl was dio F(^tigkeit anbetrifft, als auch die Kühle. Und
gerade das letzte darf nicht unterschätzt werden, denn Iftfit sidi der
Erzieher in Affekt bringen, wodurch unterscheidet er sich noch yob
dem Tickrank'on? Doch kann es sich empfehlen, solche Attacken ssa

vermeiden. Der geschulte Blick des Erziehers muß die Anzeichen

erkennen, welcli*> hoknnden, daß der Tioleideude seinen schlechten

Tag hat unfi d;i,iiacli mhikj Fordorunr: stellen, eventuell die ganze

Übuug uuä^ailen iusäcn. Denn boiche äzeuen orhoh^ niobt dee Seibis

erkaueu des Individuums.

Diese Andeutungen mögen gentigen, um zu zeigen, daß die Heil-

orziehung Ticleidender nicht jedermann^ Sache ist, daß dazu Quali-

tatea erforderlich sind, welche sich küuin bei üeu Personen seiner

Umgebung ündeju werden, wenn auch deieu GeistesverfasÄung .-^ich

no<^ in physiologischer Breite bewegt, was indes häufig nicht bei

eUen der VeU iel^ Tiebnebr finden eich innerhalb der Ywwandtschaft

dee dftem nervOee und eeeUeote StBrungen, die fOr die Tboe des

Sündee den günstigen Beeenensboden abgeben. Gegebenenfiüls wiid

ebo der Udeideiide ene der EamUie herausgeuommen umi sweoks

seiner Betlang in eine geeignete Femiiie oder Heilflffa'flhimgiiewrfelf

nnteigebmcht werden mOasen. Und wenn hier nun alle Bedingungen
erfaUt wnden? Anob denn tan die Antwort ml die Vng$ neob

Hellnag nur in einem Adbeelencta beeteben. INe voriieadene me*
torieobe Sttrung wird sich schon beseitigen Ismen. Inwieweit eber

die geistige Bisharmonie zu beben ist, läßt sieh tam esgML Zu-

liebst ist von Bedeutung, ob der Tic die einzige Geistesstörung bei

einem Individuum darstellt, oder ob neben ihm noeh andere bestehen,

eis St^eo^ieD, Echolaiie, Koproklie, fixe Ideen, Webnideen, Sebveeb-
sinn usw. In allen dies^ Fällen besteht von rocnberein eehr wen%
Aussicht auf eine Besserung, die auch nur einigermaßen an Heilung

hinaugrenzt. Etwas anderes ist die Sache in den Fullen, wo der Tic

in reiner Form nuftntt, wo ihm eine Geistes%^erfap?;tmi^ zu Grunde

hfig^ deren Abweichen von der Nonn sich nur dedtiich checskted-
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Dmss: Der üo im Kindqaaitar und aeme erziehliche Bebandlang.

siert, dai^ gewisao Seiten 9at der üintwinklqnfwtnfe ixvim liadbeit

VQCli&rrcn.

Es ist eine hekannto Tatsache, daß die Entwicklune^ des Kindes

sich nicht e^enan doni Alter proportional vollzieht, auf Perioden starken

Wachstums toigea soklio, in denen fast ein Stillstand konstatiert

werden kann. Desgleichen geht die körperliche und die geistige Ent-

^sick!ung nicht paraUel. Vielmehr kann bei manchen Individuen ein

Abwechseln geistiger und körperlicher Wachstnmsperioden miteinander

beobachtet werden. Und ebenso könueu Unebenheiten in der geistigen

Ent\\ ickhmg eintreten, die sieh nachher wieder ausgleichen. Bei

einigen Individuen tritt die geistige Reife z. B. frühzeitig ein, während

sie bei andern sich erst im Schwabenaltor einstellt. So ii>t duüu auch

bei Ticleidenden die Möglichkeit eines völligen Ausgleichs nicht aus-

geschlossen, zumal wenn eine richtige Behandlang, ror allem eine

richtige Geistesgymnastik, mithilft. Aber, ich kenne eineii Knahnn,

der ist jahieiaiig mohl n«r iekUi«li, sondeni flberaehdsdg ernilirt,

0r bcAsownit dl6 TMBcddddsiiflAm Bldori or wird nuMdort^ 6f nMiht

Gymnastik, »Des erdonUlähe wird getan, nnd dennooli nimmt er nur

WBL an Alter. Jedet^ der den 15jllirigon siebti wird ihn für Inmn
aeohBjttirig ludtBD, aowoU infolge seiner Oittfie^ aia dar ZartheH aeiner

QIMer, ale aneh eela«» GeilohtMaiidiaeki» aeiner Stimme, «einee

gemi Benehmena n*«.!» kon er war inlai^ ietinftndü vndbWbt
ee» ünd was eteb hier bei dieeem Kraben anf körperiiehem wie

getetigem C^Mele seigt^ damit ninft man aooh bei dem Ticleidenden

seobneiL Büne ao stark berrortretende negative BntwieUnngstendena,

wie sie bei den Udleidenden Torlieg^ Iflfit akh dnröh menachliohea

Zntnn asobt beeeitigeo, wodnrob die begrOnd^ is^ entiialit aioh TölUg

vmmm Wimem. BSae Anlege Ufit dak entwidnln, aber nicht be-

liebig entwickeln, aondezn nur insoweit, ak eine RntwicklangsmOgEob-

keit Yoriiegi Sie kann bedeutend sein, aber auch gering, ]a sich

(^eieb Vnli erweisen. Und es ist auf die Frage: Ist der Tic hejlber?

zu antworten: Möglicherweise. Anf die Frage nach Besseruqg snTer-

l: Je, in der Segei
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2d8 A. AbhaudlimgeQ.

2. Zur Statistik über Selbstmorde und SelbBtmord-

Yenaohe von Schülern und Hoclisclitllem in Basaland.
Yon Carlo v. Kflgelgen in St Petenbnig.

Immer bleibt iin<? rior Tod unbegreiflich, und wenn wir einem Totea

ins blei(-lie Angesicht scluiuen, starren wir ins NichtB. stehen wir vor

einem liätsei, das um so schrecklicher ist, je jOn^ und kraftvoller der

Lebende mar. Hat aber das Leben skh aeibet veniiohte^ hat der Lebend«

na fiywwB ^IVIUen ffWi getötet, dran wiid das Btteel des lodes und
Lebens doppelt geheimnisvoll und furchtbar. Nue gar, wenn der Selbst*

mörder im Kindes- wler Jünglingsalter stand. Im Einzelfall kann die Um-
gebung des jugendlichen Selbstmönlcrs das Geschehnis gewöhnlich nicht

faaam und steht verloren und erschüttert vor der unwiderruflichm Tai-

aMlie. DSft Kirofae mit ihrer Lehre von der unsOhnbaren SQnde dea

SeHbatmoideB imd der Yerveigenmg einea ohiiBliliohen BegiOnuaaea, der

Staat mit der Yennteilung des Selbstmordes als eines Verbrechens haben

dem Entsetzen über den Selbstmord noch das Gefühl der Schuld und
Schmach hin;'UL'efügt, ohne den Seltetinord aus der Welt zu s<?]wffen.

/ Die moderne wissenschaftliche Weltanschauung hat freilich unter den

OebOdeten mit der Schuld- und Sohmachbeurteilung des Selbetmordea BttA
anlBeribmii BCeate ireü es iroU jeder, der anf BÜdnng Anaprooh er-

hebt, daß ein grofier BroientBata der Selbstmorde auf Geisteskrankheiten,

nervöse Zerrflttimg^ Degeneration, psrchische und körp^rlir-he Anomalien,

erbliche Belastiuig usw. zurückzuführen ist. Und mag auch in vielen

fUlen eine ausgesprochene Kiankhdt nicht nachweisbar sein, mügon aui^

leato Gillnde, wie ünglüok In der Uiebe oder im Enreib vosdiegen, die

Ufflhwahl der Fejcfliiatar neigt der Miebiing an, daB der SelbatnAfder, eb-

g^eidi Boheinbar in vollem Besitz seiner Kräfte, denneoh nur in einem un-

normalen Zustande die naturwidriiT Handlung unternehmen konntf\

Eeligion, Moiul und Charakterbildung wertlen durch diese Erkennti 13

nicht geschmAlert; sie sollen nach wie vor alle ihre Krüfte zur Erhaltung

md YamdUGQnuBnmig daa Menaolign anftieten. Doch nfabt der Itooh,

der dem Toten in di» nngeiereihte EMe md die ovi^ Yerdannmia iolgti

spielt hierbei eine Rolle, sondern der Schutz der Qemnden und die liebe-

volle Pflf^ge der Kranken. Die Erkenntnis aber vermittelt das Verstftnd-

DiB. ij'As ist die Gnmdlage jeder liebOi jeder etaieherieohen Einwirkung
der Menschen auiemauder.

Dia Wueenaohaft hat in bezug auf den Selbaiauad in tweiedei Bich-

toog geariwitat Sie hat die üiaMta daa Setbafanerdea im einielneB IUI
eifalradit und h&ufig als KrankbeÜaeaeaohcinung nachgevieaeB, sie hat

ferner den Selbatnuad ala Eraohefaumg im Volk erfonidit: Sdbadnord-
atatistik.

W^ean im Winaftlfttil der Selbstmord im lebensprQh^den Kindes- oder

JUngüngaatter ab unfiSberea BiM eowlirin^ ao hiiit die Sürtiatilt, da
die JftgeaA dorn Selbatnund nicht in adivldiarem Vafie aoBgesetzt iat äla

die übrigen Altersstufen und daß die gefährlichste Zeit die der Geschledits-

i«ife (etwa daa 16^ 17. Jahr) iat 80 zeolmet PMtieeaor Chlopin in
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einer BroschOre, die noch nfther besprochen werden wird, aus, daß ddi
in Rufiland die Selbstmorde der Schüler zu denen der übrigen Bevölkerung

wie 106 zu 30 verhalten und die Hochschfller gar mit der Sclbstmord-

sdfier 164 zu bezeichneu sind. Diese Ziffern, die gich auf die Jahre 187^
Hb 1876 benahen, gebeo die Zehl der MiBtmoide anf 1 MiUkiiii lie-

wohner an. Es kftmen demnach auf 1 Million »Lemrader« 8 Us Saud
eoviel Selbetmorde (106—164) als auf 1 Million aller Bevölkerungsklassen

(30). l^Ian vergesse aber nicht, daß seit 1875 nicht nur die Selbstmorde

im Rll2:<"»m einen, sondern in erhöhtem Grade die jugendlicher Per.sunen zu-

geuumuioii kabt^, wie aus den später folgenden statistischeu Zahlen für

Petenburg klar hervorgelit In FkenBen, wo eine genaue Statistik fttr

Xjiiderselbstmorde yoitiegl^ gestaltet sich das Wachstum da* Setbutmoid-

ziffer für Kinder bis zum 15. Jahr schreckenerregend. Dr. A. Baer hat

die Zeit von 1869—1898 in Perioden von 5 Jahren geteilt und berechnet,

wieviel Kinder (bis zum 15. Jahr) sich im Durchs<^hnitt jährlich in jeder

di^r Perioden das Leben nahmen. £r erlutili iuigende, Schwankungen

mtenroriape^ aber dennooh stdgende ZHEeReOie: — iStfi — 94fi— 59,2 — 71,8 — 64,8. Also 1894—98 haben jflhrüoh beinahe

65 Kinder in Preußen Selbstmord verübt, davon 3, die das 10. Jahr nicht

erreicht hatten. FHr Rußland sind die Zahlen so sprnno-haft, daß ich sie

nicht anführe, doch konstatiert Prof. Chiujun gleichfalls ein Wachsen der

JugendselUötmorde. freilich darf man nicht vergessen, daß die Selbst-

marde in aUgenuinea iMt in allen Staaten steigen. 8o entfielea anf

1 IGDicii Einwohner in Preußen von 1816—1821 — 70,2 Selbstmorde^

von 1870—1875 aber 133,1; in Deutsch-Österreich verhalten sich diese

Zahlen wie 32 zu 211,7 und in Sachsen vde 150 zu 311,4, in Rußland

v>ie 17,6 zu 29 und in Spanien wie 14,.0 zu 17. Die Entwicklung der

Statistik mag das Wachsen der Selbätmordbew^ung in den einzelnen

Uodem attikar bervortrelen laaaeo. Doch iat ea niolit m lengnen and
man aieht, da8 die Jugendselbstmorde glelobaaDi nur ein Teil einer

größeren, umfassenden Erscheinung sind, Aber die einaig nnd allein die

Statistik Aufschluß zu geben vermag.

Doch bevor ich näher auf das weitere Zahlenmaterial Prof. Chlopins
eingehe, muß ich einige Worte Qber die Selbstmordstatistik im all-

gemeinen nod die in BnOand im beeonderen sagen. Ib iat Uar, daS

eine genaue Selbstmordatatiatik flbeiall acliia> unmöglich iat Stete wird

die Familie des Selbstmörders versuchen, den Fall zu verbergen, und eine

große Zahl von Selbstmoi^en und Selbstmordversuchen wird gar nicht

bekannt. Sie heißen dann oben Ilorzschlag oder Unglücksfall. Besonders

häufig wird diese Erscheinung bei uns in iiußlaud in Kraft treten, wo die

Uralie den Selbstmord als Terbreohen verfolgt, der Seibetmordversooh

Eirchenbnße nach sich zieht und daa Teatameat des Selbetm5nlera seine

Qtlitigkeit verliert. Doch selbst abgesehen von den geheimen Selbstmortlea

— wie -winl bei uns Statistik geführt? Wer es noch nicht weiß, der

vergleiche folgende Zahlen und mache sich dann ein Bild von der Un-

vollständigkeit und Ungenauigkeit eines offiziellen statistischen Zahlen-

nateriaiab

Digitized by Google



I

I

a0O ^ ÄMkmOtngim,

Prof. G. "W. Chlopin, Chef der ?tr7tlir!li sanitären AHnilnnc'

üntprnVhtcmmisterinnis. liat das offizielle Material des MinisteriumB in

einer Bro?,chüre^) verarbeitet Miaiateriuia hat im Jahre 1882 dea

Vorsieheru aller Schalen zirkulariter yorgesohrieben, genau übo* alle der-

«tigm nu» SU btriohlOB. »Dann MtsI miBer BtatiiliBQb« Hatanl«,

Mfat Prof. Chlopin, »einen bedeutenden Grad von ZnverHlaBiglwtt Mm
kann DatQrllch nicht sicher Bein, daß die Zentrall>ch5rde nnbedinpt nlV

Nachrichten er^ialten hat, doch es ist auch kein besonderer Grund v t
-

handoii, anzunchmon daß ihr viele Selbstmorde und -Versuche
unbekannt geblieben sind.« Folgendes Matarial liegt ihm vor:

Für den Selbst- Selbst-

Z6itlMDi mvda
Niedere Lelnaiistaltai . . 1899—1904 6 1

Knabenmittelschulen . . . 1883-1901 234 73

MädchenmittelsGhulea , . 1888, 1899—1904 25 14
. . 1880-1904 72 7

Suiuma . ., 337 95

Für die Jahre 1905 und 1906 hat Prof. Chlopin das^'^lbn offizielle

M&tonal in ugutaa Jahreibflften *) bearbeitet iaa fOr 1907 steht

noch aus.

Ffir 1905 und 1906 liegt folgendes statistische Material vor:

1905 löüü
Baiba^ SdM> BdM- fleRnl-

morde mordvers. morde raordvers.

M. W. iL iL w. IL W.

niedere . . • ,. 3 10 1 3
mittlüre • « • ,. 17 6 32 12 20 3
hfihece . , . • .. 2 7

21 6 49 13 23 5

Jedem Laien, d^ sich nie mit StatiBtjk bOBoh&ftigt liat, wird beim

Lesen all dieser alten und neuen Ziffern, an deren Zuverlässigkeit der

Professoi- so fest glaubt, ein Zweifel aufsteigen. Man braucht nur einen

Zeitungsband zur Hand zu nehmen und uachzuprüien, so^eich stellt sich

die absolute Unhaltbarkeit di^es Materials dar.

Ibtn vetgesse nicht» hier sind die Selbetmoide der »lemendeD Jugend«

ftbr das gante Rieaenicicli angegeben. Da die beiden letzten Jahre dea

giOfitea Anepinoh anf Gauanigkeit erheben, veEgleioben inv aid mit den

^) Selbstmorde, SelbstmordTeisucbe und Ungläcksfälle unter dea Zq^ingia
der TOMBSohea LehxtnslaltBa. 8t Fetanburg, StaaMiuokereii 1908,

*) Die Selhfitmorda, SalliilmoidTenniQha tmd Uagftnlaime ontBr den ZB^Bnfm
der LehmustaU^^n des ünterrichtsmiuisteriums für das Jahr 1906. Zweiter Jahrgang.

Unter der ßedaktion des Chefs der ärztlichen AViteilnng des ünterrichtsministeriums

Profefisors G. W. Chlopin herausgegeben. (In rassischer und fnmzösisoher

Sprache.)
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C^eUtfB IMm lir Stiit St Menbvg, d» te üMiilfadie Bma
iiMtrcn Stadtamtes hetauBgegeben hat^) Dik findoi irir lolgente "nhVr
iflr die 8<lbflftaoidB und Settgtmdvwoh» füB LeciiaidM:

1904 1905 1906 1907
M, W. M. W. M.

8dbstmorde . . . 7 2 12 1 22 4 18 7

Bdbfitmijgdvftisuche

»

4 — 8 5 4 5 8 7

Summa ^13^ 26 35$ 4b

Diese Zahlen sind nicht vollständig und das Statistische Biirean, an

dessen Spitze der tüchtige W. Stepanow steht, ist fes^t davon überyougt,

daß viele Fäll© nicht znr Rcgistrierang gelangf^n. Vergleicht man at er

diese l>ateu iür die Stadt Feteifiburg mit dem offizieUen Material Frui.

CUopias fftr dai ga&ie B«io1i| m gduigi mmn lidgenien itetraND
ZniMimnMWMrteillTmgen. Jhhn 1806 i. & lak dM Miuiiinriniifc In BbI-
land 27 Selbstmorde and Selbstmordvomiiche »Lernender« festgestellt, in

Petersburg allein aber haben 26 Hand bji sich gelegt, nnch Prof rhlopin
hat sich kein weibliches Wesen unter den Selbstmördern tefunden, in

Petersburg sind sechs registriert worden, nsw. ProL Chlopin gibt fflr

den ganzen Petecsbnrger Lehibezick pio 1806 6 Sflibtlmotde tmd 3 Selbst*

indfwawMli» «t Zn dknai LeMonk gdA« dto CbanraoBMato
Archangel, Wologda, Nowgorod, Olonez, Pskow, Petersburg und gans

Jinnland. Und doch verhalten sich Prof. Chlopins Zahlen ffir dieses

Ei^enarsenal zu don Zahl'^n dof^ Petereburger Statistischen Bureaus wie

7 7.n 26. Mit anderen Worten, Prof. Chlopin arbeitet mit einem ver-

adiwindeod«! Bruchteü der bekanntwerdeadea Selbstmorde. Denn wenn
aoM in Msninirg idabX einmal «in Yi&M der SelMnoide der ZenM-
UMMM gUHMK IVDOl) wlO mi^ fü 4M miC O0R nWWtml •MHoi fME.
Chlopin konnte vielleicht erwidern, daB die vom Statistischen Boreaa

registrierten Ftllle sich auf Sf linlon imri Hochschulen beziehen, die nicht

lum Unterrichtsministenum ^ruliören.*) Doch dieser Einwand kann die

redenden. Zahlen nicht zum iSchweigen bringen. Ich habe mir die Mfihe

gemacht fOr das Jahr 1906 in der »St Pet Ztg.« die zufällig gemeldeten

JUto dnaUmi ndiiiiiirllfn. Von 1. Jtamg U« Mm 1. JW ted ieh

9 SelfaftuundB voa Soiifllem and HochschÜknt, die mit einer einzigen

ipisnahme zu Anstalten des Unterrichtsministerinnis gehörten. Professor

Chlopin gibt aber für das e^n7.e Jahr 19(»6 für den Petersburger

Lehrbeairk 7 RelHRtmriixie an. Hätte Frof. Chlopin bloß die Zeitungen

in die Haud genommen, so hätte er ein voiktändigeres statistisdies

Miliiiiiil Unaai, ab adl HiUb ta tiesigea Appanls sefaieB

Ifunsteriniiig.

IkB TiMKi0rta m 4«r SMkA ist» diS te Htm dar 'WiMBohaft

*) Monnfshnft der statistischon Äbtoilimg des 6t PelUBbaigar SWtHBtSB.

Januar lüOä {in ru^^sischer und ütmzüäisober Sprache).

*) June Aiuaiil Schalen xwä Hochschalen in Bossland sind nicht dem Unt69>
• m mtmi ^M^fc iilli A Ift » ^ *
iMuiHiiaMBOQii uomnnuiy aa i» n» 00 uanoMMiuiian»
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fest an seine Zahlen glaubt und sich bei seinen Folgernnfren blind aof

sie stützt. So stellt er fest, daß im Laufe v^r 6 Jahren (1899—1904)
in den Volksschulea des Reiohä 2 (!) Seibätmordo und 36 Q Un^lQcka-

fälle Yoigekammen seien, und isl hOofast befriedigti dal dteM Bciobei»

BUBgn in dm YolkaMiiQten keine Tendflu lom Wadtam. haben. In

Preußen hat Outstadt g|flicll£alls in seolw Jahren (1883—1888) 209
Selbstmorde unter Zöglingen der Yolksachnlen registriert und Dr. A. Baer
hat von 1869— 1898 filr Preußen 93 Seibstmortio von Kindern bia zum
10. Jahr und 1708 von Kindern zwischen 10 und 15 Jahren verzeichnet

Bieee ZiUeo sind entsetseBerregeod. Wenn aber TtqL Chlopin, an

maera entapraoliandett 2 Setbatamda imd 88 Hufl^fokaBUIa glaMliffifl, die

rassischen Volksschulen als eine »angenehme Ausnähmet preist, die dlMOa

ünglüct noch mVht srf^troffen hat, so ist das trai::il:nm!«^ch. Ja, '^r wam^
sich auf sein 21ahleuniateriai stützend, davor, bei der Betoim der YoUsa-

und Mittelschule deutschen Mustern zu folgen. . .

.

Wio gut und nfttsliali die von FnL Ohlopin md ten llatafiobia*

ndnlateriiun mtenumnene Aibeit der vliiwancibilHhiTHn Blwlietib' dv
SobAleneübatmonSe anch ist, so fragt ea sich doch, ob eine Arbeit ab
wissenschaftlich anerkannt v-oit^on kann, die mit so naiven Rütteln, so

offenbar falschai Daten hai tii rt. Die Antw'ort muß unbedingt verneinend

ausfallen. Eine knüsche Beleuchtung dieses offiziellen Zahlenmateiials

Uamiert die atatiatiachfln Arbeiten dea üntenaohtsrnmiafeerionia ebanao i»>

aleri)l](di, wIb die iHaamaciiatfliehe QiMJifilwBim M. Chlopina da einaa

Slatistllx'rrR.

Doch sei gleichzeitig hervorgehoben, daß die Arbeiten Prof. Chlnpins
im allgemeinen höchst sympathisch imd die Schlüsse, zu denen er geiiuiLct

mid die Aur^ungen, die er gibt, meist sehr beachtenswert sind. Häufig

kann nun aa badanenii daft auf das nntang^Uohe bnreankiaitieolL geeanuaella

Material aa peinliolie Mtthe in Zneammanatunnngan md Benotanimgen ai^

gewandt worden ist

Man braucht sich mir 7m vorgegcnwätigen, daß die Zahlen des ünter-

richtsministeriums auf den Berichte der Direktoren ilu 1 R' ktor^^n bcnihen,

nnd man wird sich ihre ünvollstandigkeit erklAren kuuncu. Denn selbet-

TecatlndUQb irizd Jeder Leiter einer LeimnaUt^ -wann iigeod mOg^ den
Selbatmoid ainea aainer ZOgJmga vertoeoiMn, da daa Sebe Poiblikmn ateta

bereit iat die »Schulde der Lehranstalt aufzubürden. Besonders klar tiitt

die üntanglichkeit dieser Art von Selbstmordstatistik bei der UntprsTichnntr

der Gründe von Schüierseibstmorden hervor. Es zeigt sich, daii bei uns

die Schulverhältnisse viel seltener als Grund auftreten als in Preußen.

Doch die donUa Anga der Orttnde von Cndecselbstmoiden voidint

ajiart behandelt an werden.

Eine Erscheinung untersodien, heißt ihre Grttnde darlegen. Hat man
die Wurzeln aufgedeckt, dann -wird einem nicht nur die Erscheinung klar,

sondern man crh.llt auch die Möglichkeit, die vorhandenen Mittel zu ihrer

Förderung oder Bekämpfung anzuwenden. So ist auch beim Selbstmorde

jugeodlicber Peraonen die wichtigste Frage die nach dem Chnnde dieaea

eduecUichen, atats annehmenden Übeüa. Die Stetiatik bat eich an ihie
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L8BIII19 gemwjlit und Bucht mit mOgliohBler Ckoanigkeit die Grflnde und
deren Bedeutring aiifziideclvon. Docli was von der Selbstmordstatistik im
allgemeinen gesagt war, gilt in vf^rstärktem Maße von der Statistik der

Qrimde. Sie entziehen sich groBenteüs der Öffentlichkeit, ja, sind yiuüg
auch fOr die nfichste Umgebung des Selbstmörders in r&tselhaftes Dunkel

getaucht.

Bftafig iraid als Qnin'l der SelbstzerstOrung eines jungen hoffnun|^

vollen Lebens irgend eine Kleinicr"knit, eine vorfibcrgcliendo Enttäuschung,

eine momentane Kränkimg, der Verweis eines Lohrors oder eine un-

genügende Nummer angeführt Ein 14 jähriger bclbstmörder, Schüler der

X. Klasse einer Stadtschule hat folgenden Zettel hinterlassen : ^) »Dw Auf-

MiMT hit mkh iiiiii1ltMrw«iM hlnm
igeirorfen imd danm habe kih. nuah

aufgehängtl N. N. hat unntitMirwfliBO meine Seele in jene Welt geji^«
Hier müßte man also Baobe am imgeBeohten AnfMhar ala Motiv daa SettiBt-

mordee annehmen.

Zusammenfassend werden in der Selbstmordstatistik Jugendlicher

folgende Bubriken geschaffen, in die ProL Chlopin sein Material einreiht

und mh den preoBiaelien Angabca ntißädst. Ml gelie neban dar An«
gäbe des Grundes den Prozentsatz der auf ihn entfallenden SdbalBlCKde

in flen Knabenmittelschiüen Rußlands und FMuieDa, vobol die OB-
geklammerte Zahl die für Preußen ist:

Nerren- nnd QeisteskmuUifliteil .... 29,9 (14,5)

ünaufgeklArte Ifille 25,6 (36,2)

Schule 18,8 (26,3)

Familienverhältnisse 10,3 (1,3)

DagilloUiehe Liebe 8,1 (5,a)

Schule und Eunüie 4,3 (3,9)

Krankheiten 1,7 (1,3)

YenobiedeQe OrOude M (27,6)

Prol Ohlopin, der mit großem Fleifi sein Zahlenmaterial voaibeitet

bat, ist vom Resultat sehr befriedigt. »Zum erstenmal "agt er, •»v^xnl

hier faktisch fes^iestellt, dafi in Rußland die Schule unter <1:ti Ursachen

von Schülerselbstmorden (18.8 7o) hinter den anderen Ursachen, nam^t^
lieh den Nerven- und Geisteskrankheiten (29,9 ^q) zurücksteht, wlbiand M
neolan dia SoboheildatiiiaBe oiit 36,2 Vo den anten Plate emnrfiiiifln.c

-wann iddit das ganze Material Prot Ghlopins untauglich w&re und

wenn nicht die Schuldirektoren die Gründe gemeldet hätten, dann hätte

diese Tatsache wohl einen relativen Wert. So ist es lächerlich cLivon zu

reden. Da zudem die preußischen Daten sich bloß auf die Jahre 1883

bis 1886 beziehen, ist dieser ganze Yer^eich recht müßig. QfQBesea

Biteraaae beaDapraoht die wm FMf* Chlopin daigelegte Trtaaohe, dat von

den Geistes- und NervoDleiden der BdiiUer, die zum Selbstmord gefühlt

haben, 29^0 erblich waren. Im übrigen Tvird die Angabo des Grundes,

auch abgesehen von der hqx xu begioifliohaa Unriobtigkeit der Direktoren-

Wiedeigegeben im Jahrbuch für 1906 voa Prof. Chlopin.
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beridile, die ja die meisten RÜle gans Terediwi^T^ hnKen, hftehst schA^-ierig

sein. Ob der Orund in Schul- oder Eamni^^nverhältnissen liogt, ist häufig

schwer zu entsclioiden imd anch die Kubrik > Schule uod Familie« hilft

nicht viel. Mab kann annehmen, da0 jedes Eind, das so wider-

MtOillcbe HMluDg begeht nervte üat« NsmnkUea fignkrt

z. 6. auch Kopfschmerz und NeurasH^a Dft kHm ttmi fragon, «b nklil

leicht bei allen jugendlichen Selbstmördern diese Gründe jmgegcbcn

werden können. TTnd viele werden die Frage, auch wenn sie nicht Schul-

leiter sind, bejahen, obgleich die Veranlassung zum SelbslmoFde in der

Schule lag.

Mm ^did dar Rigo naflh dm Qnuid^ dv UndHwitifllBordi silnr

kommen, wenn mtn tOis erste von den direktea Umohen der hAufig gmtf^
fClgigen Yeranla.'^sungon des Selbstmordes absieht ud diugea tiigtatiUMi

BcBcheinungen seine Aufmerksamkeit zuwendet
Die Statistik liat nachzuweisen versucht, daß die H&jdigkeit der

Selbstmozde von geographischen VerhAltnissen (EUma usw.) abhäugi.

Das gonlfigto Klima «Mit gegnIllMr dem taltn md h«ita äm Mai*
mord ni beigOnstigen. So tämmt Morselli einen SgBüiaorigftrtel Ifir

Westenmpa an zwischen dem 47. und 57. Breitengrade, begrenzt durch

den 20. nw} 40. Längengrad. Dieser Gürtel entspricht (von England ab-

gesehen) wohl auch dem Gürtel der höchsten Kultur und st&rksten Be-

völkerung (Paris, Berlin, Wi^ Sachsen usw.). Schfin hat, wie Ghlopin
berichtet, für das Eoropftiscdie BnUand naohgewiciocn, da6 der Selbeteund

mit der Enttnr von "Westen nach Osten abninnnt Prot Chlopin seM
hat aus soinora Zahlenmaterial für ganz Kußland keine GesetzmäSigkat

finden können. Im Warschauer Lehrbezirk z. B. hat er überhaupt keinen (')

Selbstmord und nur 27 (I) SelbstmordverHuch© zu vo^eichnen. Im Amur-
gebiet ist wieder die grOfite Zahl von Sdbstmorden und kein einiger

SelbetmoxdTecBBck gemeldet. Auch diese Zahlso beweisen die IgWitigfaft

des Materials. Denuoch glaubt Prof. Chlopin für die Schüler des EhaoiÄ»
^hen Hußland einen Selbstmordgfhiel in SüdlnAllBd lnClilliinuil, der von

Westen nach O^ton immpr breiter wird.

Gehen wir zu einem anderen AbbSngigkeitsverhAltnis Aber, das uns

gteldifallB die Frage nadi den Gründen dee S^bstDundes n&her bzingt

Eb ist die AWfaifi^^t der Bilbelninde der J«kreeielt Hefam
Chlopin hat sie in seiner BEOScMre nkht berOoklioktigt B^M Angaben
für 1905 und 1906 .sind m gering, um SchlOSvSe zuzulassen. Dorh i?t

es bekannt, daß im allgemeinen die Jahreslinit^ t}pr Solh-^tronrip bPstiTinnton

Gesetzen folgt und nicht etwa im Uüstcm Winter, sondern im irühimg
ihren Höhepunkt erreicht Daraus ersieht man noch Uarer als durch die

geogmphi8<ifae AMiliigigkeit, diS der StMamd eine hOebet koupBiivto
Enoheinung ist, die im Zusammehkng mit aUen LebemwIiMlBfiwaB fMrti

Beibel die kosmischen inbegriffen.

Einen noch vie) ct-irki^rcn Einfluß auf dieses furchtimre Übel mf^sson

die politischen und sozialen Verh&ltnisöe ausüben. Doch fällt es der

Statistik schwer hier die Gesetzmäßigkeit aufzudecken. Bisweilffli aber

tieleoi gleichem SeiliBteordepidQadin em ud werfeo elM Men Sohein
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anf äm ZwBBmflnhwng mit den poHtiböhea und sosdakn VezliSltmsseii im
Linda AngonblicUüd^ hensciht, herroigentfen diudi die politische Bp>
nüditenmg, eine sr>lche Selbstmoi^epidemie in Rußland, eine Reaktion ihrer

Art anf ilio Zeit der Revolution. Denn in politisch stark oii'otrten Zeiten

nimmt der Öelbstmoitl ab. Das Peterburg^or statistische Bureau hat in

Petersburg registriert für 1904 — 327 Selbsttnorde imd Selbstmord-

Tenuohe^ fflr 1905, das BeroliilioiiBjahr. ^difidls Uoß 364 lUloi für

1906 steigt die ZifiEer npid anf 532 ItUe nnd 1907 erbebt sie äek auf

806, das ist nicht viel weniger als bdnabe das Dreifache von der Zahl
des Jahres 1004. Die entsprechenden Ziffern für Lernende betmcrcn. wie

wir schon gesehei) iialten: 13; 26. 35; 40. Hier sind also die St ll»st-

morde mehr alä umü Di-eüache gestiegen. In der Petersburger »Grö^eil-

edhaft Bnm SclnxfE der Volkageeimdbeit« vnide Unlieb anUSliab eines

Vorbagee eines Dr. A. Tracbfenberg anoh die angenblicklidi berrsohends

SdbslaiQvdepidemie konstatiert Diese erklärte der anwesende Dr. Fishe-
irorodzew dadurch, daß die Anfmcrksamkeit rieht mehr, wie in der

Ht volntionszeit, abgelenkt und abaoilüert werde. Iselimen wir noch den

ätimmtmgswecliscl hinzu, der sich iür alle Schwärmer in die Worte

»mvolnlianSier Anfsdiwiing« md »tEwuige Reaktion« kkidet Bedenkenm femer alle die ntopisolm Tifnme» die die päHtisdie und soziale Er-

nfichterung zerstört hat, so wird das Anwachsen der Se11>stmorde leicht

erklfirlieh. Zu bemerken ist. daß (wie die Zahlen für Petei-sbnig- hewei?t^n)

unter der lernenden Jugend bchon im Revolutionsjahr die Selbstmorde in

die Höhe schnellten (1904 — 13, 1905 — das Doppelte, 26 J?älie in

Petersburg). Dies Iftlt sieh irobl durch das teEbreeheriscbe HSnejnriehqn

der immflndigen Jugend in den politischen 'Kampt erldftren, dem sie nicht

gewndisen war.

So sehen wir, indem wir von den Einzelfällen und ihren hänfif^ nn-

verstänillichen und kleinen Veranlassungen absehen, immer deutlicher den

SelböLmord als eine Erscheinung hervortreten, die mit allen Lebenaverhält-

nlasBO der Menschea in Znsamnienbang stebt Nooh klaier wird dieser

Zossmmenhang hm. einer ünfersuobimg des Lebensalters, in dem am
häufigsten der Selbstmord auftritt. Wie emgangs dargelegt wurde, ist das

«arte, starkcmpfindcnde Jugendalter dem Sellistnioitl nieht schwächer am-
£re«ictzt als die späteren Lebensalter. Dies ist bei psycholoi^seher Ver-

tiefung nur zu verständlich; der junge Mensch ist leichter Enttäuschungen

BOSgesehl md kmn hiobter aas dem Gleichgewicht gebvuiht weiden als

der dnrob ErMnmgen geetSblte. Biobtet man aber seine Anfmerkssnikeit

darauf, wie sich die Jugendselbstmorde auf die einzelnen Jahre verteilen,

so gewinnt man eineo nenn cmd liOdifit wichtigen Einblick in dies dunkle

Gebiet.

Prof. Chlopiu weist Liütz seines unvoUstäiiUigeu Materiaiji über-

seogend nach, dil die grOSte Zahl jugendUoher Selb^niSider aof die Zeit

der Geschlechtsreife, also etwa das 16.— 17. Lebensjahr fällt Auf
die Schulklassen der Mittelschulen verteilen sich Selbstmorde und Selbst-

mordversuche, in Prozenten ausgedrückt, folgendermaßen, wobei die ein-

geklammerten Zahlen die Selbstmordversuche bedeuten;

ZiitKfanft tax KlndtrfonchniiK. XUL Jalusu«. 80
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VT. vu. vm.

219 20,0 9,6

(84,8) (17,6) (8,9)

«7,5 20,8 2,3

(28,6) (2S,G) (7,1)

Itt der VL Klane erreioht die Selbetmordiiffar ihna HSbeponkt Da
das Alter der Schüler tmd Schülerinnen, ebenso wie ^ ZA der 0^
schleolitsroife bei den einzelnen schwankt, kann man rermtiten, daß die

fiTi'ößtc Mehrzahl dieser T^lle, dio von Zl^glingBn der fünf obersten KJasseo

vollführt wild, in diese schwere und imausgeglicheae Periode dm Cber-

gangos Tom Snaben sum Jüngling, vom Code aar Jtmgfant entllllt Den
inaaendcn Fldagogm und Eltera Ist es nkdit variMigw, mit wie sohwem
körperlichen und seelischen Qualen h&ufig das Brankolisa dss tadüechts-
lebens verbunden ist. Der Xörper wirft \insahlige Fra^ auf, die der

Qreiat nicht beantworten kann. Gewisscnsqiialen, unfruchtbare Grül>eleien,

der ermüdende Kampf mit der jungen phantasiereichen Sinnlichkeit, ge-

niliit dnroli fdsoliB LektOfe nnd nngesnnda LebfiDsweisa In iktai ISOm
kommt noch die aoh so wbwitete JogendkmoUieit der Omnie Imaa. ESn

Arzt, der den erwähnten Vortragsabend mitmaollte, erzählte v«i dai Tcr-

zweifelten Briefen jugendlicher Onanisten, dio or als Redakteur p?t>ps ärzt-

lichen Blattes erhalten habe. »Helfen 8ie mir, oder ich nehme nisr das

Leben!« war der Eyrain dieser onberatenen jungen Leute, die durch die

yeAMÜslen übettteibsndsn Sduiften, enohfeokti dme Brt vod Dfinta^

statnmg sioli in Yennraiflnng nnd Sdnrlolie vernhiten.

Schauen wir jetzt snrQi^ flo sehen wir, -wamm die Steiistik der

Gründe der Selbstmorde so schwierig ist nnd meist im Dunkel tappt.

Was sie miführt, sind meist nicht Gründe, sondern bloM Veranlassungen.
Der Grund liegt immer tie^ sdir tief und ist gleichbedeutend mit einer

eraebtatt od« erwoibenen Zaistflnmg des seeiischsB Gfleidigewiohte. IHbht

jeder SelbstmOider ist geistflskiwk, sber der Geist eines jeden ist knnk.
Die Zeit der Gesoidechtsreife, in der die Natur m den Qeist nnd KOrper

des Kindes übergroße Anfonlerungen stellt, gibt bei unharmonischen, erb-

lich belasteten Natm-en verhältnismäßitr leicht eine Dispcöition mr wider-

natürlichen Handlung. Da kann häuiig eine lüeinigkeit, Nachahmung,
momentaner Zorn nsw. den Anetofi geben. Da0 die Solitde als solche

nicht die Sebald tiigt, dsfOr ist der beste Beweis des Sterke Abnehmen
der Selbstmorde in det schwersten, der Abiturientenklasse.

Der Kampf mit den l\iiulerscn»stmorden hat sich in erster Linie

natürhoh nicht gegen dio häiifig /TifiUligen Veranlassungen zu wenden,

sondern g^;en die tiefliegeudcu Gründe. Vor allem müstien die Klteru
mit Bloh selber anfangen, um den Emdem eine iridersbmdsflftige ge-

smde Natur fflr das Leben mitsogeben. Die StirtiBtik hat mit brutaler

In BuiUand ist di« Fnina die nntante und die YHI. die Ahttnrianhmkiiew

Enaben-

nuttol-

SQbnlen

Hidohen-
mittel-

T 1\ T r
IL.

T IT
III. IV. V.

9,6 8,7 17,1 17,1

(-) (-) (6,9) (13,2) (2Ö,6)

8,3 8,3 16,7

(-) (-) (-) (7,1) (28,6)
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1. Dfai yoiUmpto der Xiiiiieilandliqqg ym fOnfdg Jahna. 807

ÜbQEnagungsknft nadigewieseD, dal von den Kimdon» die wa p^yoblaoiMD

Anonaliai neigen, die meisten tnmksOolitige Tltar oder Eltern gebebt

iMSben. Ebenso entsetzlich iriAi der Alkohol, der von den Kindem selbst

göDossen -wird. Dies sei mr ein Hinweis. Doch man muß die Frage

weiter fassen. Gesunde einfache Lebensweise ist das Hauptmittcl

gegen Tielfaches Ungemach und im. besonderen auch gegen die £inder-

eelbetinorde.

LiebevoiDe^ yertronensvoDe und Tartnuieowedcende Erziehung, die auf

diB Wesen und die Eigenmt d^ einzelnen eingeht die den Klli^per nldht

vernachlässigt und das £ind nicht in den schweiBten Fragen raüos sich

selbst überläßt, ist gleichfcdls ausschlagtrf">^^n<^. H.lufig hat eine falsche,

verweichlichende oder brutale Erziehungsincthwle Kinder in den Tf>d ge-

trieben. Sowohl in der Schule wie in der Familie rechnet mau meist

wa irenig damit» daB der jonge MeoBoh in seinem EntwinUnngsgange
Sterke Yeiflndemngen dniehmadit» die berOeksiolLtigt ireiden müssen. Un-
kenntnis der körperlichen und seelisdien EntwieUnngepbasen kann TinÜbec-

gehend selbst liebevolle Eltern dssQ bringeni sn imtBogHohea mkd harten

Maßregeln zu greifen.

Der Umstand, daß es sich bei Kinderselbstmorden häufig um vorüber-

gehende Zustände liaudelt, beweist klar, daß die Veranlassungen zum
Selbstmorde nicht nnberOoksichtigt bleiben ddrfen. Sie behalten ihro groSe

Bedeutung und sind nach UOgiklikeit su vocmeiden. ESrperUohe harte

Züchtigongen, üngereohtigkeiten, der Anblick brutaler hAuslicher Szenen,

Anforderungen, denen das Kind nicht gewa<"hsen ?st^ das alles sind nicht

Momente, die ein g^undes Kind zum Selbstmord treiben, k&men aber bei

krankhaftem Seelenzustand zu Katastrophen führen.

Strenge TfSnfadiheit in der Lebensweise, P£l^ und genaue Beobaöbp

tnng des KSrpers, XbnMIe toid Bat des Antes, Ueibevone ventlndm»-
getragene Erziehung und ein freundschiMiok TertnHUnsTolles Verhältnis

swisohen dem Kinde und seinen Eltern und Erziehern — das sind dio

besten Mittel um gesunde nnd lebensfrohe Mensehen in den JKampf das

Lebens zu stellen.

B. Mittellungen.

1* Drei Vorkämpfer^) der Kinderforsohimg vor fünfzig
Jahren.

Von M. Ku -jbe-ivetiiehendorf a. d. Spreo.

Im selben Jahre (isr)6), als B. Sigismunds bekanntes Buch —
Kind und Seele — erschien, da vereiiiigteu sich in der Nähe von Wien,

aaf dem Schloese zu Idesing iwei hochbegabte Pädagogen nnd eine, mit

') Unseres Wissens ist es das erste ^fal. daß über die r>ostrebuni,'en derselben

auf dem Gebiete der Kinderforschimg borichtet wird. Chris tniann, Stimpfl und

selbst Ament erwälmeu sie in ihren geschichtlichen Abrissen nicht.

20*
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Tonfll^joher Bildung mgerüstete SchriflsteDerin, um gemeinsam^ HaOr

pflopf»- und Erziehungsanstalt » Lrrana 7.n erriditi-n. Dio=:os In<»titTit

wäre (»luio Zweifel, wenn nicht sein vor/t iti^:<'r l'iiter^'.-ing da^wisdieo ge-

kommen, zu epochemackendoQ Aufgaben auf dem (iebiete der Kinder-

forschoDg und Heolpldagogik berofeo gewesen. Bii es and« kam, lag

weniger an den Persönlichkeiten der did Stifter, als Tidoiehr in derOa-

mm>t (lor ZeitvcrhSltnisse und anderen hemmenden JESnfUtesen htyflmkl

\k-i\n tlit! Irlc ii, (lie jt'Tie hegten, 5iind in der Geponwart von nenon asf*

genommen uiid zutucist aTich mit gutem Krfoige realisiert worden.

Die Namen der drei Baimbrccher sind vcrgeeseo, sie lauten:

Dr. Jan Daniel Georgena, Heinriok ICarlnnna Deinkardt aui

Joanne Marie von Gayette. Ehe wir ihre gemeinsame Betttigoag la-

gansten dar niomalen wie der abnormen Kindcrwolt niher diamkieriBeNB,
wollen wir zuvor knr?: einen Rliok atif ihren T.'^l'ensgang werf<»n. nm ku

erfalireü, daÜ ilie (ir<'i I'oi-sijnii( hk*'it.'n wohi gtviLMu.-t adlieiieil, diß LuSdOg

der angeduuielcu Ti^igen in diu ilüud zu nohm«;u.

0eorgens,^) ein Ffiber, geboren am 23. Jnni 1823 an DQifc*

heim a. d. Hardt, besuchte das Lehrarsenunar seiner BainMit md beatanl

auch das HaturitfitBcxam^. In Ueidel^M ! Gieien und Beriin studierte

er Natur- vnid ILnlWissenschaften. J^cioe Laufbahn als Lehrer Lccrmn er

an der höiion.ii .Miidrhensehiil*' in Fiankental und setate sich dann in der

Mannheimer jKuabeuen^iehuugsausialt weiter fort. Hier lomtu Goorgens

den Natnrforsite A. F. Sohimper (1803—1367, Batdeoiker der Hhtt-

eteUangsgesetie) kennen) der ihn für anttnopolngfadbe nnd padagngiBfllft

Fratren m interessieren wußte. Tin SsAet 1848 eröffnete er in Wormi

ein liiidnngsinstitut für jting-e Mätl( licn. verbunden mit einem Kindergarten.

Nach kurzer Zeit verlegte er lunde Anstalten na« h Baden im Großherzog-

tum und fügte d(»t noch em luLcruat für Beamten waii^en QQvn& da

Lehradnnenseminar hisaai Donk dieao vietaeitigen Tätigkeiten erwat^

sich Oeorgens die Onnat yatsohiedener dentooher FSrsUnniQn, ym. denea

namentlich die Großherzgin Sophie von Baden seine Bestrebungen berdt-

willip* fr.nlerto. Sic veianlaßte ihn auch, sich nach Wien zu begeben, um

dort au.>ue(lehnfo nn ili/iiu>che und sosriale Studien aufzunehmen. In Wiea

trat Georgen» mit ciuur unmittelbaren iSchüierin Fostalozzis, der GrÄÖn

Gabriele Ton Brunswick (GrUndsm der eraten Ostarreioh. Hado^
bewahranstalt) und deren Verwandtoi, Graf Friedrich Deym (BegrOnder

der Orcnzboten) in Verbindung. Sie brachten seine Plino betreff-^ Oifin-

dung einer umfassenden Er2iehnnf«?anstalt 7.nr Reife, indem besonders 2'-?

Graf finanzielle Unterstützung ziiäüirte. IM starb plötzlich Graf Deyai

and Georgens vollendete zunächst die Er/.iehung der zehn Kinder dea

Teratotbenen. Hierauf unternahm er Beifien dnrch fast alle eoropÄischen

Linder um die verschiedenoi Endehnngamethoden an studieren. Na^
'Wien sorOckgekehit, fand er in awei Vertreteni der Xinderiieilknnde^

') Vergl. Merle, Sengelm ann, göder, Das Blinden-, Idioten- und Taub-

stummen - Wesen. Beitiüg« aar IleiiiMidagogik. 1. Band. JSordea lött/-

fais214.
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Ptofessoran Bc LGbisch^) und Dr. Manthner TerständaicnroUe TMbkt
seiner Ideen. Alloin auch sie entriß ihm der Tod in kurzer Zeit Als

neuen Ei-satz irowann Gnnrpnn«; nunmehr Doinhardt imd v. Oayotte.
Mit iimeu erüüuete er l»ald darauf die gephmte Anstalt. Si*> hat ein Jahr-

zehnt bestanden und muüte dann iuioige an Teiinaiiuiiosigkeit und
anhalteoder Feind«cli»ft te JmdteaL geschloesai werben. Bb mr ein

adiwerar Schlag fttr Georgens, sein Werk ao Tvniioihtet m adien, aiber

er hat auch feroerhm nidik abgelassen, dem Wohle der Kinderwelt zu

dienen. Er -tarlj am 9. November 1886 im Soebade Dol^er'an. Teils mit

Keiner dattin, teils im Yprein mit dieser und Deinhardt veröffentlichte

Georgeus gegen 30 Schriften. Sie haben zwar eine recht verschieden-

artige Beurteilung erfahren, enthalten aber trotzdem nicht -wenig vrcrtToUe

pldagogisdie Samenltdnier, Gaorgena* Streben siette im Qxuode auf

fMDOy die gesimde Kultur fiStdamde, und daaluüb soaato Enielnmg, die er

schon als Jüngling durch eine Schule fflr genetische Anthropologie in

Angriff zu nehmen g^edacht hatte. ATvj'»'zn5^cn von <\(m Bestrebuns:e.n

Pr^^hels, suchte er dessen ent^e Feniu ri weitei' zu fassen, tiefer und

praktiticher zu begründen, indem er eifrig in Theorie und Praxis auf die

Ausgestaltung des Spieles als ein wesentlidiea Büdungs- und Erziehungs-

»iltel') hinaibeitefea.

Deinhardt,*) ein Thftaniger, iat am 29. Jannar 1821 zu Nieder»

') Auch ein Kinderseelenforscher. Siebe weiter unten.

*) Von Beinen Schiitleo, die in dies«: lEBnmolit bemerkenswext encheioeo, Bind

nennen: Die Bildewerkstatt für die Jugend, 1857, 2 Bde. Die Aus- und Zu-

schnoidesx'lmle f d. Jug., ISr.R, 5 TTofte. D^t Ju-vnd Synel u. Arbeit, 187Ü. Auf

den aitt-n l)it•^t^_'lwog machten genuJe dit_' beiden ei^tfi;eiiaüiit'_'n Werte einen tiefen

Emdruck; er neuut sie »echte Produiite der Febtaloz/.i8chea Eimentannethode«.

Teigl. Bhäa. BUttter, N. 7. LV. 1857, 8. 23, funar Diesterwffts aiue^w. Schriften,

hsvaittg. Dr. E. v. Sallwfirlc Bd. II, & 416—486. lABgensalsa, Hermaan Beyer

k Böhne (Beyer ^: Mann), 1899.

Von den übrigen Werken Cioorg^ens vordienen Beachtung: Medizinisch -päda-

gogisches Jahrbuch der Levana fiir das Jahr 1858, mit Deinhardt xl Gayette hecaos-

g^eben. Daaefllbe, nut saUratolMn Tafeln und AbbUdongen, jPortiilB nod Enaken-
geediiflbten n. dev]^. bildsi a^antUeh die Progiaromsohrift der Levana oad der

daarit verbundenen Projekte. Die mit Deinhardt allein edir rtt* zweibändige Heil*

pfida^pik. Ixipzin: 1861—1863, enthält im ersten Bande die IJe^M-unduri,:: einer heil-

pädagugibckea Gesamtwissenseltait uud im zweiten die DarieguQgeu über Idiotie und

Idiotenerziehttog in ihrem Verhältnis zu den ubri^üu Zweigen der Hoüpädagogik

nod aar Oeaandenenieliang; Li Osteiraloh iafc man geneigt, dieeee Werk DeinÜantt •

allein zuzuschreiben und Oeaigeos unlaateier Ifolive zu beschuldigen, eine Ansicht,

die nicht aufr-.'cht erhalfen werden kann, die aber jt-denfaHs dureh die traurige

La^'e, in die der perbouhcd eheufalls makalloso Deinhardt nach seinem Austritt aus

der Levana geriet, Ituiufiußt wurde.

^ Y9t^ Fiidagog. Jahrbuch dar Wieoer p8dagog. OeeeilBohafi. 3. Bd. 1880|

S. 1—21. — a Hnber, Österreich. Schalbote 1880, No. 7—B. — F. Frisch,

Pädagogische Bildnisse. Langensalza, Hermann Boyer & Söhne (Beyer & Mann),

1888, S. 4—7. — D. i.st nicht /.u verwech.seln mit seinem OnkeiJoh. H. Dcioblldt,

dem ldÖ7 in Bromberg verstorbenen Uymnasiaidirektor.
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zimmern geboren. Er 1>esuchte mit Goethes Enkel ziiRammen, das Gymna-
eium zu Weimar, Kt-nliert'^ in Jena und Halle Theologie, Philosophie und
Geschichte. Schon m Kalle ver^te er mehrere Schriften über das £r-

ziehuDgsweeeii, die Volksschule und ihre Nebenanstalten, die einen nicht

gewflhnlicihim Gcut vemten. Im Jahra 1848 motte Deinhardt 'wegm
waDa politischen Ansichten fliehen^ wodnioh ihm fflr immer eine An-
stcllnnj^ im Yaterlande abgeschnitten -vmrde. 1856 zum Direktor des

Gymnasiums zu Rudolstadt vorgeschlagen, an dem bereits der Kinder-

jMsyckologc Sigismund wirkte, verweigerte leider das Ministerium die

Bestätigung. Zur ^baa Zekt lemte er in Weimar Georgens kennen,

der Üin aiioli "Wleii wog^ am gwmwmwm mit dieeen die Fttna der Levana
TerwirkHoIieii SU lialfeiL Nach Auflösung derselben amtierte Deinhardt
als Lelircr an den evangelischen Scliulen und der Lehrerbildunganstalt der

Kaiserstadt Im Jahre 1878 plötzlich pensioniert und dadurch der bittersten

Armut preisgegeben, starb der Schwergeprüfte, gebrochen an Leib und
Seele, bereits am 10. Märs 1880. Beeinflußt von den Ideen Feataloiiia

oacb. der pldagogiadieii, ond von Fkdtto und Hegel der |>hflfl«ftffcwihiMi

Seite lun, suditeauch Deinhardt der Volksschule neue Wege zu wei^n,
die er theoretisch eingehend ent\\nclielte. Das charakteristisclie derselben

offentmii sich besonders dm^n, daß er das p<l<lagogische Gebiet in nahe

Beziehung mit der Ästhetik und Nationalökonomie gesetzt wissen wollte.

Die Tendensen Peetalozzis fafite er yorzugsweise toil ihrer sozialen Seite

anf. Wie Qeorgena ao imr aach Deinhardt von der Notwendigkeit

einer neu zu begründeten Methode (HeilpSdagogik) gegen das mensdiüahe
Elend tief überzeugt, was sich aus seineu Aufsitzen: Die Erziehung zur

Arbeit durch die Arbeit, Die Gymnastik, Die pädagogische Bedeutung der

Thebe und Neigungen, Über Ueilhygiene usw., leicht erweisen läfit Mit

einer Schrift über Iiehrerbildung und Lehrerbildungsanstalten war er seiner

Zeit wfit voransgeeilt

Marie von Gayette,*) die Tochter eines Offiziers, erblickte am
11. Oktober 1^17 zu Kolberg i. P. das Licht der Welt Das dichterisch

begabte und scharf bcfjbaclitende junge Mädchen fühlte sich schon früh

von emster Arbeit angezogen. Sie studierte eingehend die Fragen des

EumUenlebens, der Erziehung und der fmnenbewegung. Beisen erweiterten

ihren BrMiTungakreig und der Verkehr mit bedenteoden PUagogen Ter-

tiefte andh ihr aoiialea Interesse. Nachdem sie Gdegenheit gehiit hatte,

Georgens in seiner beniflichen "Wirksamkeit kennen und schätzen zn

lernen, ward v. Gayetto 1856 dessen Gattin, um mit demselben die

Levana ins Leben zu nifen. Nach dem Verlust dies^ Schaffenskreisee

nnd dem Tode ihiee Gatten, lebte sie an verschiedenen Orten, bis flie am
14. Joni 1896 m Leipsig ateth. SehriftetoiUerieoh tmgenoian «»ig, war
es ihr besonders darum in ton, den Verkehrtheiten und Ausartungen des

weiblichen Lebens entgegen zutrctf^r. Tind neue Richtlinien aa^aatelka für

eine angemessene praktische Betätigung desselben.

^) Vergl. F. Brummer, Lexikon d. deutsch. Dichter etc. 1. Bd. S. 411—412.

EL GroB, Dentadia DiohtttiniieD et». IL Bd. Beilk 188S. & 127—19a
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Di^ drei l^prsönlichkeitcn verbanden sieh also, um gemeinsam dne
Roihe von Probiemen zu lösen, deren notwomli^'c Existenz ihnen nn-

eiiiiiiücii erschieü. Das Uufeitige der damaligen VoUiäächule und der da-

dmoh bedisgto Tiefatand dor äUgememeD YöDDlnldung eineneitB, wirie

die fortwihraide Znoshiiie und l^tt)eBohtang sozialer VoliDSBciildBa lieft

sie anf den Gedanken kommen, ein umlassendes Erziebungs- und BfldoigBF

institnt zu begründen, um dadurch anregend und vorbildlich wirken zu

können. Bei einer ümfraee an gelehrte und volkswirtBchaftliche Gesell-

schaften^) ergab sich, daii diesem Gedanken allseitige Zustimmung zuteil

irard. Da in neoea Ideen erfiahumgsgeinSB sehr oft Widentnd und
OteMigflltig^wit eatgegengoootof iriid| ao beeobloS man noch vor dem Br-
5f£nen der Analalt eine^ äe neoan Beatrabongea fürdemde ZcBtaduift*) la
edieren.

Das Institut selbst, trat am 14. Juni ISnG zu Badtni hoi Wien ins

Lk^^eu. Na<uhdem die niederöäterreichiHcUe StatÜmIterci die Oenehmignng
erteih ]iatte^ fmd die Übeniedliing in daa adiOn gelegene ond geriomige

6chlofi Liesing statt Der Charakter der Ansialt war snnicliat durch die

medizinisch-p&dagogisdie Behandlung von geeonden und kranken Kindern

aller Art, bedingt Damit aber waren die g:eatellton Aufgaben noch lanf^

nicht ei-schOpft. Eine Reihe an pich verschietlener Abteilungen sollte in

ihrem Zusammenvviikeu sich g^euseitig ergänzen und die erzielten Er-

gebniBBe der allgemenien Sdhulernelnmg zugänglich machen, nnd aoinit

die heilpftdagogiaclie Tendern in die weiteaten Kreise tragen. Unter dem
Begriff »Heilp&dagogik« verstanden Georgens und Deinhardt keines-

wAor«; aufcfhließlich die erziehliche Betätigung an abnormen Individuen,

»ouderu sie l'/i lioeten damit die Bekämi>fung der Regelwidrigkeit in

der gesamten iiiziciiung^) und ihi-er Objekte überhaupt

Somit gliederte sioh «noh die, dieaen Zwecken dienende ÜQStitntion

in loigende Veranstaltimgen

:

Die Singlingeabteilnng;«) Sie liatfce in enter Linie der wiaaen-

^) Die k. Leopoldiniäch-KaroUmsclie Akademie der Natorfozscher in lirusiau

war fiber die voigelegteB FUne derart erfrrat, dafi ne Georgeoa und Gayette sa

Bbureunitie^edeni emannte and ersterem den äkadenischen Namea >PeetaIois«FMbeli

and letzterer >Levana< verlieh. In Erinnomn^ an Jeaa JPanla Enieiniligaliehie ei>

bi^ später wich die Anstalt dio Bezeichnung Lfvnna

^ Dieselbe erschiea von 1856—18G3 und uoimie Bich: sDer Arbeiter auf

dem pnUMhan BnidifBlde der Gegenwert«, epiler »Sozialpädagog^isolier Arbeiter

iBr die VoOceerziehong«. Der Inhalt beedhiftigte sich mit der fortlaufenden Be-

ppTechnng aller möglichen pädagogischen Fragen, Mitteüun^^ von Tatsachen und Er-

fahrungen. Kritik pi'wJagogi.schor Erscheinungen usw. luäbtisuudere HoUte die Zeit-

schrift auch das gubilUüta i'abiikam für die Interessen der Schale gewinnen helfen.

*) YeigL den 1. Bend der »Heflpidagogikc «nd »Die Gegenwart der YoDtap

eeinile«. Wien 1857 ff. Erschienen sind 4 Hefte, die sich sämlÜGli adt der Ezitik

and Daretellung volk.spadagogischer Fortschrittsversnche heschäftip^n.

*) Dio gleiche Idee hatte schon Dr. Guggenbühl auf dem Abendberge gehabt,

Qin namenthch Material über die Entwicklung der kretinisdieQ Kinder sa gewinnen

sweela aagemoeeoncr BejuBaWang denellwn. Xr wosde aber verlaBlit aad eine
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öchaftliclieu Beobachtung zu dieoeu, uiu (ha VeiMItniä der augeboreuea

tu den hinsakonunenden EaiwiokluogBstOftmgeo festEnsteOfla, dagubea

aber «ooh der geistigen und ^bjMbm WntWtnng des Kindes überhaupt

Wie modern die drei Pädagogen hierüber dachten, läßt sich deutlich aus

dorn ZtisatnTnenschliiß von Freunden der Kiiidcrps'^'chologio ersehen, tim

die wielitige vergleicheuilo Forschung zu ennöglichcn. Besonders die

tK:hou erwäliuten Prolessoi'eii Lübibch^) und Mauthner uuterätüuten

dkse MafaihwiCT. Über den 0«igeiis1wid m äch naoM Gdorgens
foSgonde KtttetlQiigeii,*) die aber aooh dia Schwierigkeit der AnafBiiniiig

mäit verkennen:

»Im Zusammenhange mit dem Plane einer SiliiglinfT^abtenTin^;: stand

Tou vorniieroin der Plan zur Gründung oiuei» Vereins für die Ik^kiclituug

des kindlichen Eulwickhmgslebens, zu. welchem sich bereitä eine kleine

Zahl bekannter Hinner als Mil^eder angesagt beben. Die pb]rBiolQgiedhe

nnd psychologische Wissenschaft hat es bis jetzt zu einer •wirklichen Ent-

wicklungsgcscliichte des menschlichen Organismus nicht gebracht, obgleich

eine «irjlehe im Oi'inide die Vorauasetzimg" ftlr die dnrehgreifendc Einsicht

in das Wesen des meiisehliehen Org-<uiiiimus und für die inedizinisch-

p^lagogiächeu Eiuwiikungen auf Ueusclbon ist Die Eiarichtuug einer

SftuglingnbteÜong bat bei den hier gegebenen YeriiKltninnwi aUecdingi

groAe $< liwierigkoiten, die ohne T^uterstützung von außen edtiierlidi m
überwinden sein machten. Wir haben indessen einen Anfang madien zu

müssen geglaubt, und aus dem Wiener Findelhause uns ein zehn Tage

altes Kind am 26. Mai v. J. (1857) übergeben lassen. Der kleine Paul,

wie er hier getauft worden^ starb aber schon nach acht Tagen an Kon-
alsionen. Hatr Hedisinalzat Prins, der Dixetktar dee k. k. Findelhaniw»

in Wien, zeigte Bich sehr eingängUch «of tmseni Plan und liat uns fkaeea

Förderung in Aussicht gestellt, kann uns aber zunächst Kinder nur unter

den gesetzlichen Bestimmungen überlassen, unter denen die Herstellung

und Erhaltung einer SAuglingsabteUung für die Levaua gegenwärtig

Bedeutung,' diesr«. StivJiums der Tvindhfit T«»rkannt. Origpenbühl sagt deshalb iu

seiiiem 1Ö53 erschienenen Buche »Die Heilung u. Verhütung d. Kretütiamoss S> ^
»Solche Auriohton komiten nur daher keaunen, weil man das Studium dttaelben

(der £tiMler) gändieh Temadhläasigt bete Also Oeggeabfibl wAre fai gewiiaar Hin>
sieht auch als ein Vorläufer der Eiodesforschung zu bezeichnen. Anscheinend

haben die T-^n-anaminder diesen Gedanken wieder axiffref^ffen. da sie den Wert
desselben klar erkannten, Tersüukt daruh Löhiscbs Buch (siehe nächste AnmeriL).

^) VerlMaer der Entwicklnn^^gosokkdite des Eudes. "Wien 185L Er stirb

schon vor der Gründung der Levana. Als Direktor des ersten öffentiidien Kindev»

Krankenhauses zu Wien, lut .sich ihm reichlich GeI»_'f;Giiheit, die Kleinen nach den

verschiedensten Seiten hin eingehend beobachten zu können. Außer dei »Knt-

wickluo^eschichte« veröfienthuhte er noch diu iu mehreren Auflagen, 164Ö und

1868, eraohienenen »Studien sor Kinderbeilkiuide«, die da» Svtenstvok aar »Ent-

wicklungescbichte« bilden, indem Sie mehr die pl^jaisdhe nnd inflieb-pidagogMe
Seite der Kr/i> hung betonem.

*} Jahrbuch 8. 51.
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finanziell nnTnriß^lifh ist Fflr cHo "Wissersfbnft vrSr es jedenfalls sehr

förderlich, wvnn in Sän^lin^lxjwahranstaltcn die Beoliafhlung der Icind-

lichtiu Entwicklung; orgHuisiert und auf diese Weise ein vielseitiges Material

Too BriUnQDgai gowoancn würdet«

Sdiettate also die Sioglingsbeobachhmg in der Levna nmlQhst ans
rein Infieren Qrfinden, so wnrde die Sache selbst dodi Dicht safier «dlt
gt^lassen. Einicre Jahre spflter wird nflmlieh die Anlast von anthropo-

locrisehen TaLrobiiciiem ^) (iudividualiisteu) gefordert und solhct. eini^'c kloiiioi e

Eutwickluugbgeschicht^ dargeboten, die in der Levaiui an Xiuderu auf-

genoamran "waren, die nicht ans dem Wtener FindeUtanse stammfeeiL

Die Krankenabteilang bestand in der Hatiptsadie aus goistco-

schwachen Kindern aller Grade. Die Behandlung derselben richtete sioli

streng iiaoh dem eiiuebiea IndividuimL Das Ziel bildiete die Yenetamig
in die

Get»uudeuaLt«;)iluug.*^) Sie beherbergte in der Regel geistig

nonnale Xinaben und JOdohen mit BerOobdchtignng dtttich beesenmgB-
bedfliftigor Kbidier. Spiel, Arbeitsflbtmg, Wandenugen und üntenieiit

wechselten hier in sinngemäBer Weise miteinander ab. Die Bildungszeit

endete mit dem 14. Tahrc. worauf dann die SchOler entweder in einen

Beruf, in eine höhere Sehiile oder in die Lelirlings»chuJe eintraten. Die

Befähigteren hoffte inau zu Endeheru und Erzieherinnen mit bestinunter

Biohtnng anf die Heilpfidagogik anssobOdeB.

Für diese Zwecke war ein Seminar znr Heranbildung Ton
theoretisch nnd praktisch zu schulenden Kräften geplant imd

auch teilweise in der Atisffllinmi^ erprobt worden. Seine Aufgabe be-

stand zunächst darin, einen Stamm von Er/.iehem zu sehaffen, die mit

dem Weben heilpAdagogisGher Erzichuugbmelhodcn verti^ut, die geistig

mmderwerCigen, verwahrlosten mid sonatigen alnumnen S3nder swecbnlSig
zu leiten vermOohten. Auch Pädagogen und Mediziner sollten in diesem

Institute im gemeinsamen Wirken einander n&her treten, die gegenseitigen

^üißnahmen kennen lernen und zum Ntit/en der leidenden Kinder ler-

wenden. Die Dauer des Kursus sollte mindestens ein Jaiir wtüutju.

Diese Institution haii-t bis heute der Wiedererweckimg, besonders in

bezug auf AnshUdong von segeosnnten Enriehnngsgehilfen in den An-
stalten IQr SchWBOhsinnigo und Terwahrlosto. Hier werden zumeist Kräfte

aus allen möglichen Berufen verweodot, die, ohne die geringste Kenntnis

von dem Zu"stande der ihnen anvertrauten Kinder m besitzen, diese zweck-

mäßig ei-zielien sollen, wovon natürlich keine Rede beiu kann. Eline Aus-

führung der Levana-Ideen wär hier sehr am Platze, denn außer dem guten

"9^1160 gehört auch eine systematjsdte Yoibereitang sa dieser Bohwi«igen

Arbdt

>) Heilpädagogik. T. Bd. 8. 292.

•) In deu buiflcii Ictzt. ri Jahrgängen des »Arbeiters« enthalten.

*) Dieser Abteilung entsprechen zum gewiBiea leU die heutigen Land-

eniehnogsheime, wie tue in Ilaenbarg, HaaUnda «w. haslahco. Vei^. «DsotMha

LandrlnishBiigjieime«. Leapdg 1906.
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Große Hoffnungen wurden an die »doppelte Lehrlingsschnlc«
^tnüpft. Ihrer Einrichtring nach trug sie einen zweifachen Charakter.

Einmal hatten hier diejenigen geistig minderb^bten Schüler »weidüe über

dtt Alter te YdOtaadaUß hiiUDB Bind (und wo es) danhami notvandSg
encbdnty daft lie in beeamdaer Art und W«iae und in demadb» Lebeoa*
beifle, in welchem ihre Hoili m^: bis zn einm gewissen Grade durch-

gesetzt worden ist,«^) ihre Ausbildung in einem IIand\s-erli o*ler in Jer

Garten- und I^and Wirtschaft empfanp:en. Dann aber sollten auch geistig

gesunde Lehrlinge in dreijähriger Lemzeit Unterweistmg für ihren Beruf

erhalten, um eine ziemliche Auswahl von einzelnen Arbeitazweigen zu er-

mflgHchep. Ein beaopdeKr Zweck diooor Lebrimgpcluile wir nob der,

Theorie mid FMode des betrafEenden Berate mitahumder m verinndoi

und die Lernenden dmdi geeonde und bildende Erholung, gymnastische
Übungen imd sQDSlise ¥etoiiihinen y^yetaaolL and physiadi vor Dcymoantion
XU bewahren.

Zu diesen Veranstaltungen der Levana trat alsvLiUü noch die ein-

gehende Propaganda lür die Einführung des Ai-beitäuntenicht& in der

TölkBBohule, ^ den Deinlinrdt und Q-eorgens wie solum tm dem vor-
hergehenden sich ergibt, ein beeondene eraehlidhee Moment bfiiiiilcii

Die Idee der Erziehung zur Arbeit durch die Schule fand damals woth
vielen AViderspruch, hat sich aber dennoch siegreich Bahn gebrochf>n nnd
wird in der Gegenwart fast ^gemein anerkannt. In ihren instruktivem,

auch heute noch nicht veralteten »Th^en«^) für den WohiUltigkeitskongTefi

zu Franlcfurt und fQr die allgemeine Deutsdie Lehrmersammlung in Weimar
(lBS8)t bieten die Yerfueer in beeng «nf dieees Thema sowie die ^**"**»g

der Yolksschule Oberhaupt, wertvolle Direktiven.

Sdüiefilich Bei mch erw&hnt, daß die Levana-Pftdagogen die Einrich«>

tnng von »lieil pädagogischen« Konferenzen dringend für nötig hielten. Daa
Arbeitsprogramm dieser Veranstaltungen sollte so ziemlich ^as Gepräge
der »gesamten Einderfürsorge« tragen, Ähnlich dem von Direktor Trüper
mit großer Beharrlichkeit ins Leben gerufenen Eoograft.

Hienm edhlofi sich endlich der Wonach betrettand Hewwiagabe einer
»heilpftdagog^schen Zeiteohiütc. Man hoffte, um diesen G^anken verwiik-
liehen zu können, das »Uedis^-pldagog. Jahibooh« •»mai^Knh ^ einent

t) JaluMlL 8. SS, 888—800. — Mit IhnliftjMWi DestreUmgen tiaten um 1860
hflinm die Oebr. Labiite hi Tnnkzeioh (veii^ HüfMohiiie No. 7, 1907) hem».
Die Eolonien zu Fleladiwitz b. Brealaiu Out Perle b. Bremen, sowie die auf der
Sophienhöhe h. Jena tind die in Schleswig -Holstein imd von Frankfurt a. M. ans

projoktierteü Institute 8ind bis dato die eiozigen Zweige dieses Bauraes, abpesehea

von HandwerktirbiidimgsaQbtalttiD, vae sie z. B. iu Gemüad, Urft usw. für HeUuBg»-

hans-KindOT bestehen.

') Yergl. A. Pabat, Die Knabenhandarheit In der heotigtB Bciifllning: La^i^g
1907. S. 25. 20. — Jahrbuch S. 298-300.

•) "Wir hätten di'p Thesen hier gern wiedergegeben, mü.ssen jedoch auf unsere

später erscheinenden 1 ubiikationen: Oesohichtliche £otwicklang der österroiobidchen

BdnracliMiiiügeafüisorge and einfabande Dantellinig der BoatBabungen van
6eOrgana and Dainhardt varwaiaeB.
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regelmäßig erscheinenden Fachblatte zn erweitem. Doch mtißte dieser

Vorsatz unterbleiben, da außer einigen wenigen, nicht genügend Inter-

ess^ten zu finden waren. Wie gering dieses vorhanden war, beweist

«m besten der 1871—1872 von P. Hübner in Wien herauagegcbeae

•BaLpIdagiog*, an dem Deinhardt mitariieSleto^ und der sein BreobeiD»
tidd irieder einstellte. Denn eist der jOitBrtai v<n u r enheit ist es be-

echje<!on jr^^wcscn, nnd das zn einem fn'oßen Teile der Initiative dieser

Zeitschrift (f. Kinderforschimg, Kinderfeliler), den Plünen und Projekten

der lievana-0ründer neues Leben einzohauchen. Was jene in jahrelangem

Eampfe veigeblidi zu erstreben suchten, findet in der Gegenwart offene

Ohien tmd vQlige HÜnda
Zehn Jahre lang, 1856—1866, UQhte die Levaua, dann trat d»

BQckschlag ein. Böswillige Verlenmdnngen und Verdächtigungen der

Jesuiten samt dem für Österrcicli unglücklich ausgehenden Kriege be-

si^lten das Schicksal der Anstalt Als ein Fehler, und vielleicht nicht

der kleinste muß es entadiieden besddmet werden, daß die Gründer der

Pkojekte snyiel auf einmal verwirkKohen 'woBteo, stutt sie nnohfriiuinder sa
realisieren. Die stumpfe Gleichgültigkeit damaliger Zeiten gegen derartige

Bestrebungen trägt natürlich auch ein gut Teil Schuld mit. Vergeblich

hatten die drei Bahnbrecher Yermd^n, Zeit und Kraft einer guten Sache

geopfert; ihrer Saat war keine Ernte beschieden, trotz mehrfacher, selbst

kaiBerScher Anerkennung. Ehre ihrem Andenken I

8. nie MnoEge-Sniahiiiig Im bmmidfairelgiMh«i
Landtage«

Ton IL Klrmsse-KMsoliMidorff a. d. Spzeo (trfllier Bnaudhwa^).

Zu den loBerst sohwierigen eosialen Problemen der Gegenwart

bflrt entschieden die VOiaoigeetiiehiiiig. Diese wichtige Frage wird niemab

ihre entlcnTlHge Lnsnng vom grünen Tische aus finden können; aber eben-

sowenig wird sie sich ohne Mitwirkung der gosotzcehcnden Körperschaften

erledigen lassen. Sehr häufig werden Bestimmungcu über Bestimmungen

erlassen, die den Sem der Sttobe tellatlndig illnsoriaeli naehen. BSb aei

bier s. Bb an das Oeaets^) betreffend die AnabOdnng nioht ToUainmger naw.

Kinder vom 30. Mftrz 1894 für das Herzogtum Braunschweig erinnert

pj^qqp]>>e hat ja eine sehr freundliche Aufnahme bei allen Menschenfreunden

gefunden, und doch enthält es Ausfuhrungen, die von nicht allzugroßem

praktischen Yerstftndnis zeugen. In § 1 heißt es, daß Kiudoi- wegen
tmp^lftnqrtti^ KldiDigBlIluglDBit »ffir die Dauer des aofaulpflichtigen Alteta

in den aar Auslnldnng solcher Kinder bestimmten Anstalten untergebracfat

werden € müssen. Das heißt also, schwachsinnige Kinder müssen mit

Vollendung ihres 11. Lebensjahres das Ziel der Ausbildung erreicht haben.

Wievid es wirklich errocho), ist jokatürlich eine andere Frage; jedenfalls

*) YergL d. Zeüschr. IL Jahig. & 120—122, IV. Jriuf. & 140, T. Jahzg*

& 277—270.
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nur sehr wpnif^o Schüler, roransg-csetzt daß diese besonders früh in dig

Anstalt C'introtoii. Selir viele unversUlndifro Eltern ah<»r nehmen ihre

Kinder, sobald sie 14 Jalire alt geworden sind, aus dem Institut hinweg

und entaehen dkadben so der wohltätigen eraebUoIien Ebwiticang, die

Bio noöh nündesteos 2—8 Jahn nOtig gehabt hStten. Wm spHter mii
aus diesen Kindero werden soll^ wird nicht bedacht. Alle vernünftigen

Vorhaltungen prallen an dorn Kpr^nsinn ihrer Erzenc^r ab, Ilierboi kann

man sehr hänfis^ anch zu liörcn Itrkumnicn, dali das Gesetz es (loch

YorschrdibG. Der üriind, warum die Kinder auü ikiier nocli nicht ab-

geeohlossenen EntwieUtmg herausgerissen werden, ist fast immer ein

egoistisoher: die Kinder soQeD arbeiten, Geüd verdleneD, wtOuend sonst ftkr

sie noch bezahlt werden müßte. Nun sind aber die Kinder noch nicht

an die Arbeit rewöhnt - sollte dieses der Fall sein , dann mtlßtc es

systematisch geschehen, woian es in vielen Anstalten noch sehr mangelt,

— folglieh weixien sie überanstrengt, es macht öich Unlust zur Arbeit

goHend, die Mtani ntfissen wohl oder Abel saehgetMo, imd so kommt denn
soUieBUoh ein vollständig negatives Resultat herans: die Erxiehnng war
verfehlt.

Eine Änderung des Goset/.ef?, die das Übel beseitigt, ist aber nicht

so leicht zu ei i eii hen, wie es wünschenswert wäre. Daß sie dennoch er-

folgt, ist alti ein Akt absoluter Notwendigkeit zu bezeichnen.

Bemerkenswert ist es ntm anch, irie anf dem Gebiete der Fdrsoige
für Verwahrloste dieselben Körperschaften, die bei der gesetadichen Begdnng
mitwirken, die Ergebnisse dieser Fürsorgeerriehung bewerten. Davon boten

jflntrst die Yerhandhingen der brannsehweigischen Landesrcrsammlung ein

bezeiohuoüdcd iiiid, das wir im Jjiten\sse dei- Sache liier dai'bieten.

Bekannt ist ja> wie schwer es liält, die Objekte der i'ürsorge, uümiioli

die Kinder selbst, nadi ihrer anstaltlichen Behandlimg, so unterzubringen

mid SD zu überwachen, daß sie wirklich branohbaie Glieder der menadi-
liehen Gesellschaft werden. In der fraglichen Yersammlung nun wurde
von einem Abgeordneten die Frage der Vcnrcndting von entlassenen

Zwangszöglingcn in der Landwirtschaft ang''.-< lmiften. Es handelt sich

hier um die herzogliche Erziehungsanstalt Wilhelmstift zu Bevern. ^) In

der Deba^ sprach der Abgeordnete Lambrecht die denkwürdigen Worte:
»Ich stehe auf dem Standpunkte, wir Landwirte wollen von Bevoni

gar keine Arbeiter haben, die können wir nicht gebrauchen. Auch wenn
Aufseher mitkämen, leisten die Jmigen zn wenig, die An&äbar sind meist
zu human-.

') Sie besteht als solchti seit 1871 zur Bewahrimg uud Ht^ttung Jugeudhuher,

deren Anfiuüune I. von den Tltem beantragt, 2. geiiohtssdltig wegen tmgenfigender

sitthcher Erzichuup, 3. wegen verübter Straf' ur r Handlung oder 4. auf Onmd des

§ 'C> des I?''i<'Ii^.-Str.-Ge8. verfügt wurde. Am 1. Jnnnar 1908 ziUilte Anstalt

lyö Koaben und ^8 M uif hen. Provisorisch ontlas-en sind 2S1 Knali.'ii urri

85 Mädchen. Am J. Apnl 1907 wurden 72 Kiudor, 47 schulpflichtige und 25 sciiul-

entiassena in Familien Nmteigebiaoht Die Eifdiiangen hierbei aiad davbhweg als

gSastig la bezeiohnen.
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TTeiter äußerte derselbe Abgeordnete, dafi die größten Feinde der-

artiger Anstalten die Bezirksvorstehor mit ihren zu weitgohonden Humanitäts-

b^^^trobuii^'^oii seien, wa«? er dtmli (miu> in friUierca Jahitoi imtemoiaineilO

btudieiiniiöc in säclisischea Anstalteü erwies.

Ganz objektiv betrachtet, wird doioh obige Worte eine Bankerott-

eiUflnxng der staatOidieD KaaeraeDendehiuig ansgesproohen. Selbet wenn
man den Auslassungen eines einzelnen Abgeordneten nicht allzuTiel Ge-
wicht beilegen möchte, so bieten die Ausfühningen des Geh. Rat Hart wieg,
die die Antwort auf flas von dem Abc^enrdneten am p recht Vorgebrachte

enthaltiMi, <bK'h eine Bestätip'unp: ili'r^cÜK'n. Dt-r Minibter erklärte nämlich:

Bevern könne mit seinen Erziehungsresidtateu zufrieden sein. Vor gi-ußen

Aassöhreitiingen und Berolten sei man dort biaher erschiont geUieben.

Sb Hege das an der lichtigea Art xmd Weise der Kfzlehnng. Es mllflten

aber notwendigerweise besraidere Bftitme IQr die besonders schwer erzioh-

Mren Zö^-^linixe ^schaffen werden. Doch sei zu beföi-chteu , daß auch

diese Maßniihme kaum fronfif^en -^erdo für diejenigen Elemente, die eij^nt-

lich ins Arbeitshaus gehöiteu. Sie dahin zu brin^n verbiete das bfU Lrer-

liche Gesetzbuch; aber es sei zu erftägen, ob mau nicht eine zweite Ab-

teQang der OefangeneoaiiBlBlt als Aibeitahans fflr denrtige Individuen, an-

^edem kOnnei —
Dafl das aiaadiche Fllrao^;i^esetz vielfach den tatsächlichen An-

fonleninj^t^n nicht genügen kann tnid nicht genügen wird, i>t eine Tat-

sache, so alt wie das Gesetz selbst und auch genugsam erörtert, niclit

zum wenigsten in den Spalten dieser Zeitschrift. So lange die Ei-ziehungs-

gesctzgebung auf diesem Gebiete ihrcu Staudpunkt nicht ändert zugunsten

einer wahren ond echten Erziehung, d. h. auf pädagogischen Prinzipien,

statt Poliaeipamgtaphen «Dljgebaiit wird, so lange worden anoh die Erfolge

inoblematisch bleiben.

Fort »md fort wird der Ruf orluiben werden, von den einen: die

Erziehnng- ist zu human, stren^rer müßt Flu- wcnlen , Ihr Erzieher, mehr
Gewaltnmßregeln Eurer Methode einfügen, dann wirds helfen! und die

andern: das Kind ist ein noch im Weiden begriffenes Wesen und selbst

der junge Barsche ist noch nicht fertig, darnm bilde stete das Objekt

den Ausgangspunkt aller Malnahmen und nicht eine, alles im Kenne er-

stickende Schablone!

Genvie diese Schablone ^st es ja zumeist, die den Kindern den

Stcmi)el einer Anstultspflanze aufdrückt, so daß sie sich später im Leben

nicht mehr zurechtfinden können und darum der menschlichen Oesellschaft

schaden müssen. —
Und nun ssBnScfalnft&odheinIBtoel: ist es mOg^kh, daB gende

der edle Dr. Barnardo^) m der Eniebnng Terwahrlostar Kinder so gzoBe

Erfolge eneichto?

') über amerikaDische Erziebungsan.stilten und JijgeQdgericlitahöfe ist in den

Utzien Jahren genugsam berichtet worden, abüi Dr. Barnardofi ErziehungB- und

P—aiungsmeflmdfln sind Uaher oooh nicht genügend daigesteUt nad «Eftitaxi wordso.

Seile Lttantoxbenoht des Jnuiheftas im Unlendea Jahigaag dieser ZeHaohrift
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3. Aus den Vorhandlongen des 7. Kongresses der
Deutschen GeseUsohaft ttir ortliopädisolie CMmgie

zu Berlin
heben wir die Bich mit Erüppelfürsorge beschSfü^dea der zweiten

NaolumttiigBaitEong besondecs hervor. Dr. BieBalski-Beriiii gd> die

Besaitete der amtlioben Zlhlmig jugondlicher Kiflppel In Deatschland

belcannt Abgesehen von Bayern, Badon iind Hessen, wo eine Sonder^

Statistik erfolgte, fand man unter 75 000 Krüppeln unter 15 J^iren nicht

weuiefr als 42 000, deren Behandlung und Erziehung in Kruppelheimen

Yüii Äiztou iür nötig erachtet wurde. Ganz Deutechiand hat für etwa

60000 hilbbedfliftige Einder nur 2885 Betten in 32 EiQppclhflmifln

bereit Diese inSerst betedte Stetielik htk Us jetzt den Neubau Ton

weiteren 12 Krflppelheimen angai^ mter denen die Beriiner Anatidt in

einem Jahre 100 Betten belcL't'>

Die Fortschritte auf dem Gebiete der Krüppelfürsorge
besprach Dr. Rosen feld- Nürnberg. Widmeten sich die Anstalten dnst

im weBeaäiohen der BEsiehiiDg und berafliohen Anebildang, eo gelingt en

der Qrthopidie heute weit mehr Oebreohen wie früher in heSm. Der
Redner forderte mch für die Krüppel gesetzliches Recht auf Hilfe^
welche bestehen müßte in ansgiebigcr ärztlicher Beliandlung, Erziehung zn

den Zielen der Volksschule, Ausbildung geeigneter gewerblicher Tätigkeit,

Yeroorgung der Unheilbaren und Beschäftigung der halben Kräfte — auch

in vorbeugenden Haitregeln. Er befürwortete deshalb Einrichtung^ von

BentongBBteUen nnd Poliklinikeoi tmd von allerhand ErfadongBStfttton

(Kolonien, Bädern) für jugendliche Krüppel
Einstimmig beschließt die Versammlvmg folgende von Prof. Länge-

München aufgestellten Thesen den liegicrungcn aller deutschen Bundes-

staaten, die üiiiversit&ten besitzen, zuzustellou: 1. Dringend erwünscht iür

die Krüppelfürsorge ist eine bessere orthopAdisdi-duruigische Ausbildting

der StodiereDden nnd Inte an den ünivmitftten. 2. Zn dieeem Zwecke
ist für die gr<jßerea Universitäten die Sohaffnng von Lehraufträgen für

orthopädische Chirurgie nnd die Errichtimg von orthopätlisehen Poliklinlkea

mit einer kleinen Anzahl von Betten notwendig. 3. Diese Polikliniken

müssen vollständig unabhängig von den chirurgischen Kliniken sein und,

am die Studierenden heranzuziehen, wenigstens teilweise ir'rüfungstecht

besitzen«

4» Zvei Mltteiliiiigen,
die OetiohtBpflego Jngendlioiher betr.

Allen Interessenten werden folgende swei typische lUle rar Er-

wSgong auf AbhUfe unterbreitet

1. Fall: Eine rfX'ht.licho Frau laßt sich von ihrem Manne, einem

Rauf- und Trunkenbolde, scheiden. Das Gericht spiicht ihr 2 noch

schulpflichtige, dem Vater 2 uiclit mehr schulpflichtige Kinder zu. In

Wirkliflihkeit bleiben anch die beiden Slteren Kindor nicht bei dem
Yaler, sondem ziehen inr Untier. Die heiratet emen rechtlichen sweiten
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Btiinn, und dieser erzieht die Stiefkinder in verst&ndiger Weisa Doch
der älteste Sohn — irnn 18 Jahre alt — "will sich dem nicht mehr
fügen: »Du bist nicht mein Vorraiind; mein rechter Vater ist mein
Yormund«. Der Buräche gerät auf Abwege, ötiehlt. Das Gericht be-

oachriditigt man nioiht die Matter oder deren sweiten Miun, eondam den
meist trtmkenen Vater von den Straftaten des Sohnes und der bevor-

stehenden Gerichtsverhandlung, handelt gesetzmäßig, aber widersinnig.

Denn der Trunkenbold ktimmert sich andk jetxt nioht um die

staafiing und Erziehung smnes Solrnes,

Zwar werden die Ehescheideakten wohl in aUea iiMcn dorn Yor-

nnrndsduiftsgeridits imtaMto^ bei denen es sioh, andi um minderjährige

Kinder handelt Allein dasselbe ist selten in der Loge^ ohne eingehende

Stknndniig die schwere Frage richtig zu beantworten, ob dem Kinde
ein Vormund oder Kr7i*>hi!np:sbeirat zu bestellen sei, oder ob man dem
betr. Eltemteüe die Erziehung ohne weiteres überlassen dürfe. Jugend-

fünKirgevereine oder Waisenrftte sollten angegangen werden und bereit

sein, die nötigen Erkundungen sinsozidien und der Ofaervonntmdschaft

la antertrateo, sollten ihren eniehliohea ISnflufi auf sittiioh geflOudete

Snder Geschiedener mit erstrecken.

3. In diesen Tagen stand in einer Zeitung folgende Notiz:

»Durch \s'i(]rr'^irjni;Tes Leugnen suchte heute der 28 Jahre alte

Maurer M. von hier scuie I^ge vor dem Schöffengerichte zu verbessern,

erreichte aber hierdurch nur das Gegenteil. Dei- Mann, der bereits

WMJirmaln vetbestnft ist, sollte eigentüoh solion soviel Kernitnisse ge-

sammelt haben, nm la wissen, daB bei erf(dgter ÜberfOhnmg es ent-

schieden ratsam ist, um milde Strafe zu bitten, anstitt frsoh and trotadg

zu leugnen oder die Zeugen zu beschirm pf-^n usw.«

Tatsache ist: Arno M. ist orMich bdastet. Vater und Mutter sind

geisteskrauk. Er selbst besuchtu miL geringem Erfolge die üilföächule,

"Würde spftter Öfters bei VeistQfien gegen die PoHzeiozdnung als nicht

ledht suredhniingBflUng fnggespvooheiL Ißt seiner Htndi^eit hIMe diese

Nacdidolit anf. Anstatt den geistig besduinklfln, nicht ganz ungeHlhrlidien

HenBchen in eine Arbeitsanstalt sa bringen, beurteilt und bestraft man
ihn als Normalen.

Die Plauener iülfbschule will über ihre Moralisch-Sehwachsinnigen

mm bei der PoliseabehOrde GhaakteixBtikan hintadegen, die erent bei der

HiBimatbehQide im Strafregisttt vermerkt weiden und dann bei jeder Ter-

handlnng zur Kenntnis des Gerichtes kommen, Allein wir möchten
»ieht, daß die^se Charakteristiken zu Freibriefen würden. Jeder Staat muÄ
sich enUichließen, Arbeitsstätten für Moralisch-Schwachsinnige zu errichten.

Solche Anstalten konnten aus Arbeitslehrkolonien für halbe Krfifte (Breslau)

lurvoEgehen. Zwar haben diese Kdonien srndUhst nur vorheizenden

^Asnkter, kOnnen alier reebt wohl verent einielne QeBc3ieitarte mit anf*

Mhmen. ^iter sind diese beeondenn AibeitOBUrtalten zozaweisen. Ifaa

') Frenzel hat im Yonvortü zom nensn ffilteohnikalsnder lussiea Yoisciiilag

nun auch zu dorn seinigea gemacht
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hat dann in den Aii)eitBlehrkolQiii«ii die nötigen pSdagogisGlwA lUdmmgtn
|

gsaammelt Und du BedOifDis xuob Axbeitsaiistaltea hat swh g«U^d

maohen kfiniMD, wifd nim Aber die OrSle der neuen Anstalten entscheiden.

Delitaoh.

C. LItMtur.

Bleuler, AffektiTitftt, Suggestibilitit uad Paranoia. Hidfe, Outl MmMI,
1906.

Diese vorwicgond pbyuiiulugiächu Arbeit enthält zahlreiche kiiu:t;aüe Beobach-
i

tungen und Deutungen aus Gebieten des Seelenlebens, die auch in der Sedit dM i

Und« imd S(ditÜ«iia eine groBe BoOe spielen. leb faoia Indw nur wanlge BtidH <

proben geben. Die OefüJile von Lust und Unlust, die fast joden unserer Deni-
|

verenge begleiten, werden als Affolxt ivU;U Lt z» Ichnot. ?io ist, %iei mehr als

die Überlegung, das eigentlich treibeudü Elemeüt aller uoaför Handlungen xind
I

Unterlassungen- Sie ist gegenüber den Erkonntnisvor;^ngcn (Intelligenil) selbständig.

80 k&mea eiob Affekte tbeitngen und aasbreiteot Btob anf Qnuid kfttpeiliolter Al-

alinde eatinokeln. Eine der wichtigsten ÄuBerungen der Affekttvitit iat die Auf-

merivsamkeit (xioTulich gleich Inten'^^se). "Dif \ufm€Tk5?amkeit de»? Kinde« ten

nur dann auf einen Gegenstand gerichtet und detiselbe vrirkUch erfaßt werden, weaii

es dem Lehrer gelingt, ihn mit affektbetonten Vorstellui^en in Verbindung

bnngBD. Die AnfmerkaMBkeit ist eine Seite der AffektivHftt, die genaa des (Hekhe

tut was die Affekte ton: Gewisse GedankonverbindaBgaa (Assoziationen) bahneo,

andere, stiiirndp, hemmen. Die Affektivität wird vom Kinde mit auf die Welt

gebracht und führt sclion üugät m instinktiv richtigen Sdilüssen, ehe die ent-

spreolmdeu Oedankenverknüpftingen vorhanden sind. 3 anschauliche Boiapiele leb*

hafier AffektiTitiit beim 8 jihr. Cnde. Die KrweKboag dee WeHbüdea benbt 9d
den gleichen Analogieassoziationen wia die Logik des Erwachsenen. "Was der In-

MVrgQnz des Kind, s fehlt, ist der Eifalirungsinhalt Die Affektivität braucht Icfinen

Inhalt, kein JSdutenal von außen zu bekommen, die Erfalirung gibt m den Kilub-

niiaeii nur die Gelegenheit zum Produzieren cin^ Aifekt<». Durch die JEIcziehoog

werden «uteprecbende ethieobe YonteUmgen in «berwettigar Weua gafttUebetooi

Idioten können natürlich keine Gefttble Ulden an Yont^ungen, die ihnen fehlen.

Sie sind aber sehr schöDer und mSohtii^er in«itinktiver Affelte Tihig (Lie^e. Auf-

opferung). Umgekehrt ist hohe iuttiilektueiie Entwicklung mit Kenntnis, aber sehr

geringer oder fehlender Gefühlsbetonung ethischer Begriffe möglich (mcnliMAe

Idiotie). Ana aDem geht hervor, wie die AffektiTitlt nnabhitiglg iat Ton der Dt-

tetUgenz, was dem Erzieher viel zu überlegen gibt.

Die SuL-f^f-sHon \si obenfalla ein affrltivor Vorgang. Sie ist das für die IT^rfe,

die Gemeinschaft, was der Affekt für den einzelnen ist. bie dient dazu, Aii'^k^

end gefBbtastaikie Torstelioogen mitzuteilen. In dieser Eigenschaft antealitot ne

den Lehwr, den BeMihhabar bei der Mwamdlaniafn . Dw Kind hat niaht aar ei»

angeborenes Yerstibidnis, sondern auch eine angdon ne Reecmuiz fOr Affekt-

äußerungen. Ältere Kinder werden leitet »angesteckt«. Sauglinge reagicTon

Hiene und TouiäU mit dem entsprechcudün Alfukt. Neben der bugg^^bihtät be-

steht gleichzeitig in jeder Seele eine primäre Neigung, Einflüsse von außen akei^

lehnen, dia Wusel des Hgenshms (kenidb» Saneslion).

Galk bau.son (!'' •Pr, iin-L n-nnaaO.

Dmk wi H—— e Mto» ffiy e Mm) ie fmummm
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2, Aufl. 29 Seiten. Preis : 25 Pf.
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Von

I>r. A. Reukauf.
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2, AMiL 88 Mm. Frm: 36 Ff.

Prinzipien der Biinden-

päd^ogik.
von

Friedrich HltHchmaim.
(PädagogisoliM Jfagaiin. Heft 69.)

i2 Sfiitm. Preü: 20 Pf.
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Friedrich Mann.



A. Abhandlimgen.

Born OediohtDls niumrer yentorbenmi.

1 Pricdridi Muio f.

Als für diis neubolebte Studium der abnormen Eutwicklmifr der

Kindesseele, der pädago^schen Pathologie, ein eigenes Organ notwondig

wurde, da erklärte der Leiter der Firma Hermann Beyer & Söhne

iBt ver «fc Mann) in Laugensalza, Herr Friedrich Mann, sich sofort

bereit, uns durch Übernahme des Verlages dabei behilflich zu sein.

Er war zwar der Überzeugung, daß eine solche neue Spezialität, wo-

für wir anfangs kaum ein paar Mitarbeiter zu gewinnen vermochten,

für einen Verlagsbuchhändler kein »Geschäft« sei, es sei aber eine

selbstverständliche Pflicht eines Verlegei-s, auch durch finanzielle Opfer

eine gute Sache zu fördern. Auch später hat er in gleicher Weise

unsere Bestrebungen zu fördern gesucht, gleichviel ob es galt, den
I Umfang dieser Zeitschrift ohne wesentliche l^eiserhöhung zu erweitem

oder aus dem Zweimonatsheft ein Monatsheft zu gestalten oder durch

nnenlgelttich gelieferte Sonderabdrücl^e für irgend einen gnton und

QtdiobeQ Gedanken das Werben zu ermöglichen oder den Verlag

des sehr mn&ngreiohen Berichtes des Kongresses fflr EinderforBohung

I wbA Jngendffirsoige sn flbemehmen. Stets war es ihm um die BtnekB

idbst, erst in sweiter linie um das Yerlagsgeschäft sa ton. AaA
^ Ueo der Biginzong unserer ZeitBchrift dnxth ein neoM %MiaK-
ffgan fftr die HUfssohtile hat er gleich den Hsraoegebem woU-
vonend begrUAt, und er war abermik beratt, tacfa hier dnooh die

UMrfll fBr Sntefanehoiif. XIIL itbxgng. 91
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A. Abhandlangen.

günstigsten Yerlagsbedingiingen der ^?ache zu dienen, rind nur die

ganze Art und Woiso der Behandlung der Fr«f^o seitens ihrer Ver-

treter führte schließlich zu einem gemeiusameu Nein, was bei dieser

Gelegenheit unsem Lesern andeutungsweise zur Aufklärung gesagt

sein mag.

Aber nicht bloß als Yerle^r unserer Zeitschrift und des Kongreß-

berichtes hat er unsere gute Sache gefördert. Er war selbst Heraus-

gober eines der veibreitetsten Pädagogischen Zeitschriften, der

»Deafechen Blätter für erziehenden Unterrichte, und hat auch hier

flo anaohe Aii>6it m unseim Gebiete gebracht, wovon dM Ter-

nidmis der Sondenrasgaben der Abbandlungen im »Pidagogiachep

Hagadn« den Leser bald übeixengen kann.

NamenfUoh aber bat er dnreh den Verlag der beiden starken

Auflagen des »BnqrklopidiBoben Hmdbaolis der Fidagogik« Yen Frei.

Bm, dss anf meinen Toiechlag hin anob das Gebiet der FUago-
giseben Patbologie wie das der Xindecfoieohimg flberbanpt mit en<7-

Idopadiaoh venobeifet bat» sieb wiederum in einer weeentliob andern

B iebtnng Ittr onaere Saobe Verdienste erworben.

Es geziemt sieb darmni dem Versloibeneii an dieser Stelle einen

Denkstein der Dankbarkeit bq aelaen ond in unserer Zeitsobrift für

genetisobe Fisjchologie aneb der Geneais der Fayobe dieses Mannes
in etwas nachzugehen..

B^tXBDBiCH Manx wurde am 5. September 1834 in Langensaln

geboren. Sein Vater war ein ehrsamer Handwerksmeister. Wie es

damals üblich war, hatte dieser während seiner Gesellenzeit ein gutes

Stück von 'Mitteldeutschland durchwandert und sich darnach mehrero

Ja hre in Südfrankreich, insbesondere in Marseille zurzeit Napoleons I.,

sowie in dnr Schweiz in Onnf aufgehalten. Von hier aus kehrte er

in schon gereiftoren Jahren in seine Heimat Larstrensalza zurück, ü^ß

sich hier als Meister nieder und heiratete ein Jiür^rorraädchen seiner

Vaterstadt. Aus dieser Ehe gintron eine Anzahl Kinder hervor, die

bis auf 3 in jugendlichem ^Utcr sterben. Das jiingf^te aller Kinder,

ein Spätling, war Friedrich Mann. Als dieser un^-ctaKr 10 Jahr alt

war, zog sich sem Vater infolge eines Sturzes auf der Treppe ein

langwieriges nnd schmerzhaftes Etickenmarksleiden zu, dem er nach

einigen Jahren erlag. Das Siechtum des Vaters und die schlechten

Zeiten bewirkten, daß das Vermögen immer mehr schwand und die

Eunilie verarmte. So mußten die Kinder schon früh des Erwerbes

wegen arbeiten lernen. Auch der Jüngste erwarb sich seit dem
elften Jahre in seiner schulfreien Zeit durch Kolorieren einige Groschen.

Oft bat er noch seinen Kindern erzählt^ daß er im Jahre 1847, dem
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IstiPEB: Zorn UetüMhtais lUBerer Veistorbeaen. 323

großen Hungerjahre, mit einer Schwester die g:anze Stadt durch-

wandert sei, um der "NFutter zum <^<^'burtstago als Oc^chenk zwei Brote

m kaufen. Nach l.nii^tm Suchen <:elan«r f^s ficn ( M schwistern für je

üinen Taler, die sauer genuL: n erdient waren, ^i'' zu ^ l ^\•p^be^. So

war der Emst des Lebens schon früh an den Kuaben iierangetreten,

und wahrsciiemlicb hat dieser Schutzengel »Armut« auch ihn noch

später im Kampfe des Lebens gestählt und ihn vor manchen Fährlich-

keiteii und Versuchungen beschirmt, denen mancher Jüngling mit

erefüllten Taschen eriie^L Nach dorn Tode dos Vaters erkrankte auch

diu Muttor schwer an Gicht Der jüngste Sohn hat sie seit seinem

20. Jahre unterhalten und sie von Anfang an treulich gepflegt bis zu

seinem 34. Lebensjahre, als sie hochbetagt durch den Tod von ihrem

Leiden erlflst wurde.

Mass bewies Ton Kind an^ daftman aaob ohne bAhera Soholbildong

ein wihrer Kann daa Gektee nnd dea Gemütaa werden bum. Die

Söhnle dea Labana mit ihran eomalaiL Sra^goii in der nunflie erBetst

keine Sehnibaak, die Bekundung der Elternliebe keine Sameiadaebatl^

die übennittelteii Lebeneer&hrongen dea Yateva keine Geographie

und GeaohiofatBBtaikde. Aber anob die Bbimen dea Feldeai die Bänme
dea Waidea, der KUer am fioden, der TogeL in der Lnfl, der

ranaebende Baob wie daa feete Geetein wntden ihm mun Lehieic^

und doioh SelbatBtadinm nnd Edvatantonioiit biaobta er ea ao weii^

daß er daa Seminar-Abgan^ezamen in Weißenfela mit Anaaeiflfanimg

bestehen konnte. Bieae notwendige Kontrolle seiner Selbststudien

gab ihm aber nur Ansporn m neuem Lernen; daneben allerdings

anch Amt und Brot Er wurde zunächst Hauslehrer in einer Thtiringor

Adelsfamüie und trat dann apiter in den Schuldienst seiner Yate^

atidt ein. Daneben erlernte er Französisob nnd Englisch und be-

schäftigte sich eingehend mit Germanistik wie mit Philosophie. Wer
persönlich in nähere Beziehung zu ihm gekommen, hat erfahren, daß

diese Studien nicht bloß seinen Kopf erhellt und ihm eine reife,

objektive einheitliche Weltanschauung, sondern auch seinem Charakter

ein philosophisches Gepräge JT^jT^^ben hatten.

Als Lehrer trat Mann in nahe Beziehungen zu Hurnisinu Beyer

nnd dessen »VorlnL'skomptoir«, Beyers Tochter wurde seine Gattin und

er Avnrde die Seete (k"^ Verlages. Von dem Tage ab, wo Hermann

Beyer das Verlagskomp toir übernommen hatte, ist bis in die jüngst©

Zeit nichts in den Verlag aufgenommen worden, was Mann nicht

geprüft und iur gut befunden hat Aber Muuu wurde auch zugleich

ein Hauptautor des Verlages. Seit 1869 erscheint von ihm die

»Bibliothek pädagogischer Klassiker«. Sie ist die älteste Sammlung
21»
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Abhandiungea.

liin 1 Art. Per soeben ei^schionene 43. Band beweist, daß sie auch

die iiriiiangroichste ist und nach der Höhe der Auflagen zu schließen,

die verbreitGts?te. Tm ^LittflpTinkte derselben stehea Pestalozzis

i ke, von Mann selbst herausgegeben. Seit 1873 gtib Mann die

»Deutschen Blätter för erziehenden Unterricht« heraus, Sie gehören

zu den belesensten Sohulblättem. Vom > Pädagogischen Magazin«

sind 351 Hefte erschienen, darin manciie Abhandlungen von hervor-

ragendem and dautTudem Werte. Als Frucht seiner germanistischen

Studiüu (ji-sohien das »Wörterbuch der deutschen Sprache« (8.AufL190S),

>Der Deutsche Aufsätze u. a. m.

Als Hermann Beyer 1877 starb and sein Sohn Albin hoffnungs-

los erkrankte (f 1880), war Mann gezwangen, aas dem ihm lieb-

gewoidflnim Sdioldieiista ausoflobädea und die Ldtang da»

aöbiftaa am 1« Januar 1879 su fUMmahmaiL Usfeaf Aaaor Laltmiig^

liat der YeHag aidi aufie^gewölmlich gehobao. Harvoiragende HIoMr
auf pädagogisohon imd phfloaophiBolieiii Oabiete ateDlea aielt ihm rar

Taifügang, wie Sfor, SSmaSi tov Siu.'WOkk» B^Ml, AsdbiI, Rbs,
ICthtoB IL a» Ein TerdieiiatFoillfla üiitsniHiinan war die Heran^gaibe wont

Herbarta aBntltieheii Weikeii dnroli Dr. KiwHHiflH, eiii noeh bedent-

aamerea und einflufreidherea, das BnojklopidiaQhe Hasdbndh der

FidagogOc Ton Ftot Dr. Bm. Kehr ala 250 angeeebeBe SdnfftsleDer

haben daran mitgearbeitet Wohl noeh nie liat eine sokihe nmbn^
reidie Encjklopädie so rasch die 2. Anflage erlebt.

Seit dem Jahre 1894 erscheint die »Zeitschrift für Phüosopliie

nnd Pädagogik« von Bein und Flügix, seit 1896 unsere »Zeitacbiift

für EinderforedrangRi daneben die ^fieitl%e Iftr KindeifoTBofanng nnd
Heilerziehungc.

Neben dem Buchverlag besteht noch ein umfangreicher Musikallai-

verlag. Maxn selbst gab heraus: »Archiv klassischer Kompositionen

für eine und zwei Violinen, für Violine und Kanoforte, sowie für

Streichquartett . ferner die »PianofnrtnhibHothek« und »Klassische

Komposinoii' 11 für Klavier, von Ciementi bis Be*4hoven [ir iLTessiv

foilschreiteud* (6. Bde.). Mn-nn hatte auch nicht minder hervor-

ragenden Anteil an der ÜLL^rmidiriL' d^r von Prof, Ernst Rabich

unter Mitwirkung der hervuiiai^eiid^ien Mu^ikschnfr^riHer heraus-

gegebenen Blätter für Haus- und Kirchoamusik« [XU Jahrgänge).

Im Jahre 1888 bekam Mann Netzhautablöming. »Ich weiß be-

stimmt, (laß ich blind werde, aber ich sehe dioseoi Schicksal mit

Ruhe entgegen«, sprach der Philosoph Mann zu einem Freunde. Die

Erblindung kam. Dazu verlor Üanii seinen ältesten Sohu Dr. Glmiy;

Kann, ein harter Schlag iüi- das Vaterherz, wie auch für den Verlag.
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Aber die HaimoDie seines Wesens erlitt kaum einen Abbruch. Seine

kSipediobe und geistige EeiÜ blieb trots Alter und Bluidbeit ua*

gebredheii; noch in den leteten Lebenstagca mx mwüdm Mfang
Ton Mumskripten filr die »Dentoohen BUtter« besobfiftigt Ale er

TÜlUg erblindet wer, lento er noch Ueeablnentehraiben und be-

eoigte so weiter die wiabtigito Eonceq^deiis eigenhändig, naohdem

ihm die SSniglnge von seiner Gattin oder seinein 8obne TOigeleBen

waren. Ss lag nidit in seinem Wesen, doroh einige niöhtssagende

Worte hinsohalten; er schrieb eist dann, wenn er mit sich fertig

war; Selten kam es vor, daft er einen Torecblag anrOckzogi daft sr

einen Plan finderta

Aber neben der LeiBtung des Kopfee bekundete er auch eine

edle, Tomehme Gesinnung, ein ideal gecichtotes Wollen nnd sine Hete

des Gemütes. »Was seinen Umgänge, sagt Prot Rabich, »in erster

Linie begehrenswert maofate, war die vollkommene Einheit seiner

Fsn5nliohkeü Bei ihm entsprach das Werk dem Wort, das Wollen

dem Können und die Hefe des Gemttts der Klarheit des Verstandes.

Die Vertretung der eigenen Interessen geschah stets unter billiger

Berücksichtigung berechtigter Ansprüche anderer. Die überaus liebens-

xvürdifren Formen im Verkehr, die — ich möchte sajron — keuscbo

R( handlung pekuniärer Fragen, vervollständigten den harmonischen

Kiüdruck, den man von Fkixdrich Mann empfing. Da<^ niilieilingte

Vertranen seiner Fjunilie und dp«? Of scluift'^pprsonals in souie Einsicht

und Redlichkeit, die Hochachtung, weiche man ihm von ( Ii rsea Seiten

entgegenbrachte, ließ ihn als einen Patriarchen der Vorzeit erscheinen.

Wie groß aber auch sein Aiisehn in weiteren Kreisen war, bewies

die allgemeine Teilnahme bei seinem Tode. Das Leichenbegängnis

gab für wenige Stunden der ganzen Stadt Langensalza ein besonderes

Gepräge. Die Friedhofshalle faßte nur den kleinsten Teil der Trauer-

versammlung. Sämtliche GeisÜiobe der Stadt uuiimuu im üruuL un

der ernsten Feier teil.«

So zeigt die Entwicklung des Vei-storbonen , daß er in jeder

Lsbsnspbase seinem Namen die gröi^te Khre machte und sich als

Hann enries.

Bs dttrfte eine ferdisnsifülle Aufgabe der genetischen Bayoho-

logie sein, die Bntwieklnng soleher Minner «os eigener Kraft im
^Meinen m studieren nnd sie zu vergleicben mit der Entwicklung

Bolehsr, die ven anfien her gesehnlt werden. Ich glaube^ der Sehnl-

^Qnkel wllide ein wenig schwinden, das Selbsterwerben wflide gegen-

tSber dem anf l^ieder-, Ifittel- ond Hocbsolralbanken kOnstUch Vev-
«ihtsn in eine wesentlich liohtigeie Wertoohfltenng geraten nnd da>
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mit die 8ohiilw«iali«it müBamt der 8oliiilme41iodik In baaebeideiim

Grenzen gewiesen werden kOnnen and damit wiederum ein wesent-

liehee Btftck des Sdudletdens der Jagend «ber aneh der tmHägBO.
und oft angereofaten fieorteflnng der Schale schwinden.

Daß anoli die Bntwiddangsgeflohidite oasereB Tentotbenen

Renndes Koca ans ein iKtiiiiAfl« lebrt, werden wir im nieheft»

Hefte darttin. TbOpol

2. QadankML übor BaolNUihtii]ig«ii, wto lioh Bandtir

b6l ctor 8pr>cli6rw0rlmDg Vmndwöctom gsgonttbor

ocniig znr iwiiiiiiit oer iumibgbcb sipiicneiiiviiuuinig»

Ton Haaptlehrer Karl Baldrian, Wteo.

Daß intelligente Kind sieht niad schaut, hört wnd horcht, greift

nnd tastet, schmeckt und »kostet«, sagt und redet, iafit auf und
rergleioht, forscht nnd sacht

Alle ersten BmdrQoiw werden Tom bereits denkenden Kinde
mit prüfendem BUoke^ mit erwägendem Betrachten aufgenonimsn;

auch von «neuen zum ersten ^^lale vom Einde mit BewoAleein aa£-

genommenen Sprach ersch einungen gilt dies.

Man konnte vielleicht meinen, im Kinde werde jede sprachliche
Neuheit, ob aus der Muttersprache oder aus einer fremden Spiadie

stsrnmend, gleiche Wirkung hoirorufen. Dem ist nicht so.

Das Kmd rerhftlt sioh im beim Neuauftceten dnes Wortes, glei(&-

ob der HatterqnMhe oder einer fNowlai Zange aogshUreDd, gleioh,

Iber die Wu^ang ist eine sehr verschiedene.

Tritt ein Wort der Mattersprache zum ersten Male dem Knida
ins Bewußtsein, so brllt es sofort TTmschau in seinem Wort- und Formen-
scliatze luid sucht Ähnlichkeiten, Gleichheiten, Gegensätze auf und bringt

dnä Neue mit dem Alten in organisdie Verbindungen mannigfachster

Art^ wodoioh das Nene in fealen Besiti des Kindes abeigeht

Wandelbar ist diese YUa^gKxsk des BadBchen Geistes, der sich gaai
ohne absidifliBhe ISnwirlnmg des Brwadisenen aelbstftndig begriffa-

and sprachbildend erweist

Erscheint nun zu&llig einmal ein Fremdwort vor dem goistjgon
Bb'cke des spracherwerbenden Xindes, so sucht es, ganz s**», wia a^? vr>n

ihm bei jedem neuen "Worte der Muttersjirache geübt wurde, in seinem
Sprachschätze nach Verwandtem bezüglich Inhalt und Form — nator-

gemU mit wenig Erfolg im Untat —
ffiebei kommt manohmsJ des die Spziohe befanohtBnde '&id in Br-

gehnisocn, diSi wenn es sie nun Aoadrooke bringt, onser helles Lsdien
hervoLTuleu*
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loh bringe Uer swoi SpiMik-Betnoktangs-Prodiikte metner Ernte
mr ICtteamg, die dendidi Migw, wie JQ/Om jedm Voit deokoid, denn
Wortbddontiiiig snolwndi Murandsn lofioiiiaQ«

Der noch nicht Gj&hrige Bob UMe na Oospifich zwtadm Yirtar

tmd Mutter den Ausdrnr-k Modikn««; sofort ging- o?n Suchen nach Ähn-
lichem, Bekanntem durch sein (ii hirn. was in der Vrage »was ist das,

bitte^ medicus?« sprachlichen Ausdruck iand. Als man ihm antwortete

— man wollte den Aosdnick »Arzt oder Doktor« vermeiden, da der Bub
knoik war mni wom, »Iklklbar* nicht gern gdifirt liitto —, dii er dM
nicht zu wissen Inaiielifl^ meinte er: »Ah, ich ireiS es ohnehin, daB iit

ein £ilJR, den man dem Madi (seinem Schwesterchen) gibt«

Ist dieser »Eindeswitz c nicht der deutliche Beweis dafür, wie das

kindliche Sprachdenken geartet Ipbensfrisch, plastisch, auf konkieter

Unterlage fußend, die "Wortlmlrutuii'; noeh klar sehen wollend! —
Und ein anderes ^lal bekam tiaa 2^/2 jährige Schwestoi lu-u dieses

Buben eine Arznei, vou der auch der Bub »nehmen« sollte, -— da beide

^aob kateiliatieoib viien. Dem M^vHf***" sagte der Geeduneolc der

Annei 10, irae der Bob tamkte nnd ireahalb er eagte: Ah, ich frane
miwK- BiA bakomm' ihoIl »lÜBdizin«.

Das Schwesterchen hörte dies, »stotite« anen AugenbUck und meinte

dann: Nein, £arli bekommt »Bubizin«, ich »Mfldizin«. —
Auch darin spiegelt sich do« Kindes Streben, dem Worte inhaltliche

Kraft, Bedeutung, Sinn von

zulegen oder darin zu sehen!

Wohin weist uns diese Beobachtung? Yor allem dahin, da0 ee

ioleret nnnaWhüdi lat; irenn den epnoherweKbeuden Code viele Kramd*
ivQrler tot »Ohren« kommen, die ee nioht Qtgniaoh aeinem TOn ISag zu

Tag wachsenden Sprachschatze dnzavedeibeo vennag, obwohl ee eDe
mQ^K^en Anstrengungen hierzu macht

Weiteres ergibt sich daraus, daß solche dem Kinde oft in der An-

wendung vorkommende Fremdwörter von ihm verstanden und auch

richtig gebraucht werden, ohne daii eine Grundbedeutung dem
Kinde denkber würde, dai ihm alao mhl die ans der Amrendnng
eqc^bende Sinnbedeotong, keiaeewege aber die Wortbedeutung
Uir wcnlen kOnnte.

Und das ist ein arger Schaden für die kindliche Sprach-
entwicklung! Wieso V Das Kind gewöhnt sich allmählich daran, sich

rait dem aus der erlebten Situation bei gleichzeitigem Gebrauche dos

Iruiidwortes ergebenden Sinne zu begnügen, ohne weiteres mehr
dem Worteinne nechsuspüren, wie ee des Kindee niepriln^iche Ge-

indnÜMit iat, wie die swel angeftthrten Beiepield ane »Ondermundc be-

Die M ^it der Gewohnheit, nnch die der schlechten, ist bekanrttünh

groß: allmaiilich nimmt das Kind auch Wörter der Muttersprache
ohne weiteres Nachdenken und Überlegen, ohne Besinnen
auf seine urbprüngliche Bedeutung in sich aul
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Selbst YmSISaMtum. mÜ kankratan Wortsmno wie »Wagn^,
Schmied«, i-Baner«, »Schrt^Klf^r« usw. werden dann bloß als reme Sym-
bolo für die diese Namen tragenden Personen jj^tnlacht, ohne daß die

gnmdlegeude Bedeutung auah nur nebeuker durchs Gehini zucken

So geht rilirtBilkt das dem Ende eig«M Iriadi» SdiMMD flr

sprachliche Bildungen verloren, die Sprache wird znm i-ein symboUstischett,

sohein^ni' j^dßK huifflpfln Be^rfindoiig cattwIraidiCQ hsgtiiüh und G6diiÜMQ~
tcftgertum.

Soviel und nicht mehr iät den meisten Leuten selbst ihre
Muttersprache! Sie leben lange Jahre, ohne je Ober Wortsüm der von

ifanen richtig angewandtea — dibd oft Idaoh aofigeeprocbenen — VMr
fremder Sprachen und auch über den der WQrtar ihrer ]£iitten|)i:iu:;he

nac^hgedacht zu haben! Sie gebrauchen alles Sprachliche so, wie es sich

vermöge der sprach-psychologi'^f^'lion Reflex-Mechanik »von
selbst« ergibt, eigene, persönlich© "Wilieüsbekimdung, absichtliches Nach-

denkou, Auswahl aus deu zur Verfflgung stehendeu sprachlicheu Zeichen

ftiUt da gffnzlidh. Alles Spreeben dieser Lenta ist xo]ie8| jmUiwmSlteß

Gebrauchen der ihnen als ffimmrisgaho in den Schoß gefaDenen Spiaofae

des Mensche, die wohl wert wÄre» genauer und liebevoller besehen und
immer wieder bewundert xa werden als Oeeoshmeide ans Oold und Edel-

geetein!

Was könnte geschehen, daß die Pracht und Herrlichkeit
dor Spraehe allen mehr sum Bewnitsein kSme, als es jetrt te
EbU ist, dafi die Spraohe, dieses Diplom der Menscliheit, melir ge-
würdigt und gesohitst würde?

Wirksam wflren fflr diesen Zweck folgende ^faßnahmen:

Fremdwörter sind besondei-s wahrend der Zeit der Sprach-
erlernung der Muttersprache soviel als möglich im Bprach-
orbilde in melden. jOieee Foidenmg wird nnbeabeiohtigt bei der Br-
liehun« der Kinder in lladliober GessUflciiall eiADi IMher eigifcC sksh

auch danuttf daß Kinder bftnerlicher Abstammung dn ruhigeroit gb-
festigteres, entschitHleneres, Sprachbewußtsein haben als Kinder atis

manchen städtischen Kreisen, z, Ii. von Oowcrbctreibenden. Damit ist

mch teilweise erklärt, warum Baucmbubcn im Qyumaäium in der Regel

recht gute FOrtschiitte im »Deutschen« und auch im »Latein« and im
>OriechiBohen< madien«

Bei späterem A iftreten von Fremdwörtern stdlte, so oft CS
angeht, auch auf die Wortbedeutung Kücksieht genommen werden. —
Ilierbei kann nicht unterdrückt werden, zu beklagen, daß beispielsweise

in Lehrerbildungöanstaltöii das Etymologische im Umgang häufig
gebrauchter Fremdwörter keine Erklärung findet. Und doch

wäre dies nicht bloB das sweckdienliehBte Mittel lor bewoit-iidrtigaB

Anweodmig dieser »EindringHnge«, sondern auch zu ihrer Yermeidnng in

Bede und Schrift, daher von wiiklich sprachbildendem Werte! —
Weiteres mfißtcn nicht bloß zufällig hie imd da, sondern rcirs"! mäßig

und konsequent Wörter der Muttersprache, deren Wortsinn
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»llmftliliok eiBsuBclilaleii scheint und dem Volke abhanden
hooimt, durch etymologische Erörterungen belebt verden.

Hiehei würde gebührende Rücksicht auf den Dialeit mit seinen
alten, im ädirifttum und in der stäfltisehcn Verkehrssprache — sie ist

nicht die Schriftsprache! — nicht vorkommenden Ausdrücken und
Fügungen diese Bestrebung^ wesentlich eddchtem und beleben.

Zum vikkaHnsten ilUt das wfiUkh gole Spreeh^Yorbild, dM
desto besser ist, je einfacher und ansoheolicher äe Ausdruckswease ist

T.cirlpr Avirkt in dieser Hinsicht die heimische Presse, die das »tfigliche

Brot« für Sprachgeistiz'^ liefert und aufzudrängen vreifi, recht verderb-
lich auf den Spraciisinn. Sic verleitet Jung und AU bewußt und
QnbewnBt zur Anweudung undeutächer Worter, schmuggelt Fremdes un-

meridioh ein nnd aoUkKgk den Spnohsuui des Yolkes irie dm 8pnob>
l»e.stand. M">ohten doch alle sioh der yenmtwotUkidmt üuee Tuns bei

Gebrauch der Sprache für {^Kentiiche Zwecke bewußt werden — zum
Heil<^ des deutschen Volko'^ wie zur aditung- und liebevollen PQßgb ihm
iüemod^ der sohfinen deutsd^n MuUacspäohel «—

a. Die aathropomorpliifltifloho Betraohtongiweia«.^)
YeR ChriMef Senfeif WilftiiwIiiiH^ilim i in Aepüiniy«

Sie rieht HlohtmeiwcMicvhflB in das Beraksh des Kensohen herOber,

indem sie die ecBohiedenetsn Dinge, besondets Tiere nnd Pflanzen in

menschlicher Weise empfinden, denken, sprechen und handeln sieht, so

daß als Hatiptiintersehie<l zwischen dem also bctinchteten Wesen und dem
Menschen oft nur mehr die rein äußerliche kßrperliclic Ei^cheinungsform

übrigbleibt £8 gibt viele Freunde dieser von einer gewissen panthe-

islisdhen Tendenz getragenen Auf&ssang der Erdendinge, wobei sie Iheo-

kgisohen Terwamnngen mit sinem LBchebi begegnen nnd sich mit ¥Voh-

sinn des Satees bewußt sind, da8 der Menscli ilas Maß der Dinu^e ist

Sie erhoffen von ihr l)esondnr5 in pädagogischer Hinsicht außerordentlichen

Gewinn, Viele Kinder siml grausam gegen Tiere, weil sie glauben, die-

selben entbehrten der kurperlicheu und seelischen Empfiodungeu. In

ihrem Vorstellungsleben erscheint das Tier zu weit vom kindlichen Ge-

mfite entfernt, als daß MitgefOhl entstehen kannte. Änf dem Wege der

anäiropomorptdstiscfaeD BetnchtongaweiBe glauben dofen IVennde am
ehesten jene Auffcissung zerstören zu können. Besonders Jean Paul tritt

sehr warm dafHr fh\ , dem Kinde die Organismen nahezubringen, indem
er rät, vor dem Kinde je<.le.s Leben ins Mensehen bereicli liereinzuziehen.

Er bietet dafür zwei Beispiele: Einen alten Himd z. B. boll man dem
finde dadurch nahe bringen, daß man ibn ab dnoi alten haarigen Hann
bezeichnet Der Mnnd ist gesdivarzt nnd lang gereckt; die Ohren sind

hinaufgezen-t. An den zottigen Vorderarmen bemerkt mm zngeepitste

laoge NAgeL — Die LUie^ die das Kind unnats ans dem otganischeii

') Tergl. OrÜDewald, Über den Einderfehler der GraoiianikBiL Jahrg. V,
ß^ 88 iL ~ Dem., Die OismmlMit dflK Under. Jahig. X, & Iß».
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Dasein anireiBt, malt mw flau als eine Tochter einer schlanken Matter

vor, die im Beete steht und das kleine veiße Kind mit i^aft und Tau
aufzieht — Auf dem Gebiete der naturkundlichen Literatur erscheint

Jean Pauls Anr^ung uacU und nach immer häufiger ausgefOhrt Es
Bei nur an Baade, Badde, BOlBolie n. a «rinnert.

Das Terfdiren hat aber anoh eohon scharfe Verarteanngw erfduen.

Man spridht rm einer BalHoeigkeit jener pantheistisoliea Denkweise und
AIP "^fv^lungstheoric : Turgenjeff Siigt, die autliropoinor[)histische Be-

trachtungsweise verletze die Würde des Menschen; man kann da und
dort hören, es sei geschmacklos und pädagogij»ch iriig zugleich^ wenn
man den Marder dnen blutgierigen jyümibubeii, den B^enwuna eiuai

Biedennson, den Fischotter einen klagen Bsnmeialer, wohlaaagertoteton
Schvinunkflnatler, gewandten Iladher heUe» nnd man ^ieilt Jean Paula
Beispiel vom alten ITund gegen das Vermensclilichen ans.

So stehen zwei ATi>f>lmi!nr)<rr:'n einander schri'ff ir:'2:onfll:i6r, und im
Streit könnte die anthroiKtmorphisti^che Beti-ac-htungsweiäe der Dinge in

Mißkredit kommen. Mir wUrde es leid tun um sie.

loh kann ea mir nicht versagen, wenigstens im Veiilbeiigehen gegen

em an geritaachToUeB Abrücken des Menschen vom Tiere leisen Einspraoh

zu erheben. Dieser Einspruch wird von den Ergebnissen der Natur-

forschung bestätigt, er ist also keine bloß gcfühlsmlßige Auftürme.

Welche Bereitwilligkeit zeigt der Physiologe zu einer ParaUple zwk>ciiea

Alensdi uud Tier, und wie viele Diuge der Gleichheit, Äiinxichkeit und
Verwandtscdiaft airasohen ihnen weist er nna anf I Der Psychologe aoheidet

wohl die Pflanxe bei einem Yerfßatä» mit dem Menschen aus; denn aie

hat nicht die materiellen Bedingungen fflr geistige Tätigkeit in Gestalt

eines Nervensystems. Aber das Tier mit seinem SeelenlebcTi legt ihm
gar oft nahe, es mit der meiüichlichen Psyche in Vergleichsbtzi himgesn

zu bringen. Es hat Sinnesempfindungeu, Vorstellungen und einlache Be-
griffe; es hat ein Triebkiben, 'das mit dem nMMAiMtan gar wohl Yer-
gleichsmgglidhteiten aufweist, besondees fOr den, dem daa Problem

der IMhett des WiDens noch Kopfzerbrechen bereitet; es hat ein Spncli»
vermögen, so daB es sich seiner Umgebung verständlich machen kann.

Der Philosoph endlich grübelt über die ihn umgebenden "Welträtsel. Er
fragt sich: Was ist Kraft und Materie? Woher kommt die Bew^uug im
M? Woher das Leben? Wer begreift das Bewnßtsehi? Und aDe diese

Fragen nmfiuigen Mensch wie Tfer in der gieiohen nndnrohdringliohai

Weise. Sein Mflhen lohnte sich nur mehr, als er auch das tieriaohe

Sein, weil es das Einfachere ist, unter Ausschluß des komplizierteren

menschlichen Seins zur Betrachtung heranzog. Er betrachtet »das mikro-

skopische Klümpchen Nervensubslauz , welches der Sitz der arbeit-

samen, baidustigen, ordnungsliebenden, pflidittreuen, tapferen Ameisenseele

ist, mit demselben erfnrohtevoUen Stamien«, wie dss mBehfige Wm
eines Mensdien, das Schöpfungen der ünvergänglichkeit schuf. In der
Hauptsache ist ihm die erhabenste Seelentätigkeit eines genialen Menschen
nicht unl.iegi-eifb'cher als die Sinnescmpfrndimg eines Tieres. Schließlich

ist die Deszendenztheorie mit der Lehre von der natflrlichen Zuditwahl
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oocih nicht so abgetan, als daß an sie j*ar nicht mehr erinnert werden
dürfte. Lauter Dinge, die es nicht zulas^n kunueu, da£ dm Tier — viel-

lekdit infolge religiöser Torarleile — nnetrakdibar veit ^ma. Kensaim
irqggerttekt und im gßr kein verwandladiafffioher Zaemmfloihaog mit
diesem zugestuiden ^wird.

Auch ein unbefangener Laienrerstand Tcann in einor finthropomorplii-

sÖßchen Betrachtungiäwdse der Tiere k^nT^ Verletzung der Mensclienwiirde

finden. Eine Entrüstung wäre eher criviärlich, wenn d^ Gegeuleü ge-

adtdian wflide, indem der Mensdi ms Bereich des TierMiens herabgezogen

wttide. Kim haben wir sogar die Braoheinnng., daS man es ganz in der

Ordnung findet, wenn man den Mutigen einen LOwen nennt, wenn es im
Nibelungenliede von Siegfried und Hagen heifit: Wie zwei wilde Fmiher
sie h'efen durch den Klee! wenn LesBini^ im Nathan Daja zum Tempel-

herrn sagen läßt: So geh, du deutscher Bär! Ailgt-iuein halt man es für

recht, wenn der geizige Mensch eio Hamster geächoltcn wird, der falsche

eine Kstse, der eitle ein FCml Und in weich naiver Zelt lebte nooh
Homer! Er va^eioiit in der ISea den Ajax mit einem Beel, den OdyBseae

nH einem Booke, den Antflodliiis mit onem Hmids. Ja er dmile noch
Odysseos einer klagenwurst gegenüberstellen, indem er erzfihlt, wie 8i<di

der Held in der Nacht vor dem Freiemumie mrohig auf dem Lager hu>
imd heige^^zt habe:

Also wendet ein Mann am großen breunenden Feiuir

£in«& Ziegenmagen, mit Fett aod Blute gefüUet,

Stt und har und «wartet ee kanm ihn gebraten su sehn.

Also wandte der Held Bloh hin md wieder, bekfimmert

in» er den aohraoküoheii Kampf mit den eoiiamleeen Vreiem begOone.

Doch bei d r irirvl^rnen BetrachUmgsweise der Tiere liegt die S^he
umgekehrt Man wiü dem Kinde (sowohl seinem Verstände wie seinem

Qemttte) das Tier dnroh YemenacUichmig nflher bringen, imd da kum
ioii nicht eioAeheD, daft man jenen Weg nicht mit IVende imd Ho&nmg
beschreiten wül, aondem in aolfilien Budlelen Yerietsongen der Menachen-
würde sieht.

Damit sei Jean Pauls Beispiel, worin man aus einem alten Htmde
einen alten haarigen Mann schaffen imd ihm einen mensohliohen Mund,

meoBchliche Ohren und Ainie mit FingemSgeln zudichtea boU, durcliaus

nicht varteidigt Bs mnB vielmehr als In der AmÜllmmg völlig venm-
fl^llakt beaeiohnel wetden. Auf daa »alte kommt ee an, nicht dannf, rar

IhmÖglichung der übertragtmg die Phantasie derweise zu vergewaltigen,

(laß im Himde eine Menschengestalt sehe. Den »alt'^n« Hund
Jean Paiil dem Gemüte nahe bringen, das *Alter* ist das tertium com[:>a-

rationis [das Dritte der Vergleichung), worin der Hund imd der Mcn.sch

eanander ähnlich sind. Es ist kaum veititäudlich, daß Jean Paul den offen

daSegaiden Yerlrindnngsweg zwiacfaen den beiden Wesen, bnm betreten,

•otost Terfiert Das Altwerden mit den Beg^eUeiaohehiimgan mnS auch
der UDgnldigSte Herrenmensch als etwas NaturgesetzndUKgea dem Htmde
angeetäien, and ea ist ihm wizUioh nidit au helfen, wenn er aioh in
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MUMT Wfirde ala MeoMli fatktet fOUtf veil ein Hund auch alt viid

wie er, dann auch grau ist wie er, dann auch körperlich gebrechlich ist

wie er. dann auch Ober eine bereicherte Lebenserfahrung verfügt wie er,

dann am-h auf etwaige Dienstleistungen zurückblicken kann wif er etwa!

— Die Phantasie kann eben auch negativ liiiig sem, nicht nui* poäiüv.

8to loHBii $atdk KaitealB am Dinge IdniragBlNiiai» and das tat ae im

YwyMriwib Wie soUto rie, wemi du aierlnnal an einem Binge nad än
Merkmal an einem zweiten Dinge ihrer gleiQhai%en Bedeutung wegm
ziun Vergleiche einladen, die beiden Dinge oder auch nur eins derselben

durch HinzufQgen von VorBtellungen noch anfzujnitzen, um dadiirch die Ver-

^eichsvorstellung vielleicht an die Wand zu drücken und zu ersticken und

Mmitden ganxen Veiie^rich tageflüudeot Hein, aieJiflt eoijgloB und Ufen

Sde, vieUeiobt M eile Herimle am Dinge fidkn, un vm die eine

Vorstellung festzuhalten, die m einer Vorstellung am zweiten Dinge dne
Schwester findet nnd freudig zu ilir liinfüiPiNpringt, und das ist bei

Jean Fauls BeLspiel das »Alter« bei Hund imd Mensch. Ein Beispiel aus

meiner dasse: Meine Kinder und ich plauderten über die Wochentage,

deren Namen und Beeondedieiten. Die Stellung des lüttwochfi nmif

aoliOii nittm in der Tageraihe, UM den Ueinfla A. Bichr ein BOd
schaffen. Br nifl anf einmal hiut aus: «Dan ut der Lnnq>t Drei Poliaei-

diener gehen voran, nnd drei Polizeidiener kommen hintennachl« Der

Aufmarsch der Tage mit dem Mittwoch in der Mitte erweckt im Kleinen

die A^orstellung eine-* Geiaügenenti'anspdiles , wo die Begleitung zwecks

sorgfältiger Bewachung ebenso gleichmäßig pobtiert i&t wie dort. Die

packende Ihnliohkett iviadien dem IBttwooh nnd dem Qehngenen hin-

sichtlich der örtlichen Lage and der Grappiening der ümgebong lueft

das Kmd alle übrigen wes^tiidien Merkmale wegwerfen, ran nur die

ähnlichen Vorstelhmc^n an beiden Dingen z\i erfassen und im Grr'ich-

kJang zusammenfallen zu Lisseu. Wie weit k/lme man doch da, wenn

eine Übertragung erst dann geschehen könnte, nachdem das dazu ins

Auge gefaftte Oljekt das Ezterienr dea bome aapieoe lugelogen bekommen
hftttel Da konnten wir ans in imflerer Bfnäb» kaum an erträgUcdieo

Tergldchen und Gleichnissen, geaöhweige denn an Metaphern und Bildem

erfreuen. Das Volk hat sich auch nie dun^h ahnliclie (Trillon einwiren

lassen. Die Spnuhc Ijcdtätigt f1rts, denn »Volk und Spia- 1 < isi onis«.

(J. Grimm.) Schon Quintilian schrdbt, lüe Übertragung sei den

ICenaohen ao in Uleisch. and Blut übergegangen, da£ asoh Dngebadetd aie

oft mibewaBt gebmnohten; nnd Jean Panl kann aagen: Jede ßpaoiie

ist dn WCrterbuch verblaßter Metaphern, ünaere Spmche gibt nicht

bloß dem Menschen einen Kopf, sondeni auch dem Tiere, dem Blümchen,

dem Kohl, dem Balken, dem Berge. Der Berg bekommt dazu nocli

Scheitel, Bücken tmd Fuü, vicUoicht noch eine Kase. Der Fluß hat Am
nnd Mund, das Meer einen Busen, das Land eine Zunge. Die ninminft

Bergtanne streckt aalinaiWitig die Arme gen Himmel, nnd der Baoh atfltsk

sich wie ein ÜbennOtiger Knabe Aber den Fdlaen. KaturerscheimngRB»

die pell)st Kraft und Bewegung zeigen, ermuntern unwiderstehlich zur

Peraonilikatioa. Da iat vor aUem der Wind» der Wind, das himmliacbe
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Kind: er i^t nnsAr^n Alten ein Riese, der weit draußen in der Ebene
liegt; da steht er auf, er erhebt sif-h, er kommt, or heult, er rüttelt an

den Fenstern, er legt sich. Da« WAk ^abt ihm sogar eine Braut, die

Windüii die WiDÜsbraut So ist 66 auch mit dem Feuer. Es iöt eiu

«Ödes Tiw, das aarineht» um äch greift, kokt imd ztmgelt, und äOes
fiotl tmd vomlirt Die WoXkm sind das am BiauBfll hiüaiwiwnde iriMe

Hmt, ud in dem von der Luft bewegten Getreid«Cdde jagt der Wolf
die Schiffchen. Da.» Volle hol^ Schwerter mit menschlichen Namen und
belebt si(» damit (liaimimg), »^1>eu80 Q^öchütze, Glocken, Lokomotiven,

Schiffe. Ja die oiniadistoii Werkaenge zom t%lidien Gebrauche piersoni-

fiiiert «a. Untarm Stobenschianke liegt ein Brettchen, das die Schuhe
von dan Fttteo riobt WcUia Doaiwtiuig orlttut aa dmolL den Namaa
SMeOaiechtl Dar Saasker iat ab totes Instnraient, aber dnroh die Bo-
dung »er«, welche urspi-tln glich nur Personen zulLommt, wird ^ ein

lebend isw. nn=sr]^ nackendes Wesen nnd steht auf gleicher Stufe mit dem
Schrcit>er, Sciiremer, Töpfer. Diesoli)e Pci-sonifikation haben \s'ir in

Iietichter, Träger, Schläger, Klopfer. Etonso werden Abstrakta verlebendigt,

ao dal fluMD anie en^uickende Frisdie aus dem Auge sobaat Die Arbeit

atok* at&l, ai« vidil, aobfattat Tonvizta» kODimt in naahan Owag; dia

Angst padct ihn; die Sorge nhaot aom FBoater herain; Hangar iat dar
beste Koch, >üm wie vieles sinnenfiLUiger tmd greifbarer erscheint es,

vfPTin das Volk «aet: Er ist die Liebenswürdigkeit selbst, sie wnr die

remo GrOte! ala wenn der Gebildete daför einsetzt: Er wm- sehr liebens-

würdig, sie war außerotxientlich gütig!« Welche Beseelungsluät spdcht

ana dan JUMmo, Etadariiedam und Tlar- und FÜMiieDaagen, dla daa

Uidlioba Volk aeinem Kindervolke adrafl Bi iat ao^ daa TamMBadiBehfla
dar Dinge ist eine vrtlkerpsychologisohe Tatsaohel ünd soll ich noch naoii

an unsere Diditor erinnern? »Da liegt die Mutter E}rde in stillem Morgen-

s<^hlnmmer, und der Mutter Sonne Scheideblick brütet die Hp-ren d(^

NVeiiistocks; da schauen sich die Sterne mit Liobosweh an, da kichern

und kosen die Yeik^eD, da träumt der fichteubaum im Norden auf

kritar HBh tob einer Fdme, die ebaaan und aohweigend ttaaert anf

bnonandar Pslaenivand; dieBhonen fltMem; derlkananbamn ndt grfinan

Ikigani pocht an das niedre Fensterlein, und der Mondi der atiDe

Laoscher, vsirft sein goldnes Licht hinein; der Krieg nnd der Hunger

sehweifen heulend, die Pest durehtappt die Firv^ternis ; der Adler knüpft

aa das Gewolke die Welt.<. (Weise: Ästhtiik der deutschen Sprache.)

Schoo nach diesem üöchtig^ Streifzuge duieh uuser Sprachberekih

wild man mgeben mflaaen, daE der Flaakofeler «in Idnger Banmeiatar, «in

vobbtoageHlBteter Soliwimndrilnatier, ein gewandter fiacber genannt werden

darf. Baut und schwimmt und fischt der Fischotter etwa nicht geschickt?

ist köstlich : das Verl) will der Shmsch mit dem Tiere teilen , aber

das Substantiv will er für sich reservieren; obwohl z. B. mancher Bei-ufs-

fischer \iellcicht ins Hintertreffen kfime. wenn es gälte, mit dem Fisch-

otter fiJs Fischer in eine Xoukurrenz eiu^utieteu. — Dei* lluud l&ßt sich

aaf dia oben angedeatete Weise dem mensohlicfaen Gemüts entschieden

mherOoken. — Und der Begeownnn iat «in gnter Eedi das ist anoh
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-waiii'. Er wird zu Corecht von den Menschen vorachtet und verfolgt;

dennoch lebt er in seiner nutzbringenden, bescheidenen Art weiter.

Übrigens hat der Meosoli rcn jeher erlniittt mid orariDmit, ihJ

es Tiera und Pflanzen mit Eigenschaften und YenBflgea gibt, deren

Träger auch er ist Ja er nahm sie zum Teil sogar in seine sittliche

Welt auf als MaßstÄbe, denen nachziicifem ist, oder die abschreckend

und eindämmend wirken sollen. Er Imt Sinnbilder geschaffen, Sinnbilder

der Reinlichkeit, der Treue, der Besch^denheit, der Trägheit, der Ver-

edUegeDheiti des StolBoe.

Eb reist noch niher dmni eümgehea, ob nioht doch auf dte
is die Tiere den Kindem «m g^iTnfiit werten könnten und

dan it ihren Orausamkeiten an diesen Ore!?ini«Tnen erfolgreidbi entgegen-

gearlH.'iiet wüjtle: daß dabei der Mensch nicht cntwflrdigt, wohl aber

dm Tier gcwiauigt w&rde. Doch m sei darauf verzichtet, um noch kurz

den Lehrer, speiiell den HüfnoluiUehr« mm Worte lifiamii wfk beeeo.

Sie Aneidiainmg, die anthropomorpbiBtleeh» Befanehtuiieaveiee d«
Tiere verletze die Würde des Menschen, mnfi bei konsequentem Dookea

zu der Auffassung führen, daß die Menschenwürde noch viei tiefer ver-

letzt wird, wenn wir Pflanzen oder gar leblose Dinge, also in der Bang-

orUiiung dei- Wesen den Tieren niK^tehende Naturdinge, mit meosch-

Uohem Fühlen, Schließen, Sprechen mid Handeln ausstatten. Es sei hier

die Fuge nach der SteUmigiiahme der Jünger Tnrgenjeffa n dieHr

SehluDfolgerung nicht aufgeworfen, sondern wir erkliren gondehin, daß

für jeden Lehrer, und für den Hilfeschullehrer im besonderen, das Ver^

porsAnlicheu der Dinge ein Unterrichtsweo: ist, der s'^ Tiatürlich, so sonnig,

so gerade zum Ziele führt, daß wir ihn aiinmermehr uns verlegen lasöea

wollen, und sollten wir noch so geschmacklos und in bodenloser pld*-

gogiflcher Yerimmg be&ngen geBohfllteQ werden. Bi iit eine hetaointo

Tateaohe, daß das Kind denseilben enegquAgten Heng rar Beseelimg und

Vermenschlichung der Dinge hat, wie das Yolk. Da zeigt sich wieder

die Tatsache, wie sich im Entwickbmgsgang des Indi\idnnm8 der Weg,

den die Gattung macht, in Kürze \siederholt. Jeder Kinderfreund und

Kinderkenner weiß, welches Leben der Spazierstock des Vaters, der Stohli

die Puppe, die Bhmie in der Xindecatnbe übertaagen bekoimiit

wer dieee Erschdanng an der kmdlioihea Ftoycihe in aeinen enieherischca

und unterrichtlichen Wfiffnffhwiflii berücksichtigt und aia als eine Größo

einsetzt, mit der er operieren kann und imiß, der arbeitet nicht päcl^-

gogißch irrig, sondern naturgemäß, im Sinne JPestalozzifi, jenes lauten

Rufers nach einem naturgemäßen Unterrichte.
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& MüMlimgeik

L Weshalb ünden die Kinder an den Märohen
Gefallen ?i)

Von Paolo Lombroso in Turin.

Rechtmäßige Cbereetzong von Helene Goldbaum in Wien.

Die spärlidie Phantasie der Kind-^r — die Wunder der wirklichen

Welt und die Wirklichkeit in den ii'abeln. — Die sich gleichenden

Dentnngen der Kinder — der kindlidie Anthropomorphismos. M&xüieoi

und Komane. Solleii wir den Sindern ICftrchen erz&hleu?

Warom finden die XSnder an den Märchen floikdies WoUgehOan?
Wir Erwadisenen fra^ uns oft, wieso die Kinder so viel Interesse und
Vergnügen rv den Märchen, an diesen von CnWahrscheinlichkeiten er-

füllten Erzählungen finden kßnnen, die unser gerader Verstand zuzugeben

sich wdgert und die im (Gegenteil den Kleina umso besser gefallen, je

unmOglklier nnd sinnloeer de sind: tunende BhmiA, ifngmde Steine,

eine NnS, lans der em lienttoihee ide der Mend heltenchtendeB GeiwHid

emporsteigt, Siebenmeilenstiefel, ein Ring der seinen TMIger m: <i htbar

macht, die Prinzessin, welche mit ihren Zöpfen das Wasser aus dem tiefen

Bnmnen henmss<höpft — alle diese unwahrscheinlichen Dinge werden

von den lutiilurn mit emei' lebhaften Empfänglichkeit, Freude und

uiersättückea Üier au%enommen und bilden eben die AnziehungHkraft,

die die anf die XleiDen snsOben.

Viele i^anben, dai dieee Voriiebe fflr HSrohen mit der gnlen Fluni-

Me der Kinder im Zneammenhang steht ond daft die Kleinen deshalb

an dem Erzählen von anteioidentliolien imd mnnhieobeinlioiien Aben«

teueni Gefallen finden.

Der Grund dieser Erscheinung winl aber wohl ein anderer sein;

ich, die ich lange Zeit eine große An-/aiii Kinder beobaichten konnte, habe

mih. Überzeugt, daft die Kinder gaaa im OegenteO eelir wen% FbintMie

MtMO nnd daB die mmdetbaren BinaeUieitea der Feen- imd ZanbeN
nlidMn Ton den Kiemen in einer Weise aufgeiitt «erden, die irir nioiifc

Tetmatcn und uns auch nicht leicht vcT-^tollen können.

Die nhernatürlicho Mäixihenwelt hat für die Kleinen nichts Zauber-

haftes mid Unmögliches an sich, sie erschaut ihnen im Gk^enteil einfach

und natürlich.

Wenn wir vom Geetohtaponkte dee Kindee ans die Dinge betnohten

und den GedankenbaUast ablegen woUlQn, den wir nna als Erwachsene

angeeignet haben, dann würdoi wir zur Eikamfaus gdangen, daß das

Kind von den or^ten Momenten seines Lobens angefangen, ßich unt^r viel

wimderbareren Dingen und Eindrücken befindet als jene, mit denen wir

imsere Mftrchenerafthlungen zu schmücken pflegen.

Am den Bodie »La Vita dei Bambinic (Boooa, Idrin).
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Ich. habe zum Boisjäol fjeööheü, daß sich mein Kiod im Alter von

7ehn bis vierzehn Mooateu mit einer Sache beechäftigte, die ihm scheinbar

ijehr wichtig vorkiun: das &lock^igeI&ate.

Wir mam dwalt in dne Im te Nüm fiiur Bnte geiegeut

'Wofannng «ingeiogenf imd plfiteliflh, wfthrend wir im ZtmnMr safioo imd

nichts sich um uns bewegte, wurde die Luft von Klängen erfüllt. Ich

erinnere mich a^i Ale Verwundenrag und an die Unniho des Kleinen, der

sich in die Holie reckte, um sich blickte und schließlich zu woiiicu aii-

img. Die S&che war für ihn umso wunderbarer, al» er das Läuten nidit

Mhm konnta; wir IBnmdiMBe YeiUnte — ww wir äm UUtm

Ctageosteicl, in deasen Mitte ein Ueiaet BImaMraiMi Mng^ «ni wir

WUndon uns darüber gar nicht.

Das Kind jedoch, das keine Idee davon hat, was ein Glockengelüuto

ist, daß auch keine aichtbaren Unsaüheu für thimm FMnomea in iieiner Um-
gebung bemrlBeB tan, wiid, wenn 68 fflhit, dai kmaiMte KUngn
dw dnmluBtleRi, fi^wfiiff gut nnoh mi 4iiMn niiiiginnilMDi Bnn glnslNB

IjOiiBfln»

Die singenden Bämne, die tanzenden Steine, erwecken in dem Kinde

Empfindungen, die von jenen, welche durch pf^me lJmgeb?iTiq- hen orgenifen

werden, kaum verschieden sind. Übrigens, weshalb gich xüxn oineo sin-

g0iden Baum wundem, wenn man eiimn Leierkasten oder ein Elavior

ABMaSB hflEHi. ]Eiiin> uiA m flMPflfenliCBfln HjDodalfioHan sn flkBlKB

Mhen and dem. ianerer Bau dem Kinde unbekannt ist

Aus eben di^em Grunde findon die Kinder in den Abentenem des

Freiherm von Mün' lihnusen bofne<ligende Aufklänmg über ge^-i«;««^ Natur-

erbcheinungen ; douli wollte nian es versuclien, ihnen die Bildung der

TOne durch die Sohwiugimgen einer getipaunleu Saite m. erklÄiidn, io

würden aie daw niolitB bggwifen; dabei findoi äe es ToUtaunen v«^
stAndlich, daß Musikkl&nge in siditbareQ Mosiknolea ikk am einem Ham
ergießen, oder daß Weindimpfe in Gesteh einer wallenden Wolke dem
Schfldel eines Besoffenen entsteigen, V"n?ien: in diesen trflgeriscbea

Bildern und müre^ienhaften JSrzählimgen Imden die Kinder nicht — wie

gemeiniglich angenommen wird — die ITreude au etwas Fhantastiächeiu,

•Qodem vSdaiebr dieaoibe Befriedigung, die wv dank die deoUkte ml
flbeneogende BrkUraiiff irgend eines HetephilnemflBe ^r^^b"

Xbie Mdere ziemlich merkwürdige fÜgenheit, die idl bei eipewi
Kleinen vom zehnten bis achtzehnten Monat bemerken konnte, war »eine

f;anz ausg-es[)rochone Vorliel)e für Schuhwerk. Kein einziges S[)ielzeug

kann meinen Kleinen so sehr erfrmieu al» seine kleinen Sdiuhe; wenn
er wifih ist, nimmt er aie in die Binde, betnohftet and Mdcost sie^ rer-

sacht, sie seihat auf seiiie TUBcihen ansmaehen usw. imd nicht Uoft aeiM
S<huhe erregen so sehr seinen Gefallen, sondern aoeh die meinigen und
ül>erliaui>t jalcs Schuhwerk ohne Unterschied. Diese Vorliebe ist fibrigens

beinahe allen Kiuiiorn in diesem Alter eigen. Der Qrund dieser Freude

tmd dieser Bewunderung wird wohl daiin liegen, daß die Kinder in den

Schuhen einen Teil ihres Köip^ sehen, — Ähnlich wie die Schnecke ihr
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OehAose als einen Teil des eigenen Ichs betncfaten mai und sicher-

lioh greifen die Smior mit danelbea Iimde aaoli ilutt flobMlMi m
nach, ihren Füßen.

Man konnte ja ganz richtig besMlMn, daß es aaoh andere Din^
gib^ ^ XSod alt einen Teil seines Ichs betESchton könnte &o z. B.

4«r S«t, Ml «ud 4ietir niokt «Mi getnign «nd beritat Mdi keine
flo inonsohliol« foexB «m der flefeedi, der ebaam wMäUbm FuBfb dbeh
•0 ähnlich ist

Einen analogen Eindruck ruft auch die Brill»' hervor; — das Kind
sieht in ihr me Art von Anc^n: so fühlte sich mein Kleiner, als er erst

'«inige Honate alt war, gauz besundm su einer Fersaa hing^ogeii, die

€faie BdUiB trog; er lil sie afieier ^Mldioh hinmler waA iieteohtete sie

aiiiCnMrlciBii. Awsh bei vielen endem lindem habe idi disMlbe Kaogieede
WuBi Terwiuidening beobaohten kOnnoL

Sully erzählt von einen kleinem Jnngen^ dessen Strfimpfe auf sei-

nen Füßen schwarz abgefärbt liattnn nnl der — als er dies bemerkt

hatte, — glaubte, seine Füße häiea ^lUbget&uH^ht worden. kQbs sind d;OQh

nioht meine FQße von heute bk>i|^« meinte er.

Und ein mir wmmdtes UeineB mdcben glaubt, daB jwm ibr die

MMe ^fegtwgen Mue od 4kt brt grade Angit
loh bebe bd msäami Kbineo , als er vierzehn Monate alt war, die

BeoVrarhtung gemapTit, daß er im Glauben sei, das Schaf blöke mit dem
Schwänze; das kam daher, weil ein kleines Schlehen aus Papiemiachf'

das ich ihm geschenkt liatte, blökte wenn es beim Schwänze gezugea

wurde. Und weshalb sollten die Kinder unsere Behauptung unglaubwürdig

finden, dal »uuer kleiner Finger mia diea oder das enttH ^MbeU
Di gibt aodb eiM gaiiae Mettge endaaar Diiwe die den Sändem un-

i^e^wi ttpfig vorkomnea müssen, wflhrend sie mia Daik unameni Wiaien
'»d unserer Erfahnmg einfach und logisch scheinen.

Tob liabe ein zweijähriges Kind gekannt, daß eine schreckliche Furcht

vor (ien an der Stieße stehenden Bäumen hatte; es betiuchtete sie stets

Bdt An^ und wollte niemals an ihnen vordbergdien, denn eä fürchtete

dat aie «Uppen imd ihm anf den BBdken leBen wMen. DleeeFiiHflrt

-war von seinem Geeichtspankte aus logiaeli begrtedal: ea hatte bei seineBii

Kegelspiel gesehen, daß eine kleine Kugel g@n%te, um die Kegel umau- i

werfen , es hatte auch gesehen . rkfi eit; Stock nicht von selbst gerade

stehen könne, und fflr alle > l^rs- hi njiu]«^n fand es keine »kiärung.
Wie machen es also die Bäume, um gerade und fest zu stehen, mußte

ea ekdt de^en, und eteben sie nicht am £kide dmob eine jener ma-
gncihen Eiifte^ Ton denen die lürohen erriUilett, ao feat de?

"En anderer diqljMii^ger Knabe weigert sidi die Sterne anznsdhaneD,

weQ sie »brennen t. Er verwechselte sie mit den Feuerfunken; ein mn-

derw Junge wieder glaubte, daß die Sterne an dem Himmel so befestigt

sind, wie lit- Bilder an der Wand. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die

Kinder bei der iia-zahiimg des Märchens »Die Sselshaut« es gane begreii-

lidh und natOrbch finden, daß Esdsbatot auf der Btime einen BUm, ioe
ZMlMkiA fir XUMnAasf. XIIL Jaiusang.
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bdsen Scliwcstcrii jotkxj.h Eselsschweife bekommen haben. Mit dem all-

mäklicheii Wachstum des Kiudeti entwickeln sich vor geineii Augen

IsuDor nead and wuudasunore Dingo.

Bi sieht im BKle den Schwimm auf der OberflAohe schwiman,
nihrend der in den Bach geworfene Stein sofort in die Tiefe sinkt

Kaum ans dem Sclilafe erwacht tritt das Kind an einem schienen

Wmtcrmorgen an das Fenster imd sieht ein wie rlm-ch die Macht eiues

Zaoberstak^ gänzlich verändertes Bild: der Boden gaux wciü, die Bäume

und 2w«ige, die Omärna» und Wbmm in WeiB gehält, imd eiafi Uirnnww

ivriSflr dnnii die Loll Im wnbefaider und rar Side Irikoder IlmlnD.

So lief ein mir bekannt^^ Kind ganz verwondert seiner Hattor zu:

>Mama, >Tamn, sidi dooh lierl Der liebe Qott trifft Brownen fftr dis

Vögelcheu herab!«

Ein anderes £iud glaubte, die leichten Schneeflocken wären Zucker.

Bs ist leicht begreiflich, daß ein drei- oder vieijflhrigeB Qnd irakto

geeelMn hat, irie der Sohnee in 'WiroUiolikeift nad «nf gns wMSAb
irmm «noh ihm unerklArliche Wein «MiioWlt^ m einem SchoHrolede-, Bon-

bon-, Cm},}- oder SÜberrnttmenr^gsn ebenflowemg etww DbenMneohlioheB

finden wird.

Aach in dem von den Kindern so beliebten Boche ^Le Kobiusou

BoieKi» spricht sich einer der Söhne Robinsons in der von mir an^

gedeateten Weise ms: so fragt dieser Kleine^ ob man niohft soststt Km.
imd Weizen ebenso gut GoldmOnaen sIen kOnnte^ ans dmen sidL Blnmes

nnd Pflanzen entwiclveln Avünlen.

Die Sache Bcheint mir durohaufl nicht unsinnig, sondern Tielmehi

klug und einfach zu sein.

Übrigens ist dieser Grodanke nicht weit entfernt von demjenigra

der Bbgäocenen von Tishiti, die, als sie unter den fischen des XsiüIb

Ibok einige eiserne HSgel fnden» disse in die Eids oleton, in der Qofi*

mmg, dafi sie drinnen keimen würden.

Ich habe das Erstaunen f^inr»« kleinen nerjährij^en Mädchens be-

obachtet, das plötzlich — als es st-mer Mutter einen Korb, in welchem

sich ein Stück i'oheu Fleisches befand, tragen half — zwei, drei Hönde

ertUokte, die hsEbeOiefen nnd innzrend den Eocb besohnoppezten. »Sie

riechen das Fleische sagte die Mntter. — »Wie ist dies mflgÜch, der

Koifo ist doch zugedeckt? Wie können sie^ ohne SS in sdisn, iriM,
dsB sich in dem Knrb Fleisch befindet?«

Es wäre dem Kmde immodich gewesen, diesen Yorcrang zu begreifen

und 2u verstehen, wie die Munde einen Genich wahrnuiimen konnten,

der nns enigelit»

Dasselbe Snd, das gesehen hstts, irie nasse den flonnenstwhhn

aOBgesetzte Wftschestücke nach einer halben Stunde trocken geworden

waren, fragte hartntlckig: »Wo ist die Nässe hin, wer Iiat sie fortge-

tragen '?« Fnd wenn ein nasser (>egeust^d trocken werden kann, weshalb

sollte das biiüe sich nidit in Bitteres, das Qrflne sich nicht in Rosa

vervsnddn?
Sully beriohtst von einem Qnde, welches das Sohmelaen der Zucker-
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Stückchen im Wasser beobachtet Itttte nnd nim in doneUMn AbBioht

Heißchstilcke ins Wasser -nrarf.

Ein anderes Kind hatte gesehen, daß die Luftballons sich aufblähen,

wenn mau in t»ie hineiuhaucht und es versucht, in seine eigene Hand
liliMfiBiwiMaBen und fragt: »Weshalb Ulht tiob unsere Hand nScht anf,

wenn wir in sie liineniblasen?€ ünd eb anderes Kind wieder wunderte
sich darüber, dai eine ins WaMer gesteckte Bind hem Loob in der
JSlOssigkoit v^»nir>?a<'hte.

Was die Aufmerksamlseit der Kinder eben^ls sehr erregt, ist das

Echo, diese sonderbare Stimme, die die von uns geeprochenen Worte,

unser Lachen, an versobiedenen Orten wiederiiolt Wenn sieh nun das

Sind SD jenem Ort begibt, woher die sondecinre Stimme sn kommen
sohien und es dort nichts vorfindet, was kOante es dann sein? — Eine

aus der Luft kommende Stimme, ein Geist oder ein unsichtbarer sich

verbergender Mensch. . . Diese für die Erwachsenen so gewöhnHohe Er-

scheinung wirkt auf die Kinder überwältigend. »George Saud erz&hlt

in ihrer ,Histoire de ma vie' (Geschichte meines Lebens) von allen jenen

sandeftMzen und phantttüsciien Hypothesen, die ein Sobo in einem alten

Soblosse in ihr waofagemlBn hatia«

loh will nun eine andere Gruppe von Fragen anführen, die bei den
Kindern sehr häufig sind und die ims beweisen, wie das Natürliche und
das Mögliche sieh bei den Kindern mit demjenigen, was wir als unmöglich

erkannt haben, vereinigt und verschmilzt

Ein kleines Kind sagte einst zu seinem Großvater: »W'enn ich ein-

mal grofl und Da Uein geworden sein wirst, dann werde ieh dich herum
tngen.« XKesem Hude sdiemt es dso» ebenso wie Tiden andein mfiglioih,

nadi Wonach mid ohne bestimmte B^el, aas Uein groi^ ans graft Uein,

ans jung alt, und aus alt jung werden zu können.

Uingegen glaubte ein kleines Mädchen, daß das Wachsen kein lilnde

nehme: »Wenn mein Vater siebzig Jahre iü,t sein wird, dann wird er in

seiner Wohnung keinen Platz haben.«

Bin anderes Mirkihen konnte niciht varsteihen, woiher das Wachsen
htma »Wieso wird man giQler« fmgte sie; sie glaubte, daB msn mn
großer zu w»den, die fOfie, die Arme und den Kopl anstOckeln müsse.

Einen andern Fall, welcher beweist, wie wenig die Kinder das

Phänomen des Wachstums begreifen, hat mir meine Schwester geliefert,

die als kleines Kind daran glaubte, die Menschen kämen in verschiedenen

Gestaltoi luif die Welt — als Erwadisene, Mftnn^ und Frauen, als Back-

fische^ als gioBe vnd Uenie Kinder.

Bn Cnd wieder meinte, dafi ebenso wie die Kleinen die Kmder der

Erwachsenen sind, ebenso die kleinen Steine die Kinder der großen Steine,

die kleinen Stöcke die Kinder der großen Stm-ke seien, und daB die

großen Steine und die großen Stöcke den kleinen Staken und Steinen

dieselbe Liebe entgegenbringen wie die Mutter ihren Kindern.

Eme große Anzahl von Kindern glaubt, daß die noch, ungeborenen

Kleinen swisohen den Brennesseln, dem Kohl oder den Bfamien su finden

efed, mid eine meiner Freundionen hat mir enßhlt, dai sie bis su ihrem

82*
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neunten Jahre — wenn sie auf dorn Lande vrar — mit großer Ausdaner

UDd vollem Glauben liintcr jetlem Kohlkopf ein kloinet; Kind gesucht hal>e.

Weshalb sollten die Kinder an einer Sache zweifeln, die ihneii mit allem

flmt 80 oft wiederliolt worden ist und doren -wahren Vracgang «Ml denen

Daß ein Kind dnem Kohlkopf oder einem SlMi «aWMgn
das wird dem kindlichen Verstände nicht sonderbarer UTid unwahrscli'^?^-

licher dünken als die Tatnariif. dafi ein lebendigeB EtkfakiA eineoi £k

entspringt.

übrigens ist ja das Entstehen des Kindes, das vollkommen entwiolMit

vnd lnlwwkHy Mtt dfloi Iislbo dor KnlftBr kii)uul> WnndBrtMSto
thmUftrlichste TOD aOn miaiMmm wA ]ßma/lmAlm îm «olelUiiigM,^ ein M&rchen erfinden kann.

yi^m Kinderglaubc Ober die.«e Frage ist mir merk^^ürdig klar im

Gedächtnis geblieten: ich erinnere micli^ daß icsh fest daran glaubte, die

Pappen könnten sic^ eines Tages in läi)aidige Kinder verwandeln. Ick

lütte Htio lionlkhe grotfio Piqip6 ndt ofiiBn SndsmMldit wm -CteHtaihB

«KlMlten. Bis bniito die Angn «obMoi md ebi« Vlo^ «iae

Hattatse, einen Schleier, uii i h vor den flqnWMlwMea la seMtaeo;

mit einem Worte, sie besaß alles, wie die ganz Kleinen es haben. Bs

schien mir immer, als würfle ich eines schönen Tages, — wenn ich m
meiner schOnen Puppe käme, um sie aus dem Schlafe zu wecken, — sie

anfteoiht liliQnd und lebondig finden.

Wemaä halte mir dfeean Gedankn aogBiariert; kh Mte rm aeOst

das 0* fnhl, als müsse in einer der menschlidhn eo <l*»liwh«» ÜMtta mdk
unbedingt eines Tages das Leben einziehen.

Sicherlieh, vom kindlichen Gesicht-^finl-:!.^ au^^. war die Sache y\d

logischer und vci-stäudlichei- als die wirkliche Erklärung — selbst wenn

man mir eine solche gegeben hätte — es gewesen wftre; diese kiadlH»

Aufhaamig mtsradiled aldh wmdg fener, wddie d^ heilige fletatt

ona Ober die Erscliaffung des !^rcnsehen, dea ana ßtaub gemaditen 1^
losen Wesens giV*t. dem der liebe Otutt aeiBea Oden eingehaiidit oad ih&

dadurch zum Lehen erweckt hafte.

Auch Sully erwähnt eines Kindes, das hartnäckig seine Mutter JA

fragen pflegte: »Bin ich ein Kiud oder hin ich eine Puppe?«n andenr ohaieMerislisdier Zog der Kinder, der daia tifllM||ti

daB sie die Fabehi und Märchen in einer Weiee verstehen, von ^
keine Ahnung haben, li^ m ihrem angeborenen »Anthropomoi-phisnm?«.

Alle von uns ge?:oi'-"Ti^n und Sjiit7^indi{r»->'i Ornn/linien zwischen dem Tier-,

Pflanzen- und Mineraireich, licn dem Lobewesen rmd den leblosea

Dingen, sie existieren für das iund nicht; dieses deutet und urteilt ft*

alle es umgebenden Dinge naoh dv einogen Quelle aeiner EMW^
nach Beinen eigenen ümpflndiuigen. Infolgedflaaen aieht es alles, ^
sich bewegt, spricht und Itaft^ ab I^nd an ; allea tvaa es in seiner Um-

gebung findet, scheint ihm von einem dem seinigen RhTilir-liAn L^v^ti er-

füllt zu sein: es genfigt ihm also zu sdum, dafi diu Ding sich böW(%%

um zu glauben, daß es lebt

Digitized by Qoo



1. Weshalb finden did Kinder an dan Märchen Gefallen? 341

So haben einigre Xiiuler einer Londoner Schule auf die Frage, was

sich im Zimm^ Liätendigeti befinde, geantwortet: *Dm feuei* und das

Wamr^ JM du Waaser Mt, glanban radi naofliie iadiiabB SMdum
(wir ersehen dKimi» wm sehr dia pdiülbe Wdt der Welt die Kiadee
Shslich ist).

Taine erzfihlt von einom Kirde, veVhes behauptete, der Mond spiele

mit ihm Verstecken, und em anderes Kind fraerte mich, wer den Mond zu

Bette bringe; ein Ideines engligches MMchen glaTibto, daß es dia Steine

langwdkn mflSBe^ sieb nicht vom Flecke rühren zu kflnnen; mein zwei-

jlbriger Xoafae mebt» dafi der TOiwntelinwg, deo et jatbemOm auhl^

nach Turin geht^ um dort mit ieiiiWi> QioBYater za q^iaolMi, ebouo
auch glaubt er, dafi der Eisenbahnzug zur selben Stunde wäk mit Ümi sa
XiKhe seilt und zur selben Stunde mit ihm zn Bette geht.

Ein nrir bekanntes kleines MSdchei spricht im Spielen zu seinem

Spielzeug: »jKaffeekännchen, wo bist du?« — »Siehst du denn mcht, daii

idk liier Üb?« — »Wo denn?« — »Auf dem Sessel.« — »WiUet du,

dai ioh didh ait Waeaer aufBOB?« — Aaeli aenst ^nobt dieee Xkina
mit den um sie herombefindliohen Gegeaatlndaii. »Olfaie dki^ Tllrl« —
»Warum w^illst du dich nicht {ilfnen?c

Das Kind droht mit tiefer Stimme seinen Kreisehi, wenn di^e sich

nicht drehen wollen und sagt von dem einen, d&fi ea ein ilano, von den
andern, daß es eine Frau sei

Sieben Kinder aua entm Male ?or einaaa Phonographen, dann
giaabeA aia nlehi, dai ea aioh na einen Mechamaana hndelt» aoodem,
daS ein lebender Mensch drinnen versteokt ist Die Kinder begreifen

auch nicht, daß alle mechanischen Spielzeuge, als da Reiter, Clowns, Spiel-

antrtinobile nsw. durch ein Rädei*werk in Bewegung gesetzt werden; sie

Bind vielmeiu überzeugt| dAÖ alle diese Dinge durch einen iiebenshwinh

j^iieben werden.

Andere Kinder finden es ganx natBtüoh, daß anoli die Tiara und dia

Dinge ^rechen und ^^wwciVin Gedanken 'wia ^dr anadrttoiBBn.

Ein IdeineB Mädchen, welches eine HEdifldkte Mücke zwischen den
Blättern eines Buches gefimden hatte, sagte -/n mir: »Wenn wir der

M^cke zn Hilfe gekommen w^äre, hätten wir ihr in ihrer Mflckenspracbe

zurufen können, sie soll sich in acht nehmen, denn sicherlioh hatte diese

Mflcke vor ihrem Tode um Hilfe gerufen.«

flnt aBdena Ueiaea Ifidohen bitt» gern iriaeen voDenf vomit dia

7(80111 md dia Knmiciien aidi wenn sie bd ihien Ktteni smd — die

Zeit vertreiben, wo aie vohnen, ob sie in die Scfauk gehen new. Ühngens
keimen die Kinder ans den Zirkusvorstellungen eine ganze Menge ge-

l^riger Hunde imd Katzen , w^olche grüJitn , auf zwei Beinen stehen,

die Zeitung bringen, die Ffote ausstrecken, um ein Stückchen Zucker zu

nehmen nnd durch Beilen sprin^n. InfcJgedessen {U)eEraschen sie die

üem ana der lÜEckeBwell gw>*M»1^ Tm^ww vid dem Wolf in
Botklf^ohen an bia n dem Btaen in der Bkilhlnng der Mme de S4giir

und deDBL Sdiwan^ von Andersen, die in ihren Handlungen und in ibier

%aaeiM eo TeKniBfüg ond klug wie Menaohen and, gar nioht mehr.
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£b iät walu-ächemlich, daß eiue der Ursaeliea, weähalb die

Kinder m WMm ao viel Rondo haben, in der WaiulieH oder "Walir-

adifiintifthkfflt, die diese darin finden, su aiiclien ist Wenn wir ein Mip-

dien erzSblon, glauben wir die Einder in dne phantastische, unwahr»

acheinliche Wolt m voi-Rofzcn, in welcher sie nichts als poetische Erfin-

dung sehen ; die Kleinen jedoch finden in dieser aiLßergewOhnlichen Welt

von verzauberten ächidesem, von Wflnschelruteu, mysteriösen Stimmen,

gpreohendea und handelnden Tieren lanter Ersoiietnmigen, die naeb Suer

Jbnpfindang der Wiridiohkeit viel nfiher sind ab dem phantetisohea.

Die persönliche Erfahrung der Einder ist eine aolohe, dafi die wunder-

wamsten Zniibennärehen ihnen nicht wunderbarer enoheinen kAnnen all

die sie umgebende Welt.

Und darin oben muß die grofie Freude, die das Kind au den Märchen

findet liegen; es glaubt eben fast daran, dat die ongefaetierlicbaten Dinge

emtraHen kOnnen und weist deren MflgiKrfilrett nicht snzQoik.

Ss findet an den MUrehen dasselbe Interes^ wie die Erwachsenen

an Romanen, die ja auch erfunden, jedr>ch nicht ganz unwahrscheinhch

sind und verschiedene Rerülmingspunkte und Ähnlichkeiten mit unaerem

Leben, unseren Gefühlen und mit unserem Dasein aufweisen.

Ein Kind würde sich langweilen, wollte man es einm Roman fon

Booiget, Tolstoi oder Qorki lesen lassen oder ihm dessen Inhalt erdhlen,

denn die Ereignisse, die Gefühle, die Gedanken, die Handlangen der

Personen und das Interesse, das die Romane dieser V)edeutenden Autorra

bieten, sind der kindlichen Auffassung ganz fremd. Daß ein Mann einer

Frau oder eine P'ran ihrem Manne untreu wini, daß die Untreue auf diese

oder jene Weise geschieht, daß der Manu seine Frau dabei erwischt, dal

ein Dnell danmf folgt, daS der eine oder der andere Beoe gefoltert

wird oder das alles glüoUioh dnvoh eine Ehe endet — das amd lanier

Dinge, die das Xind nie gesehen, an denen es nienudB beteiligt gewesen

und beteiligt sein konnte tind die ihm also total fremd und unbegreiflich

sind. Rotkä{>ix:hens Abenteuer dagegen, DomrOeohm oder Eselshant

stehen der kindlichen Seele viel uilher.

Jetit nachdem wir gesehen, weldien von unseren gewahnÜnhea

Yoraassetnmgen grandTenofaiedenen tiefen 8hm die Mfachen ffir die

Kleinen haben, Uiebe uns noch eine andere Frage zu lösen : sollen vit

fortfahren, unseren Kindern Märchen zu erz&hlen, sollen wir es auch

ferner zugeben, daß ihr Geist von phantastischen Büdeni erfüllt "wiid,

oder wftre es b^ser, diesen natürlichen Hang zum Phantastischen zu

dlmmoi und hi andere Bahnen sa lenken?

Diese Frage kOnnte von den BIdagogen besser und grflndüoher

antwortet wenlen. als von den Psychologe loh hin keine PSdagogin,

und ich gehe vielleicht ein wenig empirisch, so zu sagen tastend in dieser

Frage vor, doch ist die Lebensregel, die ich für mein Kind durchfflhren

mochte, die folgende: ihm das größte Maß an Freude und Vergnügen za

verschaffen, und um keinen Brds mOdhte ich es der so enadinldigai

kOstliohen nnd lebhaften Freude an den Mbohen beraaben, selbet wenn

mein Kleiner deshalb ebige Jahre an die Antiientialttt de» geatiefBitaB
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Eatan md in ICnqnis too Sanfan mehr als an jene der römischen

TTtwiKw tmd longobazdiaohen KOnige Rauben und veulun fffwnlnwiim Uber
die singenden BAume und tanzenden Steilnd als Uber ««^mAo mid au-

BBninengcsetzte Blüten haben sollte ....
Jlich dfinlct. daß die Märchen nnf dio- Kleinen denselben EinfltiA haben

wie die Poesie auf die Jugend, das Wissen auf die Erwachsenen.

Es wird wohl kaum einen Jüngling oder ein jungem Mädchen geben,

die tidi von llu«m aeohnelintew Us mm iwandgitai Jalm nicdife ftr

iigend «in lyrisdhn G«öicht begeülett und nioiit u den eigenen Sdnil-

ten dn Wadisen tob Flflgehi zu' einem poetiBidien Flage gefOUt HUm— und "vrarnm'r' Sicherlich deshalb, \ml unsere Seele in der Zeit der

reifem Jup-cnd ganz von lyrisclicn, erotischen und heldenhaften Gofilblon

duruiiLelil und durchzittert wird, die den natürlichen Inhalt der Pjosie

ausmachen; weil es dann die Zeit ist, in welcher sich das Leben mit der

giOfitea Frisohe und IntneitifBteD Enft Bahn bricht: wenn die enten
AnabrUche der liebe, die ersten berauschenden Bestrebongen nach Bolun
miBere Seele mit ihrer Thnur imd ihrer Sanitmnt erfüUt haben, sind

wir auch allen Empfindungün und poetischen QefOhlen leichter zugäng-

lich — Tmd eben deshalb sind Lwpardi und Cardnoci, Viktor Hugo und
Foscolo allein im Stande, die lebendige leoohtende und sengende Flamme
zu entfachen mid zu nähren.

^€00 jedoch der jogeodlioihe CHans von der diiditen Brtina der

ttglichen Sorgen und des kleinlicihen Eampbs ome Dasein fib^sQgen

worden ist, wenn der Jüngling eich in einen ernsten, einem bestimmten
Benife sich widmenden ^lann — Arzt Ingenieur, Chemiker oder Keoha-
niker — verwandelt hat, dann wird die Anziehungskraft und das leb-

hafte Interesse, das die Poesie früher auf ihn ausgeübt hatte, sich ab-

atmnpfan oder gana versohwinden; die Qediohte werden ihm stumpfsinnig

und albein scheinen ond Irain Bnch wird dem BeferaCtenden so interessant

dünken wie ein Werk, das über sein spezielles FMdi handitftt dn desasn

lägenheitcn beleucüitet und dessen Probleme löst

Ys prhInmrüoiT! in uns Elemente, die in uns nach und nach ein

Interesse für Poesie, Koman oder ^^^ssenschaftliche Abhandlungen hervor-

rufen. Derselbe Vorgang findet beim Kinde statt: es trägt in sich solche

InftaDektaeDe BSemeate, daB die ufarihfla tstnirihlirh seine neWiriinlift

geistige Nahfong bÖden müssen. Sie sind ftr dn Snd gesehatfen md
Uelen seinem Gebim eine ebenso reiche und kräftige Nahrung wie die

Milch seinem Magen; mit demselben aUmälüicheu Wachstimi des Kindes,

mit der Er'^veiteruug seiner Kenntnisse und Eiiahrungen verblassen und
entblättern sich die Märchoubilder in seinem Oeisfp.

jedoch unsere Kinder nach dieser Isaiu-ung verlangen, so müssen

wir Brwadiaene ihnen dieselbe ohne Bedenken zugestehen mid mOsaen
sie in dieser Weit tod TMnmen, Ton »mberisoben mkl c^eiohieitig mudL
wahren Bildern lassen, die — sind die Kleinen einmal gpioB geworden «
für sie wie ein vergessenes Spielzeug, wie die Liebkosung ein^ Kotier

der fflitaflokendfite Hint^iynmd ihrer Kin^ijfflt g/sia, werden.
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Ton L. Trnsohel-Blnlbaiy.

(biridanui a>f teBafent von iMpeUw TUolioi im Jvnihift 4MMr ZdMnfL)

ZimUik di» iMtMnc, M die PiiaMMiwg >6. Sinii BIMm«
BMA TOB l4li«]i, tondem ngrnologen ^) in die öffentüclikeit

tragen worden ißt, wobei ja von vornherein Uar ist, daß dies in An*

lehnring an die popnlaro Auffaßsüng- von den ^fünf Sinnen« f^m^it^

da man ja heutziitajye in wissenfichaftlichen AbhandJiingen kaum Oftätf

anders von 5 Sinnen sprechen daH als ?on 4 ELementen.

ZweilBW diBlMisliihing, dtB Hesr fUeher niB» Aliflklit, in idMf
IMdenrng im JunlAft »ia äBgwMiaen «ber 41» mtriiei^^ Stra^isifB

SU orientieren c, nur sehr einMi% mt AoiffQuning gebradit hat Denn

er beschraokt sich auf mno Wiederholnng der Argumente, die Kunz

in seiner Aibeit nnd auf dem Uambiirger Kongrefi ^tend maDhte,

aber kein Wort von der Widerlegung, die diese Thesen etfuhren. Wer

«MT die StnfitfnigB wixkfiob oxitatiertn tritt» Mite docih tob efaier fMl

iiPlismidig«! Debäte aioht die «iae HftUto ffluteehliginy sondern den

PjOMC seines OewährsinaiiiUi^ soweit er sie nnverftndefft iriedotholt, die

Gi'.^spret'henden Gegenthesen gegenüberzustellen. Ich habe da." im April-

haft nicht getan und will es auch hier nicht nachholen. Die Ansein-

andersetzuog wünie den Banm, den diese Zeitschrift hierfür zur Ver-

fOgnng stellen kann, weit überschreiten. Ich halte es auch fDr flkor^

fiiMif, dieeeibia AmfOhfoiivn, die idi in Baitegn jede der EniiioiMe

Thesen') anknQpCte, m ümet SteUe zu wiederholen, maß es des-

halb vorläufig ganz den Lesern dieser Zeitschrift überlassen, ob sie nidnen

snVjrl-tiven Standpunkt, die von Kunz aufgeführten und von Fischer

wiederholten Argumente seien l>ereits widerlegt, teilen wollen oder ukihU

WBd wiU auch auf die ganz unzweideutige Haltung und Stallungnabae

der Vetsammlong, vor der die \Mm Tkmmm ertrtort müden, kai» 0»-

irfcht legen, äl tiete vielmehr gm Hecm Fischor bei: nur durch

exakte Bxpeviiiiettte tan «ine enWMidnde XÜEWig Imliiigi
rfibit

veidcn.

Eins aber kann und muß jetzt schon klargesteilt weitlen, wean

die Koliken, die das Problem weitervedolgen wollen, sich nicht ort

dvoh ein Wiinai ym IGlreiatliidmaecB« VemoWnngen mid fMm
Züiton dQBohnWten soObb« SlnHoh: ort» Kmne nnd Trusohel

beieite einig sind, and wai nnn eigentlich als strittig oder

nnbewiesen womOglieb von dritter Seite neobgeprüt werdei

mnß.
Übereinstimmung herrscht darüber, »daß (um mit Fischer A

•pieoboB) ein Fsragefühl, mlbbes auf taktOen Beiaen beroht» ^üAtßä»
iei« Wer TxmM die gegenteilige Awicht mtmoUebt, tant erii0

<) W(M mmtlt yvA PnL Dr. Javal -Paris iwfA sän Mi: «Um Vimt^
*) ImtexsasentMi aeiea sa den leiyiheriflht Tomiesen.
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2. Koolk efDoial der sogen.. Bkm der BUndoi und SnbUindan. i4{(

Arbeit nicht, oder hat sie nickt veretaiuleu. Was ich im O^eusatz zu.

aUtMknateB mä allen bewntan VusßnStoagm vodinfig äk MgiB.
6. ttiim oder x-8nm beonohiwl imd mpciimBattH loitenekt ImIm^^) kt
auch im April-Heft dieser Zeitschrift dai^etegt irordcD, imd ioib daif iraU
bofiOD., OS nicht mehr allzuoft ^A^nndpf^ ?ntrpn 7.n mi1«'''f»n.

Ü bereittstimmung herrscht femer darüber, daß aiiBer diesem

taktüen Feamgefübl auch die gewöhnlichen Empfindungen d^ Gehöi»-,

T^pMUtnH^ und Gernchflfflnns, sowie die Ortskenntnis und die Intelligens

an der OnMMiOD. der Bümkn taifaMfamaL

Wenn Shu dien beidon 'Mmcibm naflhggwkuta hat, lo liat er

eben etwas näher ontersucht nnd bestitigt, was memes Wii^eDS bisher

noch niemand bestritten hat, nnd was auch Tnischel in seiner Arbeit

wiederholt als etwas Söil^tverstandlichevS auHsdrücklick mit erwfthnt»^)

Man vei^eiche die genaoen Zitate bei Meumann 1. o.

Ba tfcteldilkfcfir Q«§eii8ite begmnt erst da, wo et tiA dacnai

hwideiUii dflB Dagekih der flw>«Bii»>*n SömMnifaieffee «iiMMwwBiMB. d» h. dem
odtft jeMtt dett BKipluteil imuedwaibep» Hier neigt Truschel n der
Ansicht von Krogins, der im Temperatursinn den HaaptiEaktor sieht

(für da*3 »Femgefnhl '\ wfihrend Kiin? (wio Fischer sagt) »eine Proportio-

nalität des Dr uck M n II e s , der Berühriiugbeuipliuduag, mit dem Fem-
geiuiü lestgeätelU liaL« Obwohl diese Abgr^izungslragen nur von

mtetgemdmtca Batotung sind, ao maft dodi betart iiwdeD, diB Kons dm
HMhwm» der PtopoitioMaiflft niekt grfUirt Iwt Wenn er §t(^HM
hat, auf Grund seiner Tabellen eme solche Propeetfonditlt ADnehmen sn
dürfen. ist ihm damit ein Irrtum unterlaTtfen. Bonn bei grauer Prüfung

der betreffenden Tabellen stellt Ii licmti'^. fliß eine annähernde Proportio*

nalität nur in 1 7 bezw. 29% der Uj»ciincbeuen Fälle eintraf,^) also nur

ausnahmsweise. Hätte Xuuz seine Hauptthese also induktiv zu gewinnen

«td gtmvmmhdk m JoidieMn vmacht» eo win er in den emg^Mrlm
Ergeibiiifl gelangt: »Daa Dmcbgefllhl iat dem FerngeMhl in der
Hegel nicht proportional«, oder ein&u^her anBgedrflckt: »Das Fern»
geiühl ist vom Drnckgeffihl nnabhSr cicr." Daß in der beo^ränkten
Anzalil von Ausnahmefällen iiauäiienide Proportionalität eingetreten ist, ist

nur natürlich. Selbst wenn es nicht 17 be^w. 2d%. sondern mehr ats

50 7o waren, so würde diese Feststellung noch nicht zu der Behaiq)tuiig

ben^rtigeBt daft eina gegenadtige Abhängigkeit oder gar »ProportkauOHMc
besteht. Denn es versteht tfflh dooh von selbst (auch Kunz teilt dieaa

Aasicht), dafi bei vielen Personen, vie^oht bei den meisten, die ver-

schiedenen Sinne von Natur ans nne^efähr gl^i'-hmäßig scharf
sind. — Den JSachw^, wie die übrigen Kunzsehen Theben fundiert sind,

mögen Interessenten bei MfiHunann nachlesen — in demselbai Heft, das

*) Meumann. Experimentello Fadagogik. Bd. III—V.
*) Damit boH aber nicht gesagt »ein, dal die dieebeatt^ohen mofngveidien

TlBtersachangen von Eanz übcrflttnlg gewoeen wtiren.

) Näheres hierüber bei Metimann 1. c. Die Kunzschen Tabellen, die iah

nachg^ffllt habe, siod die im Arohiv für SoholhygieBe Bd. Y 1 verfttfendieteten.
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(nach naohar) dieae »beweisendea« TyboQen nM einem irateon Benoht

anschoinciid (nodi einmal) bringen soll (nicht gebracht hat!).i) Dafi

diese Fnge aber rm nntergeocdneter Bedenfemg ist, aei hier noohnato

betont.

Die Hauptdifferenz besteht in den Ansichten über die sogeuamitea

x-Beize, die nach Trusohol akostiaolMr Natur sind uod einen entaoiieidente

Anteil nehmen an dar Oiientaliaii, naoh Xnni (und IMier) aber gv nidit

mitwirken. Hsdmr eagl mn SoUnB aeinea Beiomia: >Dai aie bei d«
Orieritation irütapieleTi, ist noch oxperimontoll nachzuweisen.

Mit Yerkuib! Ich halje die bezügliche Theorie niclit aiis den Fingern

gesogen, sondern mtthsam, Schiittchen für Sduittchen auä Experimenten
gefolgert Man wolle doch wenigstens S. 143 bis S. 148 mein^ Ab-

handlung (Seite dea Sondeidrubka) etwas genaner anaehen«

Die rain theoretischen Erw.lgimgen Fiaclicrs haben nicht die

ringste Beweiskraft Wenn er z. B. meint, »die in Betracht kommenden

reflektierten Schallwellen (I. Gattiine-) X-Mtniten keine musikalischen Emp-

findungen hervon-ufeu « , so ist das eine Meinung, weiter nichts. Und

dieä^ Meinung stehen ganz genaue experimentelle Forschungen g^enübet.

Ich erinnen nnr an dfo dea Fhyiikem van Ovlik. kh darf doch hi

&sim Linie tedangen, daS nidit guiie Kastel TmnriieitflB einfMh

über^^gen wvden. Die Koniac^en Stjmmgabd'Kxperimente n. dergL

haben mit dem. was ich als sogen. II. Oattun? d^r x-Reizo e^rperiraentell

untersucht habe, nichts zu. Olino Berücksichtigung dieser Experimente

und der Funktionen d^ Vestibukrapparatii, bei denen es sich ja gar

nfoht um bevnSte Sehatlempflndangen handelt, aowie der physi-

bJiacJien ForacihimgeB Uber die Befleodone- md InteEferenstflne UK aiA

daa Problem der FemwahmeliiriTnicren der Blinden nicht befriedigend lOsen.

Denn d.i-- ha^i^n TTieine ersten Experimente zum mindesten lx?wiesen. daS

die in Frage stehenden akustischen Erscheinungen mitwirken. Es blabt

nur ihr Einfluü im VerhAltnis zu den altbekannten Beizen, die ich uidit

niher antersucht habCi abzugrenzoL

Die übrigen Differenien aind, wie andi der FhjaiolQge Zotk

Bofort naoh Erscheinen der ir ii:/. sehen Arbeit erkannt hal^ »begrifflicher

Natnr \md erfordern eine b^;riffliche Auseinandersetzung zwischen Traschel

und Kunz*. Hierfür ist natüidich diese Zeitschrift nicht der Ort. Icli

kann nur andeuten, worauf a> ankommt: daß künftighin beide mit den-

selben Ausdrücke dasselbe bezeichnen und einander gegenseitig yerafeBhai.

Anf die WieiterfOhrong der Termini >6. 8inn« nnd »x*8fam« venkihte ioh

ven Henen gem. Den enten hatte idi von Javal übernommen, nnd

das X hatte ich für das zu Erforschende eingesetzt Sobald die bezQg-

liehen TTntorsuchnngen zu Elnde geführt sein werden, wii*d an dessen

Stelle ganz von selbst etwas Bestimmtes und Bekanntes treten. Ob dann

nicht doch etwaä Neues mit dabei sein wii-d, das wird sich ja schon

^) Ziiiali bei der KomUat: Daa IMent Tin Fleoher im Jsniheft eHM aiA

auf eine Emsicht in die Korrekturbogen. Dea betwUende Heft M avobhseto

(1. Aagoat) nooh nidit ewchiemen.
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3. AafierehelioUe Schalkioder und üire Bewertuiii;. 347

zeigao. Ein neuei' »Sinn« braucht's aber nicht unbedingt zn sein. DarüUir

mögen nach Beendigung eig^tlidien Forschungen die Physiulogen

raa. Atth orteOn. KoineebUB aber erlüelt «r dio No. 6^ INd ist )r

9ehm iBngst überaobritten.

Um eine "Verständigung zu erleichtern, will ich gern einräumen, daß
ich durch Voranstcllung der ErklÄning, unter dem Ausdrnek »6. Sinn

oder x-Sinn€ sei nicht die Totalität der Fernwahrnehmiingon zu

v^tehen, sondern ich hätte nur die im Laufe der Au^fülirungeu näher

benudmetien beidon hypoflietiBciiflP Reiigattungen daanmter begriffen, ver-

mutlich vieto MifivsnlSiKliusee bitte vediUten kUniMn. Dal jedooh ma
der Einsetzung des x dies deutlich genug zu erkennen war fftr alie^ die
vor dem Begimi der Kritik die ganze Arbeit lasen, beweisen mir andere

Besprechmicrnn, besonders angenföllig die von Dr. Ackerkneeht in der

»Zeitschiift iiir Psychologie und Physiologie der äinne6oi*gaQe« und in No. 14
dar iriiMwneoliaftticiKn BeBag^ aar Voaa. Z%«, wo anadiflcidkih andt Uber
meme XTntenobeidinig swisohea dea x-Beiseii und den FanWonen dar
HantaiDne belichtet wird. Wenn diesem Referenten diese Unterscheidung

beim ersten Lesen meiner Arbeit auffiel, dann konnten sie Kunz und
Fischer doch wolil auch finden. Ich bin selbstverständlich weit davon

entfernt, meine Arbeit für abschlieüend zu halten. Idi woUte, wie ich

S. 117 sagte, »den berufenen Spesjalforaohem das erwertbite Material

anUgen, am sie rar etwaigen Lumgiiffnahme anaavegOL« DaS dieae

Anregung anf aehr imohttarai Boden ge&dlen ist, freut mich trotz der
teilweisen Gegnerschaft aufrichtig. Die Gründlichkeit, mit der jetzt an
verpchiedonen Orten gearbeitet wird, bürgt dafür, daß die Flüchtigkeiten,
die die bisherigen Ai-beiten (meine inbegriffen) enthalten, sich nicht

wiederholen werdai, und wir von einem abschUeß^den Besultat, soweit

der betätige Stand der SpeaalwiaMnadiaften es Qbeiiiaapt ennOglicht, nidit

mehr aUanwiH eatfanit sind.

Über weitere Untersuchungen — zum »experimentellen Nach-

weis« des akustischen Charakters der bewußten Reize (x-Rei/*^ der

n. Gattung) — habe ich bereits im Januai- einen Bericht au Piu'^ >or

Meumanu gesandt^) Bis der erschienen ist, tun lutereßseuten wohl am
beaten dMan^ ebcoftülB an eoqieriinentieno, soweit lie nioiht abwaitso woHfln*

OBEog^gangen am 15. Joni)

9. AoMmlielUdie SohiiUdiidev und ihze Bewartong.

Dannemann sohreibt in seiner »Payohiatrie nnd Hygiene in
den Brsie]iiingaanBtalte&<: »Soill die Kionatatierang deranterehdiciicp

Geburt somit emeiseits krine HenriMetsung eines Menschen enthalten, so

schließt sie anderseits genau genommen loi dor doch in der Mehrzalil der

If&Ue den Nachweis einer gewiasoi Minderwerti^rait und mangelhaften

Wegen Erkraukong doa E^t&oä^aherd verz<%ert sich das ErscUtüuea dieses

aad das obea erwihntsn Beriohts an dMgs Mouto.
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Aniiigr &mla Im "»^^ üftexs #1^^"?^--^ huitiemiit^ Urtsücn b^f^t^ßk&^y mml

HanptwirkmigBfeld blofizuIegreiL VonieUiBaime sdUoi nnsre

Statistik anch noch .-»Imtliche ilitteiluniE;^ Uber adoptierte iineheliclie

KindiiT aus . weil diese meist in gilnstigen Verhältnissen aiifwachß«L

Iroudern <?r!f>Krp der Verein ein<> höchst angenehme EDttäuschun^E:.

^iLaii I uüier 14 184 luxiaem in d^ Volkä^chulßa 5öSf uAehö-

lUie » 4%i
«Dtar 2ie IfiMMriilUwpn 12 imiMiBhn * 5VffVt>
Yaa te 569 «nehelichen YolkawAil— wvdn naok ihnr B^ptaqg

8 mit sehr got^

211 mit prut,

333 mit ^eni^end,

7 mit wenig oder iii^aifigead zai&iert.

Vmk Um IhiBe eriuell» m I
173 « Ib

nur 180 danmter.

TSiMik äatm rittÜDlMi Toteltan 525 — I

19 = Tb

nur 15 danmter.

Als imwahr wnrdeo 29, als nfufthrlich 17 bezodmet
Ab UtpcdiQk fwiHfiimigt iwrihn mm 28,

glfl tp«iA«iJi nur 61 ADgefOhrt

Das bedeutet ni^ytt anderes, als daS Pkuieos nnehdiche SdraUander

in Begabmig, Fleiß nnd sittlichem Verhalten über dem Durchsdmitt©

stehen, zmn großen Teil© auch körx)erlich kräftiger und w^tirsder sind ak
eheliche BchtiJiiiDder. Nor dne geringe Aualese vasd häuHiicä venad^
Itesigt, Tervahrioet, ist nach flA and B^gpIxiDg ftutest madammig

tedcrf dtf *JitgHidfQiMig!9«* DioMT Kfndflp irint lioli obmip Tcniii

gm b«Rmdas annehmen.

Unter dem tiefsten häuslichen Elende leiden nicht die miebeUchen,

sondern die bedauernswertesten aller Kinder, die der Trunkenbolde;

Wann wird das Gesetz der Trunksucht in Deutschiaikd eutUieh
Einhalt tun!

Planen. Delitoeh.

4. JUn SoliweisaElflolier infcmnatUmikniwia In Jagond-
färsorge

findet in der Zeit vnm 31. Ai^ust bis 12. September d. J. In Zürich

statt. Zur Beliandlunp kr>TY]inen nachfolgen'!?^ Gebiete der Jug^ndtfirp -r::":

a) \V7V'hneriniienfrirsorgeiiii<l .^lutte^schutzbe3lrell^mgen. b) Säuglingsfün»orge.

c) Soziale Fürsorge für uxiterstützungs- mid schutabedürftige Kinder, d) Ffir-

BQtge für physisch, ibtiltoktadl o£r MOwBBflti «Mmnale wbA getoeddlcba

Kinder.

Die TeUndimer entrichten dn Kangdd von Fr. 30.—. 9fe habea
Zutritt SU allen von der Knrsieitang aageerdaelen
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0. Xitexatar. 941

erhalten nach Schluß dos Kurses einen gedruckten BenVht, iimfassonr^ däe

Vorträge, Referate, Ergebnisse der Diskussionen usw.; der Bericht bildet

einen Bestandteil des Jahrbach» der Bchweizeriachen GeBell&chaft für

SidiTil^^QSiindheitspflßge. Ferner intrta zum Besndi der Yortrftge Tages-

loDten sa 1^. 1 mfl HxnmemeatBksiten für dfe ganse Kmänat m fr. 10
WBOfgOgehen.

Anmeldangen haben bis spätestens 15. Augnst bei H. Hiesland,
Vorsteher des stadtischen Amtes fflr "Einderfürsorgo in Zürich zu erfnlwn.

Eineu ausführlichen Plan der Vomnstaltung versendet Dr. F. Zollingec,
Sekretär dm EnüehuugswesQus im Eanton ZdricL U*

C. Utaratur.

Stcrti, Ctara n. WfUfam, "Dip KindHrspraohf«. Pinf psychologische xmd
»praobthwretische ünttjrsuchuug (MoDOgraphieu über die seehsuhe Eatwioklim^

des Kindee. I). Leipzig, Job. Ambr. Barth, 1907. 8*. VI 394 S. Pret»

11 M^ gek. ni K.

Die litoratnr zur Tsythahf^ des Kindes ist in der neaeren Mt stt efner

iast unübersehbaren Fülle angewachsen, so dAfi zt^aassnenfassende DarsteUinveD

des erarbeiteten Materials com Zwecke der Orientierung sowohl n!s nach im Inter-

ne der wissenschaftlichen Forschnng nachgerade sehr erwünscht smü. Der auch

misem Lesern vorteilhaft bekannte Breslaa» Professor William Stern und seine

Otttin haben es unteniommen, wenn anoh vieDeiolit nidxt <fie tUnwIiiaii, m dodh

rfnwiw» OeUeto dir KiaAespsyMio^ «wh dem gegenwärdgen 8lni» «od anter

Verwerttmg eigener BcohachtangTO monographisch zu >fnTbeiteii, nnd zwar in der

WpTse, daß den Monographien nicht nur ein orientierender, BOndern aoch ein im
hohem 8tnne wissensobaftlicher Wert sukommt

IMe «NnographiMih» Dmlellng elualiier QeMeto te fliikuMiwi, nh
^dBdüelMD, ist nielit ehiM jede OiiMii^ da die gerade ea hnlMailiJiiiTw BnUan
MituTgemäQ leicht etwas >gefnißig« werden, d. h. mauchös an sich reißen, was

wg^ntlich nicht zu ihnen gehört. Der Beweis hierfür wäre aus der Literatur der

pidagogisehen Psychologie nicht schwer zn erbringen. Verringert wird aiierdings

4b Gefedir, um der finiMtar niAfc ledig^ $km einzigen Oegesilnd ins A«ge
fttBt, lenfleiii iMwh ifnirm ^nAm watgtMütm Pin m ü« AbAMU^ elwr gnMB
Beihe von Monognqilien herantritt und hierzu iiO^e V^rifes vd Wiffh^tt des

filiokee mitbrin!?t, wie es bei Stern der Fall ist.

Das (iebiet der Kiodt«p«yohologie, das gegenwärtig die monographische Be-

handlung nicht nur am besten vertagt, sondern auoh am notwtindigsten hat, ist die

ipiMfeliobe Irtvpfallng im EtadeMHsr, vid mit Ihiir Bduwihing wiid «e Belitt

der SSd: I Jar^tellvBgen in vielvanpsdieDder Weise eröffnet

Das Erfahningsmatorial, auf da«; sieh die Ünt-rsTir-hung in erster Linie stützt,

ist durch die Beobachtung von zwei Kindern der Verfasser gewonnen worden ; in

zweiter Reihe werden die Beobachtungen anderer benutzt, die bereits in der lite-

ntar aifldeigelegt Ad «dar «ef 4m Wege fiM» lOtMhnf «v KnaftoiB der

gMiMpdw gelaDgim. Wm die leHiMi» BagMuanig der ITiiiiliiirsflhe betritt,

a» betnubten die TerfMser dieee als abgeeddesseo, wenn »die AnejgBung der üm-
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350 C. literatar.

gangssyntax in den Hanptzüfjen« erfolgt ist. doch wird an einigen Stellen diose

Oxeaze äbersoiuitten, da manche Eigeatömlichifeitäii der Kindessprache, 2. B. di«

rm iiiiiniiiimnnwi «od lAlileitimgen« umIi I&nger iBdbm. Auf Oiüd MiMr
Erfahraagttt im denttohea Spnnbtinterricht mMifeB kb **"^tr** e^ben, dafi dieses

Fortdanein noch weiter reicht ^ als die Verfasser anzunehmen scheinen (im all-

gemeinen nämlich bis zum (1. Lebensjahre); doch handelt -^ich für die spatora

Zeit vielleicht weniger um eiue psychologische, als um eine padagogiaohfi iLUsbeate,

«af die aher in dem vorU^gendea Werke, wie die Tnif—ni' anaMdUA hatvw-

helNn, krau RttflfcRinht geoonuMii vaidan mO, wie fonur odi allae nuBBifiilniiiiwi
bleibt, was für den ßpracharzt unmittelbar von Widiti^eit Min IBoate. Die

Kindersprache win! definiert als ^diejenige Sprachepoche, die vom eisten sinn-

voll gcsproohenen Wort bis zur Bew&Ltigang der Hauptarten des Sit^gafi^
reicht«.

IVeipMa wiv oftoh 8taBdpQ]ifcfeei deu ^erfiMeeF faisriokilioiki dev ^^udse*

spräche als eines AiBdnicksmittels einnehmen, so befinden ne sich in einer Axt

Mittelstellung: sie renrerfen die intellettualistische Auffassung, wie sie nach ihrer

Meinung noch bei Ament (1809) hervortritt; sie tragen aber andrerseits awh Be-

denken, der AoffasBong Wuudts, Meumanns und Idelborgcrs völlig beizutreten, tu^

die ealBD fljpoHkiBdbige nOffMi^ «iiitadL iIi Begehrongalnlani^ea «nd det

FloteB der %ffMltfiiffi^Bgpiiffg <nH|^Mi«^ pMiv eie veiiies NifliufluuiB^iipiodiAt n
TeOBftehen 8a<^en.

Dit' pj»mchwissenschaftliche Absicht der Terfiasser gftht dahin, nachzuweisen,

daß die Jundessprache ein in sich gesohlosseueä Sprachganges bildet, welches tn^
dAT gfoBen Uotenohiede swisohen den einzelnen Kindern and den. madbiedenea

' BntwioUiQgvIiaan eeine ^rpiaolieii Sgnngeiii luifc, knn, daft ee eine widdiehe

Eilidaiiqprachwissenschaft gibt

Das Werk gliedert sich in drei Teile: L Sprachgeschichten zweier Kind«
in chronologisch -synchroni^scher Darstellung. II. Peyohokgie dar irt««i«g^ganh«-

IIL Zur spezieUea Linguistik der Kindersprachc.

Der erste Idl eignet sich seiner Natur nach wenig zur BenditanlattDOg im

Baiuaan eiaer BueiMnae^ge; doch mai auf aweieadeiwadrtailidt MammkiaaM wwdao,
einmal darauf, dai die Yorbereitungs- und Anfangsstadien des kindlichen (^naohaBi^

die schon frtther eine umfängliche Fntersuchung erfahren haben, weniger berüci*

sichtigt werden, daß hingegen die eigentliche Spracheutwicklung nn'^h ihrer psychi>

It^ischen und sprachtheoretischen Seite betiondero ins Auge gef&üt vit, äodimu uaS

liel der MateiialbeBohaflfaiig dem Uaber meialana ttbliohan ohronologiaohBn TerCdiieB

ein aynoliiQiiiatisches zur Satte geetellt wird, om zu verschiedenen Zeitpunkten daa

Status praeeana JaMthalb gewiaaar IMlgeUato oder anoli dae OMaiiilgaliirtaa aa

ermitteln.

Im zweiten des Werkes wird zun&ohst das Kaosalproblem der £indar>

Sprache bahandali Die oben tadts angedenteto vanuiHdBda SteDtuig W. Stenn
kenoaaiolaflA aiah deuWieher in folgendan Worten: »Daa apteolMnianaBde Sai M
in bezug auf seine ^prafllifflfBi wader ein äufiere Sch&lle bloß zurlUdrwafeoder

Phonograph, noch ein souveräner 8praeh«f^]''>i>fer; und es ist in bezug auf seinen

Bprachinhait weder eine reine Asttoziationämaschiue , noch ein souveräner B^grifis-

bOdner. Vielmehr bwuht seine Sprache auf dem fortwährenden Znsammeowiifaa

Ton Interan Bndrflofcwi and innexen, umM onbewnBt widraoden Anlagen, iat ako

das Etgebnia cfaar attadigen »KonTergena«. Daa iriid dann in eiaaehwn aaah-
.

.

•
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Sodann wenieo die »Voratadien« dr>s Sprecht:>ns behandelt, nämlich Schreien

und Lallan als die beiden Formen spontaner Aktion (der hier der Vortritt za-

kommt) und iMtntdialiiniiiig and Spraohvwiilndiiit ite die iMidaii Waaam der

Beaktion «nf Gehörs eindrttcke. Im mnMAnm OMlwiBt hwwmdani 1»eaittlDen^

wert» dafi das von Fritz Schnitze aufgestellte und n. a. aoch Ton Ontzmann
Tertretene »Prinzip der geringsten physiologischen An«trpnfninfr,, nach wolchem

eist die Lii>pen-, dann die Zahn- and zuletzt die Gaumenlaute aüftratün müßten,

tad QtQoi des In der literator niedeigelegton BEfohnugsmaterialä als widerlegt

kowfahrwt wM; n nolinnoliai Ueibt aber nedh, ob die Beahenflolge janee Frioi^
nicht wenigsten» ffir ^ Kaekahmnag der Spcaddaoto OlUli^eit bat

(Ontamaan).

Die Vorstadien werden dadurch gel'ennxeichnet, daB das Kind einerseits lallend

und naohahmend eine Eeihe von Lautkumpiexen äuüert ohne Verständnis, und dafi

ea andreneüB «ine Beibe mm Lanikoniplenn ventebt ebne aie HWtihMHg herroi^

biingen zw können. »Sobald sioh ann mit dem Selbstgoäofierten daa VasatelMa und
mit dem Verstehen das Selbstäußem verknüpft, ist das Sprech en da.« Es geschieht

zunächst in der Form des Einwort- Satzes, der von den Verfassern in einem be-

soiidem Kapitel behandelt wird. Sodann tritt öne Entwicklung ein, die sowohl mit

Besng anf den Sati, wie anob mit Beaag auf die einaebam Wortaiten in swei

E^ataln eine eingehende Beiiandlnng erttbrt

Ein weiteres Kapitel handelt von der individaalea BUferauiBniig naoh ibraa

inSem und innem Bedingungen.

Als äußere Bedingungen werden angegeben die soziale Soiiichtung und im

engen Zusammenhang damit dar EinfloB der mehr oder weniger intensiven Be-

aebifUgang mit dem KSnde, daa etwaige VoriiandeDadn fiterer Geaohwistexv pUMa-

Befaas Weebael ia der ümgebang. In letzterer Beai^tmg ist es von besonderm

Interesse tn sehen, daB die Sprachentwicklnng nngemein schnell vor sich geht,

wenn das Kind aus einer ungünstigen Umgebung, in der sich die sprachlichen Ti'iob-

krüfte anstauen, in eine günstige Umgebung versetzt wird, in der sich die Sulileuseu

«taen, ia der eine aufgespeichert» Menge bia dahin latent gebUebeoer Spiaehreiae

aimsttscher Natur in Sprechboweguag angesetzt wird.

Hinsichtlich der innem Be<lingungen der Differenzierung ist namentlich das

Geschlecht zu nennen. Mädchen weisen Knaben gegenüber wie in körperlicher und

aeeliacher, so auch insbesondere in sprachlicher Beziehung eine beschleunigte £nt>

iriiiUnDg auf, alebea aberi waa Selbatiadi^eit and £Sgenart betnfit, den lUwn
an ni^gfiff^wf» M^h-

Das letzte Kapitel des zweiten Teils befafit sich mit Parallelen zwisohea der

ßprachentwicklunp d*'« Tudividuums und der Oattung und kommt zu dem ETfr^bnis.se,

daß in mancher Beziehung Parallelen unverkennbar seien« daA man aber von einer

durchgehenden Übereinstimmung nicht reden könne.

Der dritte TeH daa Weikee, dar aieb mit der speziellen lingidstik dar Eüodeiv

spräche beadfalftigl, ist mebr B|niok«iMnadhaftIiobar ala im engeren Sinne payobo-

l)ua giiuze Werk zeigt 'ii'^ Klarheit in der Darstellung und die Treffsicher-

heit des Ausdruckes, wie wir üie bei den Veröffentlichungen Sterns gewohnt sind.

Ib wird anf lange Zeit die bedevteDdat» Aibdt Aber die KindetspnMbe bleiben.

üfer.
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dem O^biet der Pj^ychiaMp, 1f><)8.)

WilmauDS hat sich um die Feststellung des Kraukheitsbegriffs dar »Eatr

«rtuBg« verdient gonuuAit. Et: nennt Eatartung die äumate dtr noDAenmUgm.

Bolen herang, der die eigentliohe KranklMit danteilt, entwickeln ddi in bunter

ReieMmlti^keit und mannigfacher Durchmischunf; Zu^tan-'-^hiMer ^*^yy'^^meIlkolIlplex«),

deren jedes für sich wenig yerfitämilioh war, bis der gtuneuiaami; Gruud, die ent-

artete Oiaisktetuolag« ab augeboreoe, nnheiUiare und anwandelbare

LiUiecillillt) ist hei Bichtem and Erziehern das Tanttudais nioh geworden. Gegenr

i-hrr flf»m moraHs*ch»vi Schwachsinn (moral inianitvV der eptlopsieälmlichen Ent-

artung, der Hysterie, dem »pathologiacUen ChaTiikier«, dem ki-ankhaften Lügner und

Sohwindier (Ptieudulogia phautaati««) beatmen zor Zeit neob vieliaübe Bedeiilren,
- — ^ — »«-«-_ - « « » - « -«- J --»-« w «- J ^Vaa«HDBK B WDflBIB jUEaHaBt VBw IDHBaDHia BNDC U* WEvODuEb wfwm wOa IHQVC

fUes, um xmr ein Beispiel su neoani VMi Kenner als Hysterie becaiohnet: Bohwere

G«isteskrantheitou. Nenrenlähniungen, »eingebildete« ScTimerzon, Frauenleiden (daher

der Käme), Maasenepidemion des Mittelalters, wie solche in heutigen Schuiklasseo,

kleine bchwüeheanwandiungen, ätotlem, Bettuasien und liundeji andere alitägiioho

Diagt Iwilii XindAi KnupAuBflOa n.a.'t, vmA 4Aä «alt

eigentli(A Q|aM» itt In fltat drnck-te der Arzt arit dar Baeeic

eigentlich naraa&, daß di" V-fr-ffpr-t > KrankheitsäuBerong, sei st - nun körperlirfi«

oder seelisoher Art, durch euie gefuhlsstarke Vorstellung entstanden sei uad

durch eine solche (Suggestion, äohreok, Sohmerz!) auoh wieder cum VeisdiwiDden

M Wag« 9äL San M dianr V«^pn|r Im iwiiteii floriaalaliM etama rfMtfahw
Man beseioliaal dihar dl* Störungen, die keine oigantsohe, greifbare Uiaatihe haben

(das wäre: orgwio-genK sondern dem Vorstellungsleben (Psyche) entüprinirp^i als

psycho-gcn und fi]»richt in diesem Sinne von Psychogenio (Genesis =- EuLsu.'linng|.

Sie ii»t eine phyBiulogitiuhe bdgeneohaft der üindesüeele, die aber ebemeo w^ie die

Charakter (siehe weiter unten) hat Die Hysterie ist überhaupt nicht etw [ t > miles,

das d -n f i-^fi-rmnechaniHinus in Bande schlägt; 'iysterische Charakter (olgt ans

der W oiteiußtwickluBg gewisser Züge, die in jedem Seelenleben schlummern, t. B.

«rböhte SuggestiluliliU (vergl. die ^uhenen Unteniuchungeu ven Witasek, XIIL Jahig.

1007, OktobedMft diflMrEriMtiftX dMiilMlik, UtgM^ blMv Anlariltt^iMK

xtache Ablenkbaikeil, Kigensinn, unpheoaiÜfllia Affektnabr&die, Sucht, beachtet m
werden, Neigung zu Krämpfen u. s. f., vor allem wie erwähnt die I'^ychogente.

Der Buden, auf dem sich die hystemohe Charakterentwicklung in obigem lünne ab-

^nelt, ist dieselbe Entattung, die jederzeit auch andere Zuätandsbüder entfatea

kann. Für diew Nile darf nu» dm Nman Byttade Hat eiam ikm
hervorstediendsten Zeichen die Psychogenie sein kann (aber nicht mufi), ist nun

kein Orund, jegliches p9ycho;:ene Symptom, das irgendwo auftritt, zur Hysterie

stempeln and damit z. B. bei einer Zittere{»idemie eine ganze Sohulklasse tu

hysterisch zu erklären.

Fertigkeiten, wo sie wirklich da sind, auch glaubhaft so

machen, anch wenn das Terstndeemftlige Demkan, die IntaUjgeiu ond F"^"*«««—* des

Kranken vortrefflich sind,

Galkhausen (lihld,). Dr. Hermann.

Dzoek Too Honninn Beyor tt, SObn« (Bey« * Muui) ia Laiig«OMUia.
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A. AblMBdliingaiii

Zum Gedächtnis nnserer Verstorbenen«

2. JnUm Ludwig Aofnit Koch.

Hedisiaabil Br. med. X Ll A. Kooh stand niiBerar Zeitadnift

und imsern Bestrebungen nXber, als die meisten Leser ahnen. Nur
sein iangjahiiges Leiden war die ürsaohei daft wir schon seit Jafaxen

aof seine direkte Mitarbeit gans Teniohten mnAten.

Gewisse Hinge Uegen oft sosossgen in der Laft^ nnd sie Ülfaien

dann Personen sosammen, die sich früher nicht kannten. In den

Jahren 1889/90 besdhiftigten gans miabhingig von einander den fast

SOjihrigen Leipsiger Prot Ludwig SibDhpill, den Zwiefaltener Irren-

snstaltBdirektorKoGB, denKonrektorUnsinAltenborgnndden Sohr^ber

diesee eine BeUie Terwandter Probleme, last gleiofaisitig erschienen

die Yertlfentlichnngen der Bigebniise in der bshnbrechenden Schrift

StrikmpeUs: »Die pidagogisohe Paüiologie oder die Lehrenm den Fehlem

der Khiderc, in den Schriften Coohs «her »P^yehopathisohe Mindei^

wertifijMften'*, in mehreren Abhandinngen üfers tlber Eindeistiidinm

nnd über Kenrotitit der Jngend, wihrend ioh durch GrOndung meiner

Anstalt ffir schwer erdehbsxe oder peyohopaÜiiBoh minderwertige

Uider sogleich neue Bahnen der praktischen FOrsoige sachte.

Was Koch ffir StrOmpeli bedeutete und wie der Aohtiig-

Jihrige noch seine eigenen Anschauungen durch Kochs Anregungen

umdachte, davon zeugt in umfangreichster Weise die zweite Auflage

jener Schrift, vielleicht mehr aber noch der rege and immer freund-

schaftlicher sich gestaltende BriefweohseL zwiscdien beiden orher

einander unbekannten Männern.
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Audi melM en6bimmb flofaiift: »PsychofMdiisolie Mmdet^
irartli^DeilM litt Kfnteriferc sagt sohos Im Ctd, f& irMm Ter-

hittate iMin A«orali0oto Dmkni nie msiiie pnUMie AiMt n
Koöh hfltto miB |6diMli inoii? gogobM^ 6ik mIm IiaIiib md An*

<wh»ttqng, die wir v» tallw«!«e {a «lÄoa ohM BeäMn Sliifliii gebüdet

hatten, er gab mit der bei Qelefarten sonst oft kalten, rtloksichtsloeen

Lehre stete sein warmfttlilendes Heu. Ana dem Tenrandt Denkendea

wurde auch mir ein treuer, vertraiitor, hochherziger, edelgesinnter

IVeund. Er wurde es aber auch der Sache, die wir hier seit je

rertreten haben: der belasteten Jugend, der Schule, der Pädagogik.

In Gemeinschaft mit Koeh, Ufer und Zimmer — Strämpeii

wollte sich seines Alters wegen nicht mehr aktiv beteiligen — wüde
diese Zeitschrift begründet Man wolle noch einmal nachlesen, waa

Koch über das Zusammenmrken von Medizin und Pädagogik in

unserni Programm für diese Zeitschrift, betitelt: »Zur pädagogischen

Patholoirif^ und Therapie« (Pädagogischr?; M;iTrtzin. Heft 71. Langen-

salza, Ilormann Boyer & Söhne [Beyer & Mannj) sagt Hier "wie in den

voiscliiedensten Schrifton Kochs finden wir eine große Reihe von

Piulili nion, an denen man in someoi Geist und Rinne von medi-

Einiscli r wie pädagogischer beito zwar fleißig gearheilet hat, die zu

lösen aber noch auf lange ein treues Zusammenarbeiten erfordert,

die noch immer für uns ein Programm bleiben.

Wenn wir nun dem Werdegänge des Mitbegründers und Mit-

herausgebers dieser Zeitschrift nacligehen imii nach eigner Kenntnis

wie nach Mitt- iliingeu ihm sonst nahe Gestandener sein Lebensbild

psychologisch kennzeichnen wollen, so hat das neben der Bekundung

der Dankbarkeit zugleich für uns ein psychogenetisches wie päda-

gogisches Interesse, und aus dem Grunde werden auch Daten, Ent-

wicklungsphasen und Charaktereigensohaften ihre Bedeutung gewinnen,

die mit Kuidsrpsjchologie nnd pSdagogiacdiet Patiifliogte edwinbr
niolrii m «na haben. Seine wiseensohafüioben wie Ohar^tetqnalitOen

gewinnen jedocb in einer Zeitnüt der Tendens einer Art ananliiiüaeher

ümwevCong alier Wette eine beeondere Bedentang fttr ernste psycho-

logisohe^ eChisehe nnd pldi^jogisohe Bestrebungen. Ja, ieh mMfo
bei dierär Gelegenheit auf seslisolie Seiten hlnwelBeD» die trati ihrer

wei<|greüenden Bedentang Ton der B^ctbologie der Oegenwarl^ aneb

Ton der S]ndeEfor8oluin& anfteigewOlinUoh TentaehUtasigt weidn.

Der Teiewigte iiat sieh in späterer Zeit anf dem Xitel seiner

belletriatiaQthen Schriften »Jnijus Koos-WeaterhoTec genannt Da-
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mit ist auf das Dorf im Hannörerschen hingewiesen, das als der

Stammort der Koch sehen Yorfahren zu bezeichnen ist, denen unser

Terstorbener in seinem ausgeprägten, von pietätvoller Liebe durch-

wSrmten Familiensinn sorgfältig nachgeforscht hat Kach diesen

FondmiigQii fbideii sioli di6 Koobi nacbdsai sio^ wio m sdi^t, aas

dam damals dSniBdraa SöhleBW^-Hobtofn liMbargekommen sind, vom
0» AbniMrm an abwSrtB im damaUgen Kdnlgieidi Hinmover und
swar stets als BchnUehxsr, wobei das Amt sieh snm Teil vom Vater

anf den 8dm werbte. Der GroATaler des Heimgegangenen irirkte

dann als Soliolniann in Hamboig. In seinem Alter eriebte er den

grofien Hambmger Bnnd des Jahm 1842, der neben snderem Hifi-

gesduek ibn nm sein sobdnes Termögen gebracbt hat Er staib im
Alter Ton 94 Jabren.

Ben Selm, Eibl AooLf Loon KooHi geboren 1804 in WesterhoTS^

finden wir in Württemberg, wohin der Vater den Jüngling ge-

schickt hatte, nm das 1811 neu gegrttndete, damals weit berühmte

ScbnBehreiseminar in Eßüngen kennen zu lernen. In Württembeig

hat er dann auch studiert, zuerst Theologie und sodann Medizin, wo-

bei er in den Ferien den Weg swisohen Tftbingen und Hamburg im

eigenen Wagen und mit den eigenen Pferden zurücklegte. Er schloB

seine Studien als Doktor der Piiilosophie und Medizin, Er war ein

Mann von großer Energie, dabei ein feinfühliger, feinsinniger, poetisch

und musikalisch veranlagter Mensch und ein kindlich gläubiger Christ.

Die feine Form und ein reges, auch schriftstellerisch betätigtes ^visscn-

schaftliches Tntoresse hat er sich auch die ganze Zeit bewahrt, wo er

(1836— 1877) in Laichingen, einem Größeren Landort der Schwäbi-

schen Alb, als menschenfreundlicher, sehr gewissen half er und be-

liebter Arzt wirkte. Selbst nicht mehr mit irdischen Gütern gesecTiet,

hat er viele Patienten unentgeltlich behandelt, hat oft große Wege,

auch des Nachts und im tiefen Schnee, zu Fuß zurückgelegt, um den

Leuten das Fuhrwerk zu ersparen. JSebeu seiner Praxis besaß und

leitete er eine kleine Ftivatanstalt für Nervenkranke mit Familien-

anschluß.

Die Mutter des Verstorbenen , die Pfarrerstochter Paulke

Friederike Zellek, v.ar eine fromme, verständige Fraii^ auch humor-

voll und heiter angelegt. Sie stammt aus dem weitverzweigten

schwäbischen Geschlecht der Zeller, dessen Glieder bindere im

württembergischen Pfarrstand vertreten sind und das so msnohe kluge

und feine Köpfe in seinen Beihen sfihlt^ wie 2. B» den jüngst T«r-

stoibenen Philosophen Sodihd Zilueb.

Das Dokkn^hans in Laiddngon belebte sieh sUmlUioli mit acht
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Eindoni, vom denen noBer YeiBtorbeiier das älteste war und
denen drei ihn nnn fibeileben. JFmos Lonwia Aomsa Eocs ist där

selbst am 4 Dezember 1841 geboren* IHe eUeiUoh«! Eigenschaften

haben sich in reLcbem HaBe auf ihn vererbt Seine Erziehung war

einfach, streng und gottesfdreht ig. Zur besseren Ausbildung sandte

ihn der Yater in die Lateinsohule (damaliges Pädagogium, jetziges

Gymnasium) nach Eßlingen^ wo er bei einem Ijehrer, dem Vater des be-

kannten Musikers Faisst, untergebracht war. An jene Jng^ndjahre, anch

an ihre Mühen imd Entbehrungen, hat er sich stets gerne erinnert

Infolge einer Typhuserkrankung gelang es dem vierzehnjährigen

Knaben nicht, durch din Pforten des sogenannten Landexamens in

eines der bekannten württembergischen evaageiisoh - theologischen

Seminarien einzutreten. Sein Rektor riet, ihn auf eine Schreibstube

zu bringen, der Vater nhor gab ihn in die Lehre zu Apotheker Lempp

in Ravensburg, einem ebenso frommen als wissenschaftlich angeregten

Mann. Von dort aus kam er als Apotbekergehilfe nach Reutlingen.

Hier faßte er den Entschluß, Medizin zu studieren, um die väterliche

Anstalt und einen Teil der väterlichen Praxis einst übernehmen zu

können. Da galt es zunächst, die abgebrochene GymnasialbiUiing

bis zur ilatiiritas weiterzuführen, was er in der kurzen Frist von

V/2 Jahren durch den Besuch des Tübinger Obergjmnasiums er-

reichte. Privatunterricht im Französischen erhielt er von Profoüsor

WoDERMUTH, dem Manne der Schriftstellerin Ottilie Wildermuth.

Seine Studentenzeit in Tübingen, in den Jahren 1863—67, genoft

£ooh bei aller Spaieamkeit nnd regen Axbeit mit frohem Jogendmot.

Die schCnen Brinnerongen an die damalige Zeit, besondere «noh an

den innigen Kreis i^eiebgeBtinunter Blrennde, begMtete ihn dorolis

ganse Leben. Beseiohaend ist, was bei seinem Tode ehier von ihnen

schrieb: »Noch steht sehi Bild vor meiner Seele^ wie er unter wob

ans- nnd einging, durch seine Begabung und duidi seine abgeUirte

geistige Beife in Chankter und Urteil uns jüiigereiL Rennden weit

ftbedegen nnd doch in herdicher Teilnahme Jedem an^gesohtosseii

und nigSngticfa.« In Dankbarkeit nnd Terehnmg hat Eoch auch stsls

von seinen akademischen Lehrern gesprochen, einem Luschka, Ked-

MBnEB, QcENSTEDT, snoh eunem Tobias Bick, dem tiefBinnigen bibliaohea

Theologen, bei dem er ebenfdls mehrere Yorlesnngen hörte nnd in

dessen Hans er täglich aas- und eingehen durfte. Schon nach siebea

Semestern, im Jahr 1867, bestand er die medizinische Mifung mit

ausgezeichnetem Erfolg, und im folgenden Jahre legte er ebenfalls

mit Glanz in Stuttgart das Physikatsexamen für Anstellung im Staats-

dienste ab. In die Zwischenxeit fällt eine wissensohaftllohe Beise nun
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Besaohe deutBelier Irreoanstalteii tber Ftag nach Beriin, wo er etw»

ein Jahr lang stadierto. Hier hörte er lutor «Dderem ToileeaDgeii

bei dem berühmten Fi^ohintor Griesinoeb, mit dem er anob in

persönliche BertUunng Inun. V^orübeigehend war, daß er anter dem
EinfloA Tott Gnlra einige Zeit daran daehte, Angensperaalist nt
werden.

Nach der Rückkehr in die Heimat fehlte es dem angehenden

Axzte nicht an verlockenden und ehrenvollen Antriigen. Aber seinem

ursprünglichen Wonach and Plane getreu zog er nach Laichingen,

Dort gründete er auch im Hai 1870 seinen Hausstand mit Jülie

HxBwie, Tochter des Pfarrers Herwig in Meimsheim, die ihm bis

za semem Tbde nicht nur eine treae, liebevoll hingebende Lebens-

gefährtin war, sondern auch bei seinem Schaffen und Wirken ihm

mit verständnisvoller Teilnahme zur Seite stand. Koch im gleichen

Jahr 1870 folgte er einer Einladung des verstorbenen Medizinalrats

Dr. Lajjderer, in dessen Heilanstalt die Hausarztstolle zu übernehmen.

Er tat es erst auf dringendes Zureden seines Yaters und nicht ohne

sich auszubitten, diesen, an dem er mit gi-oßer Liebe hing, alle vier

Wochen zwei bis drri Tage (über Sonntag) besuchen zu düifeU| was

er auch treulich ausgeführt hat.

Nach vierjähriger Tätigkeit in Göppingen wurde Koch durch das

Yertrauen der Kgl. Regierung die Direktoratelle an der Staats-

irrenanstalt Zwiefalten übertragen, der er fast 24 Jahre lang vor-

stand. Ihr widmete er wie seine besten Mannesjahre so ein hohes

Maß von Kraft und angestrengter Arbeit. Der junge Direktor hat

die Anstalt am 18. Juli 1874 mit ca. 150 Kranken übernommen.

Sie hof.'md sich in einem Zustand, der eine mit starker Hand durch-

greiteiidü innere Umgestaltung erforderte. Sein krattvulles Organisations-

talent konnte or aber auch bei der notwendig gewordenen Erweiterung

der Anstalt beweisen, die uuter ihm anfangs der 90er Jahre ihre seit-

her höchste Belegidffer erreichte (ca. 560 Kranke). Dabei war Koch

gleich im ersten Jahre fünf Monate lang ohne Ililfsarzt und übte

neben allem n*>cli als ein mehr denn ihui lieb war begehrter Arzt

allgemeine Praxis aus. Die Bolegziffer der Anstalt hatte sich schon

Jahro lang verdoppelt, als er immer noch keinen zweiten Assistenz-

arzt hatte. Diesen konnte er erst nach 14 Jahren erhalten (1S88).

Dabei beherbergte die Anstalt die gefährlichsten Elemente in größerer

Zahl. Koch aber hatte es sich zur Pflicht gemacht, entartete Ver-

brecher, auch wenn sie iiu;it ^ti^tc-kiaiik im engeren Sinne waren,

zum Schutz der Gesellschaft zu verwahren, wenn er es auch stets

beklagte, daß wegen dieser Elemente zum Teil die Beweguugsfi'eiheit
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«luch der orcientliohen Kranken mehr, als f&r diese notig war, ein-

geschränkt werden mußte. Hat aber so der Verstorbene, unter außer-

Kch oft wenig günstigen Verhältnissen gearbeitet und hat er die

später erfolgte Besserung durch reichlichere Bereitstellung von Mitteln

und durch Schuifuag weiterer und vor aKeiu auch stan(]i,g-cr Arzt-

stellen mehr bloß energisch angestrebt als selber noch im Amte erlebt

\uid genos^n, so hat ihm die warme Liebe zu seinen Kranken und das

pera5nUoli wie dienstlich und wissenschaftlich schöne und anregend«

Yerhfiltiiis swisohen ihm und seinen Aasistensiuzten viel Freade i^

dem hohen und Bohweren Bernfe gegeben, m dem er mit seiner

Seele hing.

Die Arbeitskraft Kochs bewies sich nicht mm wenigsten siiieh

in seiner litertaischeii TKtigkeit Ton ihr Bsngea eine eriiebliohe

Anahl peycbiatrisobtr und p&dagogisobert philoeophisoher and natnr-

wisaenschaftlioher Sohnften und Abhandlni^gen, za denen in der

Hofie des Alters auch Öieologische nnd in Wiederaatnahme alter

lost und Neigong poeäsohe Arbeiten (Brs&hloztgea, Gediehte, Dramen)

traten. Sdohe bis in die Tage der £nmkheit und Schwachheit geOblie

Betätigong ist ihm innerstes Lebensbedürfois gewesen. Dabei ging

das Denken und Forschen in die Tiefo nnd anf den Grand ond
80 bieten aeine meisten VeröffentUchungen etwas Originelles nnd
Neues, weit mehr Bahnbrechendes als die sogenannte Scbnlgelehisamo'

keit anfimgB ingeatehen wollte.^)

Das meiste von dem, was der Verstorbene dachte und schrieb^

entstand eben in dem kleinen, weltabgeschiedenen Zwiefalten, einem

ehemaligen Eloster, an einem einfachen kleinen Tisch, auf dem kaum
mehr als sein Manuskript Platz hatte, und auf einem einfachen hölzernen

Stuhl. Doch hat sich an ihm das Wort nicht erfüllt: >Ini engen

Kreis verengert sidi der Sinn.« Er war und blieb cino weite, freie,

großangelegte Natur; er hat auch, soweit es ihm nach seinen Um-
ständen möglicli war, die Welt aufp-osucht, hat sie gekannt, gentitzt

und mit Tomehmur Feinheit sich in ihr zu bewegen gewußt Aber

nicht weniger charakteristisch für ihn ist dalj er von äußeren Dingen,

von äußerer Anregung und äußerem Verkohr merkwürdig unabhängig

war. Er schöpfte seine Gedanken und Pläne von innen herauSi mil

ursprünglicher Kraft in keuscher Stille,

Kochs reger und sielseitiger Geist ließ ihn keineswegs bei den

ri-iu gelehrten Studien stehen bleiben, vielmehr kennzeicUaet den

') Als Anhang bringen wir ein Vprzeio!;iiKs s< im r iiterazisohaB Afbdit^ni (idr@a

*W urdi^ung In oiuom b^äoudttfon ArUkui wir u"*^ voxboLAlteu.
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Heimgegaugenen diu Aufgeschlossenheit für alles Wissenswerte, Schöne

tind Edle, und das gibt auch wieder seinen Spezialarbeiten ihren

Weitblick und ihre Tragweite. Wie gerne und eingehend hat er such

stets mit Butaiiik uud Geologie beschäftigt, wofür ihm gerade aucsh

die Zwiefalter Genend eine reiche Fundgrube war! Oder er hat sich

zu seiner Erholung speziell der Edelsteinkuutle i^owidmet, wobei es

in seiner Xatur lag. auch solche Eilndaügsbesciiiiftigung mit wissen-

schaftlichem Geiste zu üiiasson und zu betreiben, ilit Aidmciksani-

ieil und soll»>.(andiiTern Urteil verfolgte er die ZiMtereignisse uud Zeit-

fragen von iiuliLTo Warte aus. Ganz bcauiideiü aber war es die

Kunst, an der er froudu hatte, für die er ein fein durchgebildete

Verständnis besaß. Es ist nicht züfäUig, daß ihn mit Männern wie

dem Künstler Jobaxnes Wölffle, den Malern Gumo Hammt« und

Thbooob ScHtJz nähere und anregende Beziehungen wbanden. Auch
Bilder und Zeidmungen von seiner eigenen Hand, die Hanwnwrik,

fUd er pflegte, zeugen roa Muier Vtendß ta dieaen Bingsn alten.

Mna Ufline Coastlahra, die er in dar kAatan Zeit aeinaa halbem onip

wnif hat ar wiM mebr oUeodet
In ftrfilMEC» Jabren war Kooh amoh ein rllatiger Wandarar mit

ottinain Hen und Sinn. Hr Uabta die TSera dae Waldes, er kaanla

m» aftoli ihren Gewohnhaitan nnd BügaiiartMi, aar frenta aiob, wenn

8^ ihq^ begegneten, er fiante aioh übariumpt an idlam Baia nnd
Beiobtaa der Kator — speziall der achflnen, ihm ao Haben Zwiefaltar

Oegend, dio ihn oftmala naioli daa Tagaa Laat nnd Hilw erqniokta.

Die Tonr einea halben oder ganzen Tagea war für ihn eine Sifadmig

ÜBat Woohen nnd ließ ihn oft i&imlioh wieder anfleben. Daa Schönste

war filr ihn der aalten« GenoB einer ScbwelaaErelae. Wie eijQngt

kam er iniflok» epnidalnd von Hiamor» Wahrheit nnd Diditong in

flainan flAhililapniMMm rifioUiQh TflffblndiWnd Daft ihm fluiiMiiih im ha»

aondam daa Leben im IMo^ aeineirllanuUei die ao eahr viel an ihm

halten eine Qnelle dea Babagana und der ^nieknng bedentetOi aoll

hier nnr fcnn harToigebfd>en eaia.

Sahen daa Yoratebeade waiat daiaaf hin, wie aidb bei Soah mit

dem Uaren und eindringandeei Teratand ein lelolMa Oeeatt Tediand.

We? ihm peieOiiliflli nahe teal^ dem wird gerade diea ein beaandettg

ISndnuk bleiben: daa tieda^ dnichgebildete Gemttt, die waima, eehle

Hers^ijk^ait, die ao innig aus seinen Angan leoehten honnte) das

Wne und Edle seiner Smplindung und seinea ganian Weaena» die

innere Yomehmheit, die auch in seiner äußeren Erscheinung nnd
Haltung, in seinen Sohiifteai wie in dem einfachsten Briefe lom Ava-

dvnnlc haik jifimmt man aeise frifwhft, anregeade Ar4| aeine g^wll^giff
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Gabo und den femeii quelleuden Huinr>r hinzu, der si( Ii harmonisch

mit Liiitizen Wesen verband, so erklärt sich die große und
lebtri lj;;' ]\Iai lit, die von seiner Persönlichkeit aus^ng. Wer ihm

näher uut, merkte sogar im brieflichen Verkehr, daß er unter die

Macht des Persönlichen gekommen war. »Er hat einen tiefgehenden

Einfluß auf meine Entwickhmf^ p^cwonnen. . . . Die IVeiindschaft

und Verbundenheit mit ihm ist mu zur Quelle reichsten Segens ge-

worden,« bekennt ein liochgesteliter Theologe. Auch mir ist sie ^
geworden und wird bleiben.

Nicht bloß seine wissenschaftliche Größe, sondern auch seine

Gemütstiefe haben ihm darum. Freunde gewonnen, mit denen er bis

an das Ende seines Lebens in liebs imd Ttma Terboaden geblieben

ist Als Fraond war er tie^ innig and treu, und er hatte das Qlttdk,

viele geistig hoehstehende, trafOiohe nnd edle Obaiaktore m alleti

Brnteohiditen an Freunden an haben.

Anaiebend war Tor allem aach der lautere Charakter. Unser

Haimgegangensr war f^ewissenhaft und treo, mannhaft and an-

besteoUidi, innerlich yomehm doreb and dnrob, dankbar gegen Gott

und Kensolien. Was er Ittr teeht erkannt ha^ dss hat er vertraten,

anter ffintansetsong s^nes pecsdnliofaea Vorteib. Er hat den Hensohen

im Ifensobai geaehtet, Eobtes und Qrofies anoh dnrob die niedrigste

HdUe liindaToh erkannt nnd geehrt, war spesdeU in lifeeiarisohen

Dingen mit aller Gewissenhaftigkeit darauf bedach^ die Terdieoste

anderer genau zu werten und ihnen die nach rückwirta nnd vorwirts

richtige geschichtliche Stelle zu geben. Für steh selber war er demOtig

nnd hat I^itterkeit in keiner Weise an seine innere Seele herangelasBen.

Dies hängt mit einem Hauptgrundzug seines Wesens zusammen,

mit seiner Frömmigkeit, der Demut vor Gott, die ihn in den

innersten Grund seines Wesens durchdrang und beseelte. Er konnte

sich über Anerkennung und Erfolg, über Liebe und Verehrung, die

ihm in seinem Leben reichlich widerfuhren, so recht von Herzen

freuen, aber im 0 runde stand er der äußeren Ehre und dera äußeren

Erfolge innerlich völlig frei gegenüber. Er stand in einer solchen

Innern Freiheit, wie sie sich schließlich nur für den Menschen er-

geben kann, der seinen Innern Standort im letzten Grande nicht in

dieser Welt hat. sondern im (rüttlichen nnd P^wigen. Alle irdischen

Güter und Genüsse, deuen er mit so gesundem, frohem, bejahendem

Gefühl gegenüberstand, erschienen ihm schal und nichtig gegenüber

den himmlisclien und ewigen Gütern. Alle Ehre vor und von Men-
schen, die er nicht gering schätzte, war ihm ein Geringes gegenüber

der Ehre vor Gott, die er so einätlich gesucht hat So hat er auch
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seine mancherlei Pläne und Bnhrürfe, die er an sich gerne noch

ftUfigelOhrt bezw. yollendet hätte, getrost mit sich ins Gnb genommen,

weil er H"l nrr^ p-ekannt haJt als menachliQhes Planen and Schaffen,

nnd weil er iibciliaui t die ganze FOhrnng seines Lebens in völliger

Ruhe und absolutem Vertrauen in die Hände des Vaters im Himmel
gelegt hat, von dem er sich in Gehorsam fähren ließ. Wahrlich er

hatte auch seine Erschwernisse und seine Sorgen und wurde zuletzt

in langes, schweres Leiden geführt aber er ist ruhig und ergeben,

glaubensvoll und friedevoll geblieben bis zum letzten StOndlein und

hat nicht gesorgt, sondern gebetet und geglaubt. Dies wissen die

Seinen, und es ist ihnen ein besonderer und tiefer Eindruck gewesen.

Die Frömmigkeit Koch^, di«^ d^r tiefste Quell und Nerv seines

Lebens und Wesens war, war natürlich und nüchtern, auf die Bibel

gegründet. Sie ist ilmi dasjenige Buch gewesen, das er am meisten

las, in dem er unablässig forschte, von deren ewigem Wahrheits-

gebalt er das Höchste bezeugte.

Li der heutigen Zeit verkünden zwar Scbriften in Auflagen von

Hunderttausend Uli mit apodiktischer Gewißheit dun breiten "Massen

der leicht Gläubigen und oberflächlich L>eukenden in allen ivreisen

der Kulturvölker mit Emphase, daß moderne Wissenschaft und christ-

licher Glaube, naturwissenschaftliche Foi^chung und religiöser Siuu

sich schlechterdings nicht mehr miteinander vertragen und daß für

einen naturwisseusciiaftlich gebildeten niüderuen Menschen die einzig

mögliche Weltanschauung wie friUier der Materialismus, so jetzt der

sogenannte Monismus und aui alle Falle der Atheismus sei, und

diese Lehre wird als unumstößliches Dogma von ihren Gläubigen

aufgenommen nnd nachgesprochen, so sehr nicht bloß Theologen,

sondern auch tiefsinnige Philosophen, wie der jüngst und leider zu

früh verstorbene Friedrich Paclsiln, uail exakte Naturforscher, wie

der Petersburger Physiker Crwolson mit seinen »Zwei Fragen an den

Monismus« man möchte fast sagen diese modernen Dogmen jeder

Diskussion für ernst Denkende enthoben haben. Auch in weiten

Kreisen der Mediziner galt eine Zeit lang der Gehirnanatom fast

mehr als der Seelenforscher, und diese materialistische Auffassnng

yersuchte man obendrein als die Wissenschaft nnd die Hnmaiiittt

tur alleingültigen sa erheben. Wenn jemand, iri» s. & der b«rllhiiite

Chimrg, Geh. Bat Dr, ton Bebojuhn mü dem Gebet des Liedes »So

oimm d«iin meine HInde«, roU frommen GlanbeiiB ans diesem Leben

gesobieden iBt. so wird mancher Keugläubige dafür Tielieidht den be-

kaimteii Eildinmgsgrund: Senilismns, Altmobwacbsiim, aufühieo, ohne

naehmforsdhen, ob der religiOfle Sinn je andezs gewesen ist loh habe
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vorhin dargotan, daß dieser Sinu Koch angeerbt und er in aUen

LebensphasGü I ci ihm lebeadip' ceblioben ist. Auch in seinen sahi-

reichen Schriften hat er stets krafüg uml entschieden ebensosehr den

Standpunkt uxuktui ^i'uturwib^uüschaft, kxla den dt» gläubigen Ciiristeii

mji scharfsinniger Philosophie vertreten.

Zur Kennzeichnung seines Standpunkts^) mögen hier noch sw^
kleine Gedichte von ihm folgen. Das eine trügt die Überschritt

»NetorwiaseiiMsliaft und QfEwberung« und kniet:

Die traue WiMenaofaaft, die Gott nioht widentxebt,

Si i gesegnet mir und jeder, der drin lebt.

Erforschet die Natur. Gott gab euch Sinn und Kraft,

Das offenbare Wort dient nicht der Wi^vsenschaft

Das Offenbari» Wort, das zu dem Glauben sphcht,

Bedarf hinwiederum des Menaoheoviaeeits nicht.

Oed vo das WtoM idQ m OlMwnng leie

Erhellen, wird's ein irreleitend Irrlioht aaUl*

Das andere: »Ungelöste Rätsel«, bezeugt:

"Wir sind von t^insend Ritsein

Umgeben und umstrickt.

Wofür der Gmat de» Meubcben

JikUmgtd» «Ukfet

Usd aaoh dat siarico fflaitHrt^

)£r loset sie nicht auf,

Er schwingt nur triumphianad

Darüber sich hinauf.

Die rcligiiise Lyrik Kochs, die er 1904 unter (lern Titel

»Reich Gottes« in einem schmucken Händchen ven ini-te und dio

sich durch Schönheit der Form und Prägnan:^ des Au-iinuks wie

durch innere Kraft und Tiefe auszeichnet, läßt einen besuüileiu Blick

in sein inneres Lebun tun und sei deaiiaib denen, die sich dafür

interessieren, besonders ermannt

Die feste Oniiuluii-: Kochs im Ewigen luit ihn übrigens auch

in dieser "Welt nur aui um so festerem Boden stehen hissen. Auch

würde man von einem falsclieu Bilde ausgehen, wenn ma:i ul''. lulwie

schwächliche Züge in ihm finden wollte. Er war eine kitilLvuU-iüaüa-'

liehe Xatuj, streng, wenn auch gerecht und billig, je nachdem auch

zu wackerem Zorne fähig.

*) Nicht jeder T>eser wird und soll ihn teilen. Tnsero Zeitschrift hat kein

beetimmtafi Gkubou&b^kt^nntnis. Wir treten nur ein für Duldsamkeit in Diu^, die

nkdllt Gegenstand empirischer Natalforschung sondern religiösen ^mfeees aia^«

eines Glaabaos, der weniger im objektiven Erkennen als im sulbjektiven OemtUa-

leben wurzelt. Ich möchte hier nur dartun, da^ einaita tiafgründige "Wissensehaft

sich mit iDniger Frömnii^Vnit boi Kuch sehr wohl vaEtmg VBd dar gMuan Penfill*

hchkeit ihr harmonisohei» Gepräge vergeh. Ir.
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Noch gehören die folq-onden Zügo zu seinem Bild. Nie hat er

eio flaches Gespräch gefülirt, und jedes Tlicma verstand der all-

seitig ünterrichtotc für den Zuhörer nach scmGin Bildungsstand

interessant und anregend zu machen. OUne je pedantisch zu sein,

hat er doch alles sehr gründlich genommen, und sein Urteil ^var stgts

wohl überlebt TVas er mit seinem guten Gedächtnis aufgenommen,

das verstand er niclit nur meisterhaft umgegossen in veränderter oder

gleicher Form -wieder zur Darstellung zu bringen, sondern auch

kritisch verarbeitet und mit eigenen originellen Gedanken durchsetzt

In der mündlichen Darstellung und Belehrung war er ein vorzüglicher

Meister von einleuchtender Klarheit und großer Geduld. Er hebte

es, wenn ihm Fragen gestellt oder Einwände gemacht wurden. Gerne

ließ er aach sich selbst belehren, wobei sich allerdings das Ver-

hältnis oft rasch umkehrte. Er war ein kritischer Zuhörer, aber ver-

biudlich in der Form; oft hat er nur gelächelt, wo andere scharfe

Worte gebrauclit iiatten. Bei allen Dingen suchte er den leitenden

Gedanken heranszuschälen
^ und manch einem hat er Ordnung in

seine Gedanken gebracliL

Die natuiiiche und ruhige Klarheit, die durchgebildete Sicherheit

in den kleinen und großeu Lebunsfragen, die ihm ctwa^i L'berlegenes

gab, hat mit zu dem gehört, was ihn im besonderen zum Berater

und auch zum Erzieher anderer befähigte, nämlich hervorragcndo

Menschenkenntnis und feine Psychologie. Als ein rechter Seelenarzt

Terstand er in der menschlichen Seele zu lesen, auch ohne große

Examina. Er konnte das, was miter der Schwelle des Bewußtseins

ia^ heraufheben, ao daS tbsh einein Ifensohen das eigene Ich blitz-

artig erlonohtata. Br hat audi den yerborgenaton Biutai des Onleq^

i;fiftm^tft und Um B^'w^ffM'H gewoiBC Babal tat ein saitee mid Uab^
ToQea Empfinden woU nnd. weckte Yertranen. Wohl gab eich an
rechtem Orte mot der nnbeg^hüche BJmst seinee Weaena und Willens

xa «kttonen, aber dorch ihn hindnieb tot aUem die aligeklftrle Milde,

die liensohenfreqydliohkeit und Qate^ die warne Heizliehkeit, weUshe

die. Seelen wie in Hoohael\tnng nnd yertranen, so in Anhänglichkeit

und Idetbe mit ihm Terband. Alle Dankbarkeit nnd Yeiehmiig abo;^

die er erfuhr, hat ihn wohl gjUkckUeh, aber säe stoli gemacbt und

ihn in seiner Demut nur besttrkt Auch wir er sieb bewuBt, wie-

TieL andere ihm gewesen sind, nnd hat es in einen auMohtig danls

bsxen Heraen bewahrt

Von ftuteen J&bren Ist Eocih, wie sipb ans dem filMwr Gessgtspi

Yon selbst eq;ibt| nnshhingjg gewesen. Soweit sie ihm sn teil gft-

wc^en sind» konnte er Bnch anoib Itber sie in der rechten
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freuen. Schon zu Anfang soinor Zwiefalter Laufbahn wurde er

Ehrenmitglied der Soci6t6 de Mödicine Mentale de Belgique. 1881
erliielt er das Ritterkreuz des Ordens der Württembergischea Kronei

1894 wurde er Ersatzmitglied der wttrttembeigiacben lAndessynode^

m deren ordentlichem Mitglied er später aus Gesundheitsrücksichten

nicht mehr gewählt werd( n konnte. Wiederholt kam er bei der Be-
setzung von philoeopbi schon und psychiatrischen Lehrstühlen tau

Hochschulen in Betracht In seinem Ruhestande, im Jahre 1903, er-

hielt er den Titel eines Medizinalrats, dessen Rang er seit dem Jahr

1874 inne hatte. Sein höchster Ehrentitel war sein Gelehrtenname

J. L. A. Koch, der einen fluten Klang hatte und behalten wird, nicht

nur in Deutschland, sondern auch darüber hinaus.

Schon jahrelang hatte Koch wahrend angestrenirter berufliclier

Tätigkeit imter einer Herz- nnd Lungenerweiterung zu leiden gehabt^

als er sich im Novcmhor eine Influenza znzog, die, anfangs

vemachliissigt, ihn bald auf ein schweres Krankenlager warf, das ihn

fast ein Jahr lang ans Bett fesselte und im Febrnar 1898 zu seiner

Versetzung in den Ruhestand führte. Diesen verlebte er in Cann-
statt, wo es ihm vergönnt war, wieder in innic^o Beziehungen zu

seinen Verwandten, in erster Linie zu s<m 'in Bruder, und zu den

ihm aus Eltemhans. Studienzeit und spaterem Leben ans Herz ge-

wachsenen Freunden zu treten. Wohl hatte er in Cannstatt zum
Teil wieder rocht befriedigende Zeit; aber doch mußte er sich bei

seinen Umstanden gerade auch in Verkehr und Geselb'gkeit manche

Zurückhaltung auferlegen, die dem seiner Natur nach so auf-

geschlossenen, geselligen Manne gegen Herz und Bedürfnis ging. Ais

dann namentlich das zunehmende Herzleiden darauf liinwies, wieder

in die Stille und in die kräftigere Luft des Landlebens zurückzukehren,

erlebte der ältere seiner beiden Söhne als übeiarzt an der Zwiefalter

Anstalt die Freude, seinen Vater zu sich nehmen zu können und selber

beliandeln zu dürfen. Es war eine besonders schöne Fügung, daß os

dem Kntschlufenon vergönnt war, nicht nur au den Ort seiner einstigen

Wirksamkeit, für den er sich eine treue Anhänglichkeit bewahrte,

sondern auch in die alte Wohnung zurückkehren zu dürfen, deren

weite Käume dem an Asthma Leidenden so besonders wohltuend waren.

7 Jahre waren verflossen, als er im Angast 1905 wieder nach

Zwiefalten zurückkehrte. Noch einmal lebte sein leidender Körper

auf. Jedoch schon binnen Jahresfijst begann er wieder emstlich zu

krinkeln, und er hak seitdem wieder viel Schweres stank und ritter-

lich und in saiter Bftdoioht und liebe gegen die Seinen durob-

kflmpft hk den ersten Tagen des Juni erkrankte er nach leid*
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liebem Wohlbefindeii plötzlich an einer BiODdütis, von der er Biöh

gleichfalls wieder za erholen schien, nodi immer aooh von seinem

frdhliohen, sonnigen Humor nicht verlassen, noch immer sich für die

Tages- und Zeitfragen interessierend. Auch hat er sich noch so, gsr

herzlich und dankbar über ein kurz vorher gemeldetes Enkelkind freuen

können, dessen Geburt ihm als ein erquickender Sonnenstrabl in das

ernste Krankenzimmer hereingelcucbtet hatte. Aber sein mehr und

mehr entkräfteter Körper hielt schließlich doch nicht mehr stand.

Am Morgen des 25. Juni durfte Julius Koch im Frieden eingehen

za der ewigen Buhe. Die irdische Kuhestätte hat er anf dem freund-

lichen Doräriedhofe in Zwiefalten gefanden.

Im Sinne des Verewigten setzen wir über sein Leben das

biblische Wort: »Von Gottes Gnaden bin ich, das ich binc Wir
dürfen aber mit Paolos binzofögen: Gottes Gnade an ihm ist nicht

veigeblioh gewesen. TbOpsb.

Schritlen ond Ahhandlnngen

von Medizinalmt Dr. J. L. A. Koch,

ehemaligem Dixüktor der Kgl. Staatsirrenanstalt Zwiefalten.

über das Hirn eines Bitschteeihes. Inaugural-AWian'ilnni,'. Tübiügen 18C7.

Über ein neues Verfahren bei der künstlichen Ernährung Geisteskranl-er. (Archiv

der deutscheu GeseUächaft für Fttychiathe imd gerichÜiuUe Päychologi&.

ZVLJahi^. Nesvied 1860.)

Vm jDtmißttoin m ZmUMm togenanrUer Bewußtlosigkeit. (Vartag, giliito fai

der psychiatrisch rn F^oktion der 50. deutschen Natexlonoher-Yenaninhing sa

München.) Stattgart, Fenlinand Enke. 1877.)

2m Stattstik der Geitteskrankhetten in Württemberg und der Geietetkrankheiim

tßmfkm^i. BeparataMmok d«B IIL HeftsB dm Jahigangs 1878 dar mitfevnb.

JdiiMoher für BMistik und Landflekonde. StoMgart 187a

Noch ein Wort über das Bewußtsein, (Al^gsmoiiie ZoÜBdhriffc für F^fohistrie USW.

Bd. 35. Berün, Reimer, 1879.)

Bemerkungen von £och zur Lehre vom Othämatom finden sioh in einer

kasuistischen Mitteilnng von Esag im selben Band der A. Z.

Beitrag xur Lehre «OM der primärm VtnUcklhmt, (Sl>eiida8elb6t Bd. 36. 1879.)

Ar OuekitkU de§ Inwmnm» in W^lrUmb&rf. (Kad. C01T.-BL dm W, taA.

Yerems. Bd. L. Stntf^ ScMaertari, 1880.)

Die prininrr Verrücktheit. (Irrenfreund. XXII. Jahrg. Ileilhronn, Seheurlon, 1880.)

Ft^iatrücke Winkt für Laien, Stattgart, Faol Neif, 188a — 2. Aullage im

selben Jahr.

Übar du fktäOkMnU, Wk Bemedraogen sa denen Ffttfaologie. (Zeitsohzift Ittr

FbÜoeophie und philoeapL Sntik. Nene Folge. Bd. 78. HaUe, Fletfsr, 1881.)

Über das UnterseheidungsvermSgen. (Ebendaselbst Bd. 79. 1881.)

Über die Richarx'sehe Lehre von der Zeugung und Vererinutg. (AUg. Zeitaohxiit

für Psychiatrie usw. Bd. 38. 1881.)
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Ar AyolafftyMÜ;. cZeiMbift für Philosophie qbw. Bd. 9(X 18tt.)

Der mensehlielie Geist und ^rim Freiheit. (Ebendaselbst.)

Über die Setlenrcrmögeii. (tbuiKlaselbst. Bd. 81. 1882.)

Die Lrrenamialtsberickte. (Ailg. Zeitsotuift für Psychiatrie xmw. Bd. 39. 1882.)

Mmmtttitfkeortfiaekt Üiiitnuekimgtm, Göppingen, £rwni Eantj^ U88.
Ot'umhifi der Phüoeophie, OöppinfBii, IniiB Bflnrfg, 188i. — SwbHb, ttweilwl»

HTid durchgesehene Aufl. 1885.

Die Variabilität der Wakmoretellungen und Siimeatäuaekungen. Mit weiterea

Bümorkuugea über diese. (Aüg. Zeitschr. L Psyohiatxie usw. Bd. 42. 188Ö.)

— Yvt^ lüena anok die Bemaitengiii von Kock in der im Bnd 49 dar-

Belben Seitsohrift 1802 vwVttmfllQhtaB AUundlnng von KBDa tlher dioian

Gpgnnstand.

Herrmrm Ulriei. (Biograph. Jahrhüchor f. Alt^rtumskuade. Berlin, Calvan-, 1885.)

J}ie Wirkiirhkeit und ihre Erkcfminu. Eii»^ systeraatrsche Erörterung und kritisch

VQi^j^eicliüadti Uoteisuuhuug dar Ilaupt^eguntiumda der Phiioäo^hie. Göppingeii,

K Herwig, 1886.

JDer Einfluß der a<mitim Mifietände auf die Zunahme der GeUteskrankheHmu

fs : [ Zätfragen. (H«i» Ib^g».] iKX Haft. MiiuUa i W., J. a G. Bmna,
(i.S871.)

Kwrxgefaßt&r Leitfaden d» Pe^ehiairie. Mit besonderer fiüc^olitiialiind auf die

BedflrfniiBw d«r StadiMtnien» dar paklUbm izite vd dar Oarishlilnte.

BaTcauborg, Dom'sohe BnflhhamilnBg, 1888, — SMt», fortaworte md nr-
mehrte Aufl.

iMe BlattfJrchtm der Zwiefalter (Jegfmd, (Jahreshefto des YeirttXtt &X Tttöttnd.

Naturkunde in W. Stuttgart, Schweizerbart, 1888.)

Eüi pgychiatriseker Wnik für den Emuarxi. (Irrenfrennd. XXTX. Jahrgang.

1688 [1887].)

MkOkcng xur gerichfsärxUirhen Uutersitehung und Begntaehhoig der psycfuk»

paihinrhcn Zustande. (Dr. Paul Börners Reichs-Medtzinrü-Kalondor f. Doutsch-

land auf das Jahr 1890 [1889].) — Weitere AufUgen in einigen folgenden

Jahren.

HwaWto DiagtietHk dtt AydbNN. ffun dvgoiWtt RneuibQig^ Otto Mater

(Doin'idte Buchhandlung), 1890.

IM» psyehopathischen Minderwertigkeiten. L AbteOnag. Svraoilnilg, Otto MUtr
(Dom'sche Buokhandlung), 1891 [18901.

Fürsorge für Geisteskranke. Thesea für die Mitglieder des IT. theoretiach-prak-

iitöluni Insfcrnttionaki&soa lllwr ImwvB IGmIoii (1881). ^ Teii^ nah lottip

freond. 1891. 33. Jahrg.

Diagvostischer ÜberbUck über die Psychosen. (Dr. Paul Börners Retebs-Medizinal-

Kalouder für Deutschland Mf dag Jahr 1892 [1891].) — Wäteie Anaagea

folgendea Juhren.

Dil LiUm Mf» dm psychopMMm JflMvtNrt^M«» ^ Am fklMHtk «w

4m J)vm»maiiuütm§n, (braafnond. XY^TIT. JOag. 1808 [1891].)

Dji ptychopatkischen Vind-nrertigkeitm» XL äÜttBmg. RftVeoabUtf, OttO laisr

(Dom'eche Buchhandlung), 1802.

Die paychopatkieehen Mindcncertigkeiten, UL AbteÜQQg. Bavensboig, Otto Maier

(Dom'sche Bochhandlung), 1893.

Britrog mm L§hm «o» im krmiUmflm VmMmgm, Obnnteaii, 1808.)
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DU Bedeutung der psychopathitehen MMkfw&rH^fUUm f9t im MlliHlfdimui.

KarombtiTg, Otto Maier, 1894 (1893).

Laienpayehictirie^ Ein Beitrag za den psychiatrischeu Zeit- und Strettfi^en.

BftTenebaig, Otto Miitr^ 1894. (Beparätabdruck «üb »Dei Irrenfreond«, 18^.}
Die Wtrßffß MwA 4m» (hibotmtm Vtrhreektr, HtKmaitmxg, Otto lliiar, 1804.

Das NertmUbm dm Mensehen in guten und bifsen Tagen. Eine Schnft zur Be-
lehrung, zu Rat und Tro^t. Havensbvig, Otto UmiU^ 1685 (IfiOi). — Wflital»

Auflagen in den folgenden Jahren.

Einige Fälle von Verkennung de» Irreseins und der Pt^ehopathien überhaupt.

(LnrniZraiiBdi

FtUkigogik und Medizin. (BMagog. Xagasfn nnr. 71. HafL lingoiinlka, Sann.
Beyer i Söhne [Beyer k Mann], ISOß.)

Die iihencertigcn Tdrm. rZpntralMaft f. Nervonheilfcnnde IL FqfOhiatlie MW. 1^6.)
Nock einmcU die überwertigen Ideen. (Ebendaselbst.)

SM mm mbim lUmmek tmimfim? (Dia ente der sechs »Kleinen medizmisch-

yMsflcgMiea Altedhagm« in »Di« KlDdetfefthriianr.« [IfiflianBUtfftflr Dr.

J. L. A. Koch.] 1. Jahig. 1896.)

Ekeas aus den? P^!rh^ffesundhmtsbü<^hlein. (Ebenda-^elbst.)

2kt das Rauchen und das Tritikeii leirklich so schädlich? (EbeudaseWjßt.)

Die Überbiirduiig der Seküler mit Hausaufgaben. (£btmdaselb6t)

Aiü dHUtB Mtt die #bnNfi^pwi JHhMw (BSsnlnlllrtl iHr MIorfMlwIlInnte nd
Psychiatrie nsw. 1896.)

,

QeechkchiUchc Anomalien. (Kinderfehlör usw. 2. Jalirg. 1897.)

Zm (}rientienmg über die v^scküdenen Jrtm 9on ^«itHger Störmg, (Ebenda-

selbst 4. Jabig. 1899.)

XmaddaiaUaaiiCBn 1 Oeldldete aUar Btt^ ITiaabadfln, J. F. BeqpuiiQ, IMO.
Die Vermehrung des Lebene, SUi Wort an dl« Elteni ftr die Kinder. StnUfnt,

D. Gundert, 1901 (1000).

J>ie meneehliehe Freiheit^ VerantwortUekkmt, Zunehmmgeßliigkeit. (Württ Med.

Korx.-BL 1901.)

Dk puifelufpeßMtm liinämmH t̂m «e dtt Sekmlt, (Ed. Wtoign Bmuv Die
tränke Schulkind. Stuttgart, F. Enie, 1902.) — Zweite XU dritte Aufl. 1903.

Dfc erbliche Belastung bei dm Psychopalhien. (Kindorfehler usw. 8. Jahrg. 1903.)

Die Schulhyrji.-y-ir 77} il Ttileksicht auf die psyehopaihischcn Mindencertigkcitcn. (ISn

Beitrag zu Baor, Die Hygiene des kranken Schulkinds. Stattgart, F. Enke, 19(B.)

IAA utti Z/eid. Oodlohto toh KnI Jefioe AedeQj in Veralii mit wiimni Tetss.

Barraslmig, Teilag der Dom»:lien BaohhendhiDg, 1809.

Jn Johannes Wblffle. Als Maanalaipt gadmott, «ed Iktt wd Mteee fkemta
gewidmet. S(ntt?flrt 1887.

Bibltsehe EinfiUirung in die Christliche Erkenntnis. Stattgart, J. F. 8teinkopf, 1902.

Beieh Gottes. Qediohte. Stattgait, Oreiner & Pfeiffer, 1904.

Dir Anw» dtr ümmmii». SehiBpIri ii dni AMae. Wwediwiliiit 1000.
m m» jL. ffy - ,n .y , ' - . M. ... -afc - - il - - -Hl II i \onSt^weMt xnigiMne m vHr AiiMgee. seMaMoR ivuii*

Anmerknng. ISnige Icleinere Erzählnngen erschienen da and dort, die eulne
1^07, drei andere in der Zeit des Ruhestandos. Eine Reihe dogmatisch-apologetisdier

Abhandlungen für Gebildete und denkende schlichte Christen wurde in der Zeitsoblift

»Der alte Giaabe« 190Ö bezw. 1906 erofüiet, aber nioht mehr for^t^tzt

I
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2« Sohidant und NervBiikraiik]ieiteiL^)
Ton Dr. Julius Zappert RiTat-Dosent für Kioderkeilkaode in Wien.

"Wenn ich es hier übernommen habe über Nervenkrankheiten
xinä Schularzt, bezw. Schule zu sprechen, so bin ich mir bewnflt, daß

ich damit in eines der modernsten und vielnmptrittensten Kapitel der

Schulhygiene hineingreife. Die FiBgeu der äogcuauuteu Sckulkrauklieiten,

der vid diskutierten ÜberbQrdung der Kinder, der Stondeneintejlimg, der

RnhepiiiMn, ferner auch die Fragen der Sdiuldisziplin, der Prüfungen,

insb^ndere auch der MaturitätsprCthmg an den Mittelschulen^ der Ferien-

einteilung und noch viele andere gehen ja schließlich daranf hinaus, die

Nervenhygiene der Schulkinder z,u bessern und mancher üblen Erecheinung

bei denselben zu steuern. So interessant diese Fragen aber auch für den

Schidarzt sind, und so anregend sieh die Digbiigion denelben goade
vor dieseDü Eoanm geslalfeen wllzde^ so Mts idim äoA. niolit fOr opportmi

hier auf dieselben einzugehen» dam ich fürchte, daß ich damit wa den
leider noch zahli-eichen Gegnern des Schalarzü;\'stems das Argnraöit in

die Hand geben würde, daß wir Äi*zte u\ dem Kampf um den Schularzt

eine Art Herrschaft in der Schule anstreben oder zu mindest durch hy-

gienische Forderungen das QefQge der heatigm Sohnle schwer sohildigen

iroUten. TsMtohliflh aindVerteBaornngsp des LduitaeB, der LehrMti^nik
und in weiterer Linie YoESCthUge zur Venneidung der sogenannten Schul-

kranklieiteu bei Schülern, und. worauf ich hier ausdrücklich hinweisen will,

auch bei Lehn?ni, natürliclic Folgen des Schularztsj'stems, väo sie sich bei

reichlicher schulärztlicher Erfahrung von selbst ergeben, und wie sie sich

durch duteftohtUdies Wirken der Schulfirzte und Pädagogen in manehen
LBodem Iwreits eotwidcelt haben. Aber es liegt mir ferne dem Sdinlaat
selbst irgend eon Bestimmungsrecht auf alle diese Fragen einräumen zu wollen

imd ich kann Ängstliche Gemüter darüber beruhigen, daß allenthalben, wo
Scluüürzte eingeführt sind, deren Wirkimgsgebict strenge von der Ein-

mischung in derartige hygienisch-pildagogiBche Fragen ferne gehalten wird.

Wenn wir aber auch dieoes ideale Ziel, welches seinei'zeit als rdfe Fracht

des Sdndanteystems Lehrern nnd Sohfllem mgnts kommen mag, aoflenohit

lassen, so bleibt doch genug übrig, tun aadi jetrt schon dem Sdinlant eine

wichtige Rolle in Besag auf die Nervenkrankheiten des Eindee zuzuweisen.

Schon ho] der ersten Untersuchung, der ÄKsentiernng der
Neuci ngetrelen cn, wird der Schularzt auf eine Reihe von Kindern

btoßeu, deren ^Nervensystem ilin vor die Frage der Schuifähigkeit dei'selben

stellen und sn bestimmten Vorschriften in Besag anf die Qesondbeit der

Kinder nnd den ongestOrten SdralnnteniGlit veranlassen wnd.
Die in den ersten Lebens' ili ron gar nicht seltenen BSntzflndimgian

einzelner Teile des Ochinis und Rückenmarks führen zumeist zu dauernden

Lahmungen, die in ihrer Bedeutung für die Schulfähigkeit des Kindes

wohl nui' von einm geübten Arzt recht gewürdigt werden können. Schw^
HQe allgemfliner liShmongen, die ja sumeist anoh mit inteüsltofllten De-

fekten dnhergehen, wird er wohl on Tonihereui Toan SchoIbeBadie

Diikoi^onsbeinerkangen anläßlich einer Schuiarztdebatte im Verein täi

XindezfoiBQiuiBg im Janosr 1908 in Wiea.
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ausächließen. Andererseits aber wird er aioh bei eiott nidit ge>

ringen Anzahl von {«rtidlen Llhnmiign oder aMgemmar Mmkeliteüigkeit

fiberiOTgcB Manen, daA die gdotigio IMugkieHwi dee Kindes Ininesfregi

so gering sind als diee manchmal aiif den enlen Siek scheinen mag, und
daß oft nur die dem gdähinten Kim!»' auft^ezwnngene Isoliertheit in den

ernten Lebensjahren ein geistie^es Z;ii in kgebliebensein vortauscht. Endlieh

wird er in einer großen Anzahl von echlaüca Lähmungen der Arme und

Beine eine ToUkommen ungeetMe Intelligenz der Kinder iBoaMtatioren

Idipnen, bq diüB die Frage der ffahnlWhigkeft ledi|^ nnrm der MBfh
fiohkeü dee Transportes in die und aus der Sdhnle abhang;ig gemacht

werden mufi. Er wird also in solchen Fällen von Lähmungen oft mit

besonderem Nachdruck den Schulbesuch empfehlen, um die diu^ ihre

Lähmung von der Anfienwelt bisher zieiuhch abgeschlossenen Kinder die

ihnen gebühiende geistige Aubbilduug nicht vermissou zu lassen. Aller-

dinge werden lidi dum m der Bepel Bamednmgen fOr d« Lehxer an-

aoU&eBen, um Bfepennen vom Handutetten, TuneDf eventuell Nachsicht

beim Schreiben, wohl andi Geduld gegenüber Eigenheiten solcher Kinder

m prwirkcn. Dem T.obror -«vii-d hierdurch mnncho vergebliche ^IHhe, dem
kui'l'j «elbst aber der Kiunmei' erspart bleiben, seine ^onst \ielleicht guten

l'ortg^ngsnoteu durch schlechte i^uaiiiikation in den tnanueilen Fähigkeiten

gMchSdigt za eolMD.

Von noch giMenr 'Wkihtic^ iet die eehnHIntHciie BegOtafllitang

des Geisteszaetnndee der Kinder. Direlit blödsinnige Kinder vom
Schulbesuche f'^m zu halten ist leicht und dazu bedarf es nicht der schul-

ilrztlichen Koutrolla Aber bei der leider sehr großen Anzahl sch'wach-

äinniger und debiler Kinder gewinnt die schulärztliche B<^tachtuug eine

große Wiohtigkeü Xb wird von dem Ürtdil dee Antat abhängen, ob im
sokdieB Kind ichnl* und faüdnngrflliiif iet, eb die A^iihfVii^ dfniofillinn ata

eine Störung des Unterrichts fOr andere Kinder anzusehen ist, ob Utat>

Hoher Unterricht oder die Unterbringung in Hilfsklassen oder sogenannte

Förderklassen (nach Mannheimer System) notwendig erscieint^) Man hat

die Forderung mich der Errichtung solcher Schulen oder Klassen
ftlr schwachsinnige Kinder als eine unangenehme Folge des Schul-

wahijutria biweichnat, dn Uardmoii die Sdinibehflgde soKoet In grafe

Abgaben tmlBi iit würde.') Nun das irt nobtig^ aber auf diesem Qebiefco

gibt es keine Vogelstxaußpolitik. Wenn man bedenkt, dafi in Großstädten

und n<^Ai mehr am Tjandc eine gan?. fiußerordentlich groß© Zahl von

ödiwaelisinnigen Kindern sich befindet, eiche für die ge^wöhnliche Sehlde

zu wenig, iQr die Uuterbriuguug in eiue Idiotenaustalt zu viel Intelligenz

beaÜMD, Bo 08bt ee mh mtä öhno Sebntazit nicht an, dieee Tatnnehe in w*
nneUlaogen, «od die Snicbtong derattiger BTWBklaeaen ergibt sich ale

dne unabweisbaie NetwendigikaL Am mwten Yorteil beben liiaibei iroU

') Wenn für diese Fragen der Lehrer noch erst dee Bölßtandes eiües Arztei
bedarf, dann ist seine Vorbildong für seiutn Bonif 80 ongMittgaed, daß ihm keiM
Schule selbständig nnvertrant werden dar! Tt.

Ot das für östorreicii zutrifft, weiß ich nicht. Im Deutiofaea Bei^e warea
für alle diese Dinge die L«-Iiier Dahubrechcr. Die Schulärzte und Psjohiater be*
mächtigten sich erst hinterdrein der Frayu. Aber Heil beiden! Tr.

ZeiCKilmft lur Kindarionchonn^. Xlil. Jthigang;. 24
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die Lehrer selbst, für welche die Eutfemung eines den gewöhnlichen Anforde-

ruDgen nicht Dachkommeiiden Codes aas einer Schullüasse nur erwünscht
sein InzuL. Ich wiE fibrigens nidit veriidiko, daft ein vabeißangsvoDer
AnCmg mit danrügen HQ&schalen aadi in Wien bereits gemaolilwQfdeiL ist

Gegenstand gewiss^hi^r Fürsorge für den Arzt bilden auch epi-
leptisrho Kinder. Der/.oit eilt es als Regel, daß Kinder, die an
Epüepöi^ leiden, vom S<-huliii'>uche fernzuhalten sind. Das ist insofern

richtig, als das Auftreten schwerer epileptischer Anfälle in der Schule für

die anderen Kinder einen großen SohraotaB, für den Lehrer eine be-

trtohflioiie KdMnittt mtt sieli faiingt Aber aaoh hier gibt ee gndiielle

Verschiedenheiten und Fulle mit niur ganz schwache oder nur na^^Hliffn

Anfällen, denen der Schularzt ohne weiteres den Schulbesuch gestattra

kann. Diese Entscheidiuig wiixl sich allerdings, soweit sie sich nicht auf
die Angaben (U^r Eltern stützen kann, nicht so sehr bei der ersten Assen-

tierung der Schulkinder, als während des Schulbesuches fällen lassen, aber

ee ist TOD Wlehtigkeit, wenn der Sohidint bereits frOluMilig die Auf-
maitemkeit der Lehrer ant beeünunte SohlUer kokt and ihnen die Be-
obechtung derartiger Kinder ans Herz legt.

Wir sind damit bei den Aufgaben des Schularztes zu jener Tätigkeit

gelangt, die er t>ei gelegentliehen Kontrollbesuchen in Bezug auf die

Schule bereits VK?suchende Kinder zu entfalten hat Ich will ati. h hier

wieder davon absehen, daß bei derartigem ständig überwachten liateriale

iioh wertToDe Stodiea Uber die Leietongsfähigkeit, EnnOdbvkeit nsw. der
Sohfller anstellen beeen, die aber nicht so sehr Gegenstand der schnllnäksben
Tktigkeit als des gemeinsamen Wirkens von Ant and Lahrer bilden müssen.

Viel wichtiger für Lehrer und Schüler sind hingegen solche Krank-
heiten, die dem Lehrer während des Unterrichts auffallen und ihn veran-

lassen die Kinder dem kontroUierenden Schularzte vorzuführen, um seine

Meinung über deren Verbleiben and Veibalten in der Schule eiuzuholen.

Abgesehen von den berdts erwihnten nervQeen Znettbiden, konnnl hier in

erster Lmie der YeitstAns in Betracht, der von den BMeni iranig be-
achtet, oft genug erst von dem Lehrer in der Schule richtig gewürdigt

werden kann. Dieser wird sicli gerne l>oiin Schularzt Rats erholen, ob
eine auffällige Ungaschicklichkeit des Kiudcs, eine rasch auftretende Ver-

schlechtenmg der Schrift, eine leichte iieizbaikeit, ein Nachlassen der

geistigen Fähigkeiten, nicht als krankhaft snsnseiii« seien, and wird über

strikten Auflag des Axstes den Elten verUetoa, soldie Xhider irlhrend

ihrer meSst mehrwOdientliclien ITnmkheit in die Schule zu sohiolcen.

MnesnegS so strenge Maßregeln werden hingegen bei solchen Kindern

zu ergreifen sein, die an nervösen Zuckungen, Oosichterschneiden, Unruhe
leiden, und welche mau iu die Gruppe der sogeuaunten Tick rankheiten
einreihen muß. £6 kann die Unterscheidung zwischen diesen Kxiuikheiten

wohl nur dem Sohnlante sobUen und es wird dem Lehrer sicherlich

nor eine Berohigung sein, wenn er erflhrt, daß solche anch sonst nervOee

Kinder keineswegs als schwerkrank anzusehen sind, daß sie besondenr
Rücksicht beim Unterricht nicht bedürfen, daß freilicli auch Ermahnungen
in Bezug auf ihre körperliche Unruhe kaum einen Erfolg haben kfinnen.
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Wenn der Schidant sonst m Beitig anl die Scbnldiariplin nur mit
größter Vorsicht emgr< ifi n wird, so wird er es sich doch nicht nehmen.

lassen, jene Vorschrift für alle oder doch für bestimmte Kin'lcr clrr crstm

SchiiTkla-s^sen zu erleichtem, welche sie zwinj^, ihre Notdurft nur in bo-

stimxateu Pausen zu verrichten. Die kleinen Kinder, insbesondere die

SchulaTifflnger, welche bisher diesen Verrichtungen nicht die geringste

Anfmcarkaamkeit gesdieakt liaban, wadea dudi das strango Verbot, das
Schalzimmer vttrend des ITniemohtes m verlasssen, geschreckt, die

Furcht vor dem auftretenden Bedllifids ruft em solches hervor und be-

dingt schließlich eine Störung des ganzen, recht komplizierten
Apparates der Harnentleerimf?, die f?ich in IsaÜmachen der Kleider

bei Tag, bei Nacht, oder doch m miudesteuä in einem krankhaft gesteigerten

Hsmdxang geltend madit Von solchen Kindern und auch von jenen bei

deufioi eine StOrong der Blasenenfleenmg bereits vor dem Scholeiiitritt

bestanden hat. wird die doxoli Vermittlung des Schulantes erteilte Er-
laubnis, das Schulzimmer auch während des Unterrichtes zur Erledigung

ihrer Bedürfni^^se verlassen sa dOifen, als eine wobltnende Brleiohtenmg
empftmden werden.

Eine unerschöpfliche Quelle der g^nseitigen Belehrung zwischen

Iiehdaaft md SolLnknt bieten sweifellos die vieUKtei nerTAsen Zo-
stände der Sclialkinder, on den periodisdion Kopbdunenen söge-
fangen bis zu den ausgesprochen liysterischen Erscheinungen. Man wird

vielleicht behaupten, daß derartige Zustände mehr in den Bereich der haus-

ärztlichen Behandhmg gehören als in jenen der sc;hulär/tliclicn Aufsicht

Ist ja (loch erst letzhin die Frage des Schularztes nn den Mittelschulen

von einem Jü'achmann damit kui^z erledigt worden, dal) dieser nicht not-

wendig sei, ireU ja die Kinder im Notfdie ihren hsnslnäicflien Beatee
besitxen. Wie wenig dies sber für die Familien der Annen, sber wuk
des Ideinen Mittelstandes solrifft, kann wohl nur der im Armenambula-
torinm tlltige Arzt entscheiden, der am besten sieht, daß in allen solchen

Familien der Arat nur zu ganz akuten Krankheiten beigezogeii wird,

während chronische Zustände meist unbeachtet oder zum mindesten unbe-

handelt bleiben. Aber selbst für nervöse Kinder der Wohlhabenden ist

die Schule oft ein beeseres Heilmittel sls der teuerste BaiuaEst, ond da
ist es fOr den Lehrer mid Sehfller gleidh wichtig, wenn der erstere von

dam unbefangenen Schularzt und nicht von den oft leobt kritiklosen Elfern

einige Direktiven über die Art des Kinde«? und dessen pädagogische Be-

handlung erhält. In höheren Klassen, namentlich an Mitteh»diulcn, kann

eine derartige richtige äiztliche Auffassung der Eigenschaften eines Kindes

geradezu für dessen ganze künftige Existenz von Bedeutung sein. Denn
jomßh» nnbewoAte Nachlässigkeit, manches Versagen in bestimmten Ponkten,

manche soheinbaie LflgoohaftiglEeit, ja sogar manches Schulstürzen kann

auf krankhafter Basis beruhen tind durch freundliche Worte und Sch<aimig

des Kindes wieder zureeht gerückt werden, wälirond die Anwendung der

vorge^^chriebenen Disziplinarstrafen, die Heranziehung der Eltern zur Zu-

rechtweisung des Kindes geistigen Stillstand, moraJisohcs Zusamm^inken,
vollkommenes Nachlassen jeder geistigen Anspannimg, flohHflBKfth sogar

24*
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372 A. AbhancUaDgen.

Selbstmord zur Folge hAben kann. Yidleicht könnte in l^iliereii Eoaben-

tduikn andk die Onmiefaige durah den Sohularst in beaaore Betooohtong

gabndit tveiden als dies derseit der IUI ist Beon « geht ja dodi niolit

«n, daß über dieses so ungemein verbreitete ÜbeL die Leln or mit Stülschweigea

od6r im Einzelfall mit schwersten diziplinaren Maßregeln luuweggehen.

Und mm zum Schlüsse noch eine, wenn auch seltene, so doch recht

vrichtige Betätigung des Schulnervenarztes. Das kindliche QemQt ist für

unuigenehme Eindrücke, für Schrecken und Furcht sehr mp&iglich, aber

auch Sur Nadudmnmg Infierat geneigt Bs kann anf diese Weiae gesoluhen,

daft ein Xitid mit auffällig nerrteoi Erscheinungen, etwa einem epilep-

tischen Ajifall, einer schweren Ohnmacht, hysterischem Zittern usw. attf

andere Kinder ansteckend wirkt und daß sich sogenannte nervöso

Schulepidemien entwickeln. Es ^'bt bereits eine große Reilie von Be-
richten über derai'tige nervöse Schulinfektiouen, die uamontlich in

UUdMDUaaaen leeht bftafig sind imd sioh darin tnlem, dafi groAe Mengen
on Kindern an OhnmadLfssofiUen, ao ZitterbSrnpfen, an ScUnohzen usw.

erkranken. Ich selbst kenne dne bisher noch nicht beschriebene Epidemie

in einer "Wiener Schule, welche sich darin äuRerto, daß die MehnaU der
Mfidc'hen in einen letlmrgischen Zustand v» l i iuleu.^)

Diet»e hytiteiitscheu Zustände oder imitatiouäkrauii.hexien -J (uacli

SiegO) ?erbraitaa sidL selir nseh über einselne fiolmlHanncn, Sdralen, |a

sogar dnroh Beriehte in den Zeitnngen ond Gerede der Leute in vot-

sohiedenen benachbarten Städten und Ufamen durcih Bntstehen immer wieder

neuer Fälle überaus lästig und langwierig werden. In solchen Fällen ist

rasches Eingreifen des Schularztes drijigend notwendig. Durch energischea

Auftreten den erst erkrankten Kindern gegenüber, durch sofortige läo-

lienmg detsalben, erentneU bei Weiterorlaubnis des SolmlbesQoheB, kann
der Sdiiilant seldie Spidenuen im Edme «nticdnD vnd durch seine Auto-
rität nnd seine Kenntnis der Sachlage visUeicht melir ansaohten als der
Fidagoge, dem er jedenfalls ein wertvoller, verliLssliclier T?rit!:-pber sein wird.

Ich habe Ihnen, meine verehrten Anwesaaden, nur einen kurzen

Überblick über das g^ben, was der Schularzt in Bezug auf die Nerven-

liygiene der Schüler Idsten kann. Auf Zahlen aus der reichen Erfthnmg
der deniBolunL Schnttnte und anf die eigene EiaBaistflCf die sieh aas den
Anlmlatorien für nervenkranke Kinder und ans der Prlvatpraxis leicht

zusammenstellen ließe, habe ich liierbei verzichtet Zweifellos -vN-ird auch

der Schularzt in diesen Punkten selbst erst manche Er&hrung sammeln
und sich ^>enso vom Pädagogen beloliren lassen als diesem mit seinem

liVisseEn zur Seite stehen können. Wenn aber Lehrer und Arzt beide guten

Willens nnd guten Hersens smd, dann kam tateicililioh dem Cnde viA
genfttst werden und die Sdiule wird nicht nur als intellektuelle Bildungs-

stätte, sondern auch als wahres Erziehungsinstitnt fOr die hSKanmohaeo^
Oenecatian ihre ideale Aufgabe toM arfflnftn irfinnan-

Auch ein in Wien in der allerletzten Zeit beobadMeAflS Aaftreten von s^
genanntem SonneoAtich iu omer Wiener MBdohiBaolnile iSt SWeiMloa iIb fliae dfl^
uitigu hyut^nsche Epidemie aafznfaitBen.

Unaei« Leser seien daboi anf die zahlreichen in der »Zeitschrift« wie in den
»Beiträgent veröffendicfaten Ariieiten übet diMe Sngfi hingewieaeD, inebeeondaw auf
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Bm MItliiliingeiu

1. m. ÖBterreiohiBohe Konferenz der Sohwaohsinnlgen*
fOrsorge in Orai am 19. und 20. Juni 1908.

Mitgeteilt von Dir. Dr. Theodor Heller (Wien-Grinzing).

Die beiTÜche Laadesbauptstadt der Bteiemmi-k iiatte sidi ieatüch gö-

schmfickt, am die Teilnehmer der 3. Kxmi&rem zu emp&ngeiL Vertratar

aUar BMrim mra bei der Wttnmg Amsibea mrmmL Ak liebe

QäBte aas Dentechland erschieaea die Beiren Stadtscliulrat Dr. Wohrhahft
aas Ilaimover und Rektor Henze aus Frankfurt a. M. Die Konferenz nahm
einen glänzenden Verlauf, üer geräumige Kitt*jrsaal des Landlausos erwie»

sich bisweilen als zu klein, um die große ZalU der Oärfto aufzunehmen.

In kurzer Zeit wurde viel geleistet uod die SckwAcluBiamgeaöache ia

Oitarveloh bat dvoh die Konferent taam gtoSm Sohritt aaek vmrwftrta

getan. BeaondaiB eifreolioh enobien die volle Eintracht zwischen Ärzten

und PSdagogen, zwisobflii Anstalten und Hilfsschulen. Der berühmte Sohn

der Steiermark, P. JCBosegger, hatte der EitmiareQa folgendes postischee

OruB gewidmet:

Auf dem Wege tum Licht laisset keinen zunirk

Führet jeden nüt eadi, der vergessea vom Uiuck.

Dtoi db Ampel vwioaoh, dw die Obxt aie gsfenamC,

Das ÜBd, das den leitenden Sten aio ptssnt,

Sie tanmeln in Nacht und Verlas«;cnheit,

Ihr V>egnadeteu Pilger der Ewigkeit

i^ulu't alle init eauh in Liebe uud P/iiobt,

Lutet kobeo nartok auf dem Wege znm liobtl

Die Versammlungeü wurden von den Präsidenten des Vereins »Für-

soxge ffir Sdiwachsinnige und Epileptischec Dr. Freiherrn von Spinette
tmd Beriiknobnlxat DireUor Hane SebiBoer in musteriurftor Weiae geleitet

ASe Voftilge fanden reichen Beifall. Lohend muB d!e TUigkeit des

Ortscomitda, besonden dea Heim HUfMohnllehieia Pulser» herroigebobee
werden.

ül>or den gegen wärti gen Stand der Schwachsinnigenfflrsorpe
in Österreich spraüh Direktor Haus Schiuner (Wien). £r führte aus, daß in

IMfbeieii lahiea auf dam Gebiete der Fftrsorge Ar die BciiwadjaiBoigeii

wenig geediehen ad Iket das Jahr 1902 bndite die Grftndimg des

Vereines fOr Schwachsinnige und Epileptische und erst doroh ihn ist €s

möglich geworden, einen genauen fri'orV.li^V m erreichen. Der Verein war
der Sammelpunkt der Lehrkräfte ' in-i ül i-i-' Anstalten und Hilfsschulen,

der Funktionäre der Örtlichen oder Landes- Ünterstütxungsvereiue, sowie

JMaanen onci oooiaorgsr. bskl ciatani oas ann <nr vereui nn eee
fidnlbshOidsB bi VecfaindQBg and edran die erste KoaABrans 1904 wurde
zu einer mächtigen Kundgebung der FQrsorgebestrebungen. Beaonders
begrQAeoawert iat ea» dal aisb daa k. k. UatarrioblBDiinialerinai, aewie die
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Stnt»-, Indes- und Eamamnahervaltungen mit den gonaohten Vor-

schlftgen beschäftigen, so daß Österreich in nicht allzuferner Zeit den

Nachbarstaaten nachlvommeTi tlflrftc. Der üntorrichtsminister hat türzlich

erklärt, daß für die Fürborge schwachsinniger Kinder prößer© Opfer ge-

bracht werden mUssea. In letzter Zeit hatten sich die YechfiiuiiäBe so

goboMft» daB das Beate ra ariioffeQ ist IBnirter Marehet bat in dioaar

HinaiGlkt ein Arbeitaprognunm entwickelt, in dam er die Notwendiglnit

beaonderer Einrichtungen hervorhebt Eb ist mit Beeht eine Wendung in

der bisherigen SchwachsinnigenfQrsorgc 7.n erwarten. Die Akti\ierrmg

der Hilfskbissen , die Heranbildung von Lehrkrilfton stehen bevor.

Re<lner gab eine genaue statistische Dai-stelhing in den einzelnen Kron-

läudem. Nach dieser bestehen in Österreich insgesamt 17 Anstalten mit

890 Sündern. Den Untenidit besorgen 21 wdtiidie Lelirkiifto, 28
Schwestem und 14 Emdergftrtaerijiiien. Büfindnikn bestehen 11 mit

21 Elaseen, in denen insgesamt 510 Einder untergebracht sind. Bedner
erwähnte, daß dies leider ein kleiner Bmchteil dieser Armen ist Mehr
als 30000 Kinder wachsen in Österreich ohne Unterncht auf. Deutschland

besitzt 900 Hilfsschulen, in denen 20000 Kinder untergebradit sind, nnd
90 Anstalten mit 1100 Kindern. W^n aber auf der betretenen Bahn
foftgefidtien wecde^ ao aei mit DoatinuBtheit sn erwaiten, daS eioii in nicht

allao femer Zdt die YeriiUinisse beesem w^en. grdndliohen und
ftbeniohtlichen Referat folgte eine längere Diskussion. Es wurde insbe-

sondere auf die Notwendigkeit einer klaren Fassung des Begriffes .-Schwach-

sinn« und einer richtigen Statistik hingewiesen. Üniversitäts-Professor

Dr. Fritz Hartmann (üiaz) hielt einen interessanten Vortrag über Infan-
tilismus. Der Infantilismus ist em Sammelname für eine ausgebreitete

TegeiationaatOrang dea OiganiBmoa. Wenn in irgend einem Alter der

Eatwicklungasett eine VenOgerung oder Hemmung der Entwicklungstendena

des Organismus platzgreift so ist leicht ersichtlich, daß hieraus ein Stehen-

bleiben des Organismus in Form und Funktion auf kindlichem Typus
resultieren kann. p]in solchös Stehenbleiben des Organismus in Form
und Funktion auf kindlichem Typus nennt mau seit Lasegne »luianti-

liamns«. — Der Vortragende erörterte zimäofaat die wichtigsten Er-

gebniaee der Foiaehmigen dea normalen Waohatoma an lahlwwihin

projizierten BQdem mid atellt fest, daß es mOe^Üoh ist, ana dem Bo-
stehenbleiben gewisser proportionaler Wachstumsverhältnisse einzelner

XCrperteile das Stehenbleiben auf einzelnen Entwickbincrsstufon zu erkennen.

Die harmonische Entwicklung des Orcmni^mn« und seiner Teile ist von

den OeseUeu der Eutwicklungsmeuhiunk abixäiigig, eine Besultierende aus

der Summe gestattender und efbaltender Fonktbnen. Bleie aind das

BrodnM einer intimen ohemlachen nnd phyaihJiaofaeB Koirelation der

Oigana StOnmgen in der Entwicklungstendenz und Funktion eimehier

Organe rormag dementsprocliend nacldialtigon Einfluß auch auf Form und
Funktion des Gesaratorganismus zu gewinnen. Hier sind es insbesondere

die (li'üsigen Organe des Körpers, denen physiologisch ein mächtiger Ein-

fluß insbesondere auch auf das Wachstum zukommt Von den auf solchen

Onmdlagen entstehenden VegetationaatOnrngen steht der In^ntülamoa
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ai(pcoedenmtoäUfi voa BriäsaQd obenau au ii^iufigkeit und Schwere der

Voügeendifijnmigen fttr das Nerrensystem. Seine BnobeiaungsforBMb imd

folgraohfi Behandlung dee näheren erOrtert — Hierher gehCrcn auflli

Formen des Tnfautilismus, welche sich auf chronipch^^m Hypothyreoidisjnus

leichterer Art aufbauen (Hertoghe). Es finden Erwälinung FnrTnon dos

lafantilismus , -welche auf der Grundlage von Pankreaseiki-ankung (jjyron

Bmmwell) und von Erkrankung der I^ebenniere (Aloilat) beächiieben werden.— Von diesen Fonnen vencileden, aber nSndesten ebenso wichtig md
liittfig kommt der Infantilismitt dystrafioos von Lorr&in ror BeobichtuDg.

Auch von dieser Krankheitsgruppe wurden an Lichtbildern eine Reihe von
Füllen und ihre SvTiiptome besproch'^n. Als Ursachen dio^^or Wachstums-
hemraungen Bind boreilitäre Momente (Syphilis, Fellagi-a, Tuberknlose,

Aikühülismus der Eitern), chronische Infektionskrankheiten der Kinder, wie

Tuberkulose, Malaria und almonne Anlage des Oefäßsystemes, kindliche

HenklappenkUer nnd Ststos fliyinioDS bekannt — Was die bei den ver-

sdiiedenen Formen des Infantilismus auftretendennervOsen Folgeenoheinmigen
anlangt, so finden sich bei den Formen des myxoedematösen In&ntUismus
schwere Fftlle von Idiotie und Imbezillität vor, wahrend für den dystrf>-

fischen Infantilismus das Zurückbleiben des ganzen geistigen L- 1ns
auf kindlichem Typus charakteristisch ist und vom eigentlichen Schwach-

sinn wdkl abgetrennt weiden kann. Die schweren fboaen werden von
omeherem den EQUEBohnlen tnanwoaen sein, bei den leiohteren Soxmen
cnielit man nicht selten, daß erst in den IriShorsn Klassen der Schulen

vordem gute geistige Anlagen allmählich versagen und insbesondere eine

enonne Disposition zn nervösen Erkrankungen gesetzt wird. Hier

hat ständige ärztliche Kontrolle kommendes Unheil zu verhüten, der Unter-

richt muß individiuiüsiert werden. Solche Individuen in diesen Momenten
bkiben aber von d» ab Hinderwertige und kOraifln im Snnpfe uns Dmein
m6tA bestehen. Sie bedürfen der Anleitung in der Berufswahl und
der Fürsorge durch ihrem infantilen Nervenleben angepaßte Fortbildung
jenseits des schulpflichtigen Alters. Dies erscheint deshalb hier be-

sondere erfolgversprechend, weil solche Kinder mit von vorneherein aus-

reichenden geistigen Anlagen durch den Stillntaud in der Entwicklung,

aber auch durch das Fehlen entsprechender Fürsorge dem Elende preis-

gegeben weiden oder in Krankheit und Sieohtom verfallen. — Das Ztt-

eanuneoazfoeiten vosi N^en&rzten und Fidagogen mnB auf das intenaivsle

gefördert werden. Es li^ du Organisationsplan für die Errichtung emer
ständigen Untersuchungsstelle für nervenkranke und schwach-
sinnige Jugendliche an der Grazer Nervenklinik schon vor,

welcher ständige Untersuchungstage und gemeinsame Konversatorien für

Pidagog^ und Ärzte vorsidit In di^m Rahmen sollen auch Vorti^e
Uber Bau und Leistung des Gehiniee im gesunden und erkrankten Zustande

den Bedürfnissen des Schulmannes entgegenkommen. Dem Zusammenwirken
von Arzt und Fäd^gen reift ebenso wie dem neoj^lich immer mehr be>

tonten von Arzt und Richter in Fragen des Nervenlebens eine Fnlle von

Arbeit^ erfaUlht aber auch ein beglOckender Ausblick auf erfreuende Erfolge.
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te Msto Qogmtiimä im VMnttagsprognnm« bilisto te Timm
»Hilftichulzöglinge und Militirdiensteignangc. Beiannt Bt^ß^

menteant Dr. R. Mattaasokok (Wien) sagte in semen Ausführung«!,

daß die große Zahl der mangels geeigneter Vorkehrungen alljährlich in

das Heer eingestellten, geistig; sohwachen Individuen vom charitativen,

psychiathsdieu und humanitären ätoudpuuiit aufi dringend ein Einschreitea

nfoidflni Bdm dv wldillgitaii ftmmlTigfrii nv riKiiiliiiitfgflii BvkoiiBiiii§f

mid Bemtefamg der MiMltolhuiltohtuiig d« SekwaohsiaiiigHi im «Og»-
meineo. Idde die Kenntnis der Vorgeschichte, yoraosgegngmr |Jiytihwhar
Erkrankungen, des Schulei-folges, des ürteiles dos Lehi-ers und des Schul-

arzte<5. Die weitatis übervN'icgende Mehiv^il jener Individuen, welche in

der Nornialschule nicht Cortkommen und mit Abgangszeugnisseo entlassen

iretden, ist nm Mflitflidieiigt ungeeignet Beferast naoht folgnde Yvt*-

«Ulge:
Mkn. mOge an das Reschskriegsministeriim und an das Laudesver^

teidigungsniinisterium mit folgenden AntiHgcn hei-an tilgten: 1. Daß die

Direktionen der iiTenanstalten, der Pflege- und Eraiehuugsanstalten für

Bohwach&innige, femer die Vorstände psydüatrischer Kliniken imgewiesen

irardflD, Uber die aus d&a belaufenden AnMtea nach Ablauf geistiger

Brimnkinig ns der Aoetaltopflege und BekandhiDf enthimiann. inlniiKnlwi

Individuen un Alter von 14 bis 25 Jahnon VerMkkalaae ittit Angaben
der Dauer des Aufenthaltes und der Art der vorgelegenen geistigen Er-

krankung behufs Vormerkung in flrn A^-t-^ntlisten der betreffenden Indi-

viduen an die politische Behörde des iSUimiortes der Anstalt einzusenden.

2. Daß zu demselben Zwecke die Anzeige der Absolventen von Hilfe-

•ehnlen unter Yoriage der Abgangszeugnisse, FaKSoninxtgen, InHiohMi
Atteste usw. an die politieohe Behörde des StaBdoctes der Hilfsschule

(pitorisch gemacht werde, imd tdls die Assentierung offenkundig Untang-

Kcher zu Term^^idpTi . teils nach niilitärpsychiatrisclier Be!r'ita''htnng die

tunlichst rasche Wie<iei"außscheidnng der \'erstichsweise asseiiutüteu Hilfs-

schüier zxi erm<}glicheu. — 3. Mit Rücksicht auf die derzeit noch geringe

AnnU TO Biififft**«^^ iriren die Leiitungen der aUgenieiiiaa Yolk»-

flohnlen mr BinieiidnDg ihTiKeher VeneNimjaae und Dokomeata anfnip

fordern. — 4. Die GemeindemHetchungen, besonders in schul&micnB
Gegenden, wären dringend auf ihre Pflicht und ihr Recht aufmerksam tn.

machen, noch vor oder auch «^rst wälirend der Assentierung von geistig

abuormen SteUungspfliditigeii aus ihrem Gemeindegebiete den politischen

BdiBtdea MUtefliuig ta iumImb.

Dem Mfliflken Ymlng Mgt» ebe DiakMieii, « der Ml ThA-

venättaprofeaeor Misch 1er hervocngeod beteiligte.

Über Schwachsinnigenforschung hielt Dr. Theodor Heller einen

V^rtm«^. In den letzten zwei Jahrzehnten ist ein mflchtiges IntPresse für

ßcliwachsinnigenforschung erwacht Als der größte Erfolg auf medizinischera

O^iet ist die Hdliuig des Eretinismos, als die hervorcageAdate plda^

fogiadlM Leialang die Sohalfung von ffiUeioknlen Ittr ediwaclJbailhigta

Kinder zu betra^h^; auch die Vertreter der Rechts- und SoaJallrfwWB'

•diaft nümaa rtineian Mnet ikie ^nfiiiiknaHikät. aeltdaaii ook kanoa'*
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gBPMK faft, M die fttnotg» ttr StdnmiUiiiilffs «fa» der irirloMBitai

¥§1 f Hl nlii Sampfe gegen die Verwahrlosung der Jugendlichen bedeolM.

Der Tortragcnde würdigte die großen Verdienste, die sich Professor Wagner
von Jauregg um die Bekämpfung des endemischen Kretinismus und der

mit d^mselb^en eng rerbnudenen endemischen Taubheit erworben hat. Als

besoadei^ Fonnen des Schwachsinnes schildert Dr. Th. Heller den Mongo-
ilnmiB «nd die iaimtOe Deneii. QfoBe nrmtangen ondder EifetMhviig

des 00g. lofBatSiamiia eptgggeniabringga, den Professor Hartmann in

seinem Referate erschöpfend besprochen hat Eingehend behandelte der
Vortragende die f^praf^hptoninG^n der schwachsinnigeQ Kinder und soliilderte

als Pseudotaubheit < iiii ii dgeoartigen Zustand, der sich aus dem Zu-

a&mmentreffen von Hör- und InteUigenzdefekten ergibt. Groß ist bei

mk^imAätniäism'Sai^^ Stalm I)i8poBitioiuuohin0lnBi8en

mihnn ein beeondena Yerfdmii ham ünlenioht notwendig. D^Bla

Sonderbarkeiten schwadisinniger Kinder erklären sich aus ihrer hy8teris<^eD

Anlage, bei diesen be^^irkt ein entsprechendes heilpfidagogisches Vorgehen

eine oft rasche Besserung des Zustandcs. In Anbetracht der Tatsadie,

daß nahezu 50 Prozent der fflr die Fürsorgeerziehung in Betracht kommendea
Jngendlkäiia geistig nicbt aoraul sind, Terlangte der Yertneende fttr

dinaelhon die Bmohtimg beeoDderar QeOeineluuigBweldlen and enrarlel»

daß beim Brlaß eines Osterreichischen Ffii-sorgeenMiungsgesetzes auch die

Ägefcnisse dfr Psychiatrip und der HeilpÄdagogik berücksichtigt werden.

Dr. Erwin Lazar in Wien referierte über das Thema »Der
Leseunterricht in der Hilfsschule«, klinische Beobachtungen in

den Wiener Hilfsschulklassen. Bedner bemerkte, daß bei der Unter-

nehang des (SasteBsostaDdee einea Kindea daa "Wiofatigste ad, aioli Uber

die nUgkeiten, die aui- Krlemung der üntemohtegegenstiindc nohrendig
Bind, zn orientieren. Besonderes Interesse verdiene die Erlernung der

Schriftspi:ache, weil sich hier der ganze, so komplizierte Mechanismus in

seine elementarsten Bestandteile aufl5sen läßt und daher von Anfang an

2U verfolgen ist Eine besondere Unterstützung erkait das Studium der

BdetnoBg der Sohriftapnohe durah die Vonchoagen der OehinalOrungen

In der eogeaannten Aphasie, emer Krankheit, die dordh ZerstOnmg ge-

wisser Gehimpartien entsteht !md imter ümstftnden auch zur Vernichtung

des? Lese- und Schreibvenn^^gens fühi-t. Die bei diesen Studien ange-

Vendeten Scheinen wurden den Untersuchungen beim Lcsenlcraen an der

Hüissohvüe imterlegt, wodurch eine klinische Beobachtinig des Leeeunter-

tiolAea angebahnt eiKMnt und ivobel die geistige Eigenart dea Kindea

vKt reon» cmuiuoii nerfonnn»
Dachlchrer Frani Palser in Graz releriecte aodann über das

Thema »Fürsorge fflr die ans den Schulen und Anstalten ent-

la.ssenen Schwachsinnigen «. Erziehung und Unterricht in don Schulen

and Anstalten fCki* Schwachsinnige seien so zu gestalten, daü auf ein

atfgttehat acOiattndiges Fortkonmen der austretendca Zöglinge BedMht
genoaBBMn iviid* Zu dieoom Zveöhe iat hi den Xictepcogiaaunen den
planmäßigen Handfertigkeits- und HandaiMftraiiftKridrte eine ^^ichtige

Stalle anlar den üaterriohiegQgenallnden maawdMB, and amv nidiU ala
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Uoitt Lehriftdh allflin, wmdom als Lelirpriiisip, das deo nwMnitwnlwr
iküit sa dudidriDgen hat FQr die aoB den Sohnkn und Anstalteii ait-

lassencn Rch-vrachsinnig-cn, volchc die Fflhigtoit zwr Aufnahme in eine

freie Lehre besitzen, sind eigene Fortbildung« ktirse zu schaffen. Für
s('hidinündi|j;e Schwachsinnige, deren Fähigkeit zur Auftiahme in eine freie

Leiire fraglich ißt, sind mit den Schulen und Anstalten besond^ Arbeit s-

ausbildungstitten su wfaindeii, wo deaZ5glingea mkm dorgei&u^^ea

und pnkliaolieii Ausbadimg der Sdmle hsaptalohljoh Gelflgonhdt rar Sp-
lenmng eines geeigneten Lebensberufes gegeben wird und in denen sie

beschüfügt werden kunnen, bis es ihnen gelingt, eine dauernde BescliäftiguTig

zu finden. Für beschränkt erwerbsfähige Schwachsinnige sind je nach

den Verhältnissen und den Bedürfnissen Arbeitsstätten zu schaffen, in

denen sie, durch Sachverständige angeleitet, nutzbringend beschv^ftigt werden.

JHIr die Zeit dee Altere oder der lavaüäitit erwerUiuifthig
Sohwaidisiimiger ist dorob Qrttndimg von besoDderen Altersheimen m
ausreichender Weise zu soigeD. Für Sohwachsinnige, die oaoh dem Aü»»
tritte aus den Schulen und Anstalten nicht für das Leben mit seinen

Foi-derungen gewonnen werden können, wie auch für jene Unglücklichen,

die in den Schulen und Anstalten wegen ihrer Bildungsfähigkeit keine

Aufn^une gefunden haben, also von vornherein von einer pftdagog. Ffirsoige

ensgesohloBseii sind, ist es ein Gebot der HnmaniHt^ in aosreiohender Weise
dmöh Gründung besonderer Pflegeanstalten zu swgen, in deoen ne
frühzeitig Aufnahme finden können und ihrer Eignung nach höchstens sa
Beschäftigungen angeleitet werden, um ihr trauriges Los zn erleichtern.

Ein wichtiges, bedeutiHinies Moment ffir die aus den Schulen und Anstalten

entlassenen Schwachbinnigen tritt bei der Berufswahl ein. Der Zögling

moS daber sctoi wlhreiid seines Aufenthaltes in der Schule eingehend

beofaaditet und «of seine BefiUiigang fttr den einen oder anderen Beruf
geprüft werden. Nach den bisher gewonnenen Bifahrimgen wird man ihn
am besten so placieren, daß er in einen größeren Organismus eingegliedert

ist, wo er unter zuverläsfi^r Aufsicht arbeitet und in der Gärtnerei, in

der Landwirtschaft, in d»3r Intlusti-ie rxlor im Gewerbe in geeigneter

Stellung seineu Lcbeuäunlerhalt erwirbt. Ein notwendiges Glied in der

Eette der Fürsorgebestrebungcn für die ans den Scholen imd Aastsllen

entlassenett Sohwadhsinnigen sind wolilorganislerie Pürsorgevereine,
deren Mitglieder sieh nach »Patenart« verpflichten^ sohubnündige Schwaohp
sinnige in besondere Obhut zu nehmeu und ihnen unter allen Bedingungen

in allen Epochen ihres Lebeos ein^ permanenten, aufireioheaden ptteOn-

liehen Schutz zti gewähren.

Diiektor Ferdinand Eminger (Wien) behandelte d^ Thema:
Weilohe Binriohtangen wflren im Lttevesse der epilepüsolien Kinder sn
eolutffen? und befürwortete som Sdilosse die Annehme folgender Besolntion;

Da die von Epilepsie befallenen Kinder in der Regel am allge>

meinen Unterri'hte nicht teilnehmen können, oft auch nicht teilnehmen

dürfen, diese Kinder daher meist ohne jeden Unterricht bleiben, empfiehlt

die Kiaiferoüz die Errichtuiig eigener Schulen, bcziehuagöweise Kkissen

für epileptische Kinder in größeren Städten. Die auf dem Laude voi-
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Irammaaden Kinder, fenier soloihe Kinder, die bSnfig und heHig vaa Axb>

fiUlen hflirageBiioiit irardeD, sind in emor fOr diese Zwecke sa errichtenden

Anstalt unterzubringen. Die Anstalt w&re derart auszugestalten, daß auch

die der Schule Entwachsenen und aus rler Anstalt Entlassenen mit der

Anstalt in regem Verkehr bleiben und nötigenfalls in der Mutteranstalt

wieder Aufnahme und auch nutzbringende Beächäiugimg durch Eiiemung
eines Handwerkes finden. Da die Aibeit im Vnim dem maDBohfiolim

OigMUBOu» eelir soM^ioh ist» empfieblt es sich mit dieser Anstslt saob
taiXBk landwirtschaftlichen Betrieb zu verbinden.

Bezflglieh der inneren Ausgestältnng der Ililfsschuleo Sfedtt Besirks-

sdlulins|>ektor kais. Rat Fcllr. or (Wien) folgende Antrüge:

1 . Die Hilfssohulie für gchwachbefähig^te Kinder soll eine Erziekungs-

auäUiit sein.

2. Naoh Mefigsbe der Bfldnngsfilugkfiit der ZSglinge soll flira Anf-

pbe eein: die kOrperliclie Eniehimg der Zdg^inge xa fiMetn, denn sittlioli-

leUgiflees OefQhl zu wecken, ihr Wollen, Wissen und Können anzuregen«

3. Das Ziel der Krzielumg sei, die ErwerbeObigkeit der ZOglinge

vorzubennten.

4. Der Unterricht in der Ililfsseluüe soU nicht Selbstawock, sondern

der Erziehung dienstbar äGin; er sei ein erziehlicher ünt^ru^t, der daö

WciUen der Zöglinge nm Kttamen ffibrt und danKis den Wissensslnfi ab-

leitet und Tennittelt

5. Der erzielte Unterricht bilde ein einhdUichee Ganzes, das nur
dem Lehrer, aber niobt dem ZOgling merkbar in »Lehigegenstlndec unter-

teilt ist

6. Der Einigungspunkt des erziehlichen Unterrichtes seien die Vor-

stufen der »erziehlichen Arbeit«, nämlich das Spiel und die B^cb&ftigimg.

7. Ans Spiel nnd Besohtftigung sollen dch die BildnngBstoffe, die

im BeligioDSQnterrichte mit Einschluß der religiösea Übungen in den An-
schauungs- und Sprechübungen, im Schreiben, Lesen, Rechnen, Zeichnen,

fingen, Turrt>>n HnndfcrtigkeltBiinteixiobt and in weihlioben Himi^arhAitAn

ii^en, ungcsudit entwickeln.

8. Die Darbietung der Erziehungsetoffe au die Zöglinge trage zumeist

das Wesen, des Einzeln- — selten das des Gesamtontacilchtes nnd ge-

schehe in lV>nn von Wochen* oder MonatsbOdem.

Der Vortragende begründete diese Anträge in sehr ausführlicber

Weise, sprach dann über die Gliederung der Hilfsschule, den Erziehungs-

(Lehr-)PIan, d'^n ^^MTvloTiplan und die Lehrpersonen. Eine eingehende

Diskussion folgte dem seiir beifällig aufgenommenen Vortrag.

Hierauf erstattete Dr. Karl Fotpeschnigg, Assistent an der

ITnivenitlls-EiDderklimk, sein Befeat »Über ürsaolien und Wesen
Icindliober Kinderwertigleiten c. Dem. BeCsrste lagen die

obachtungen zugrunde, die der Berichterstatter gelegentlich einer ärztlicher

Untersuchung s«lmtlicher Grazer Ililfsschrder gesammelt hatte. Es wurle

der Janfluß des Alkoholismus, nervöser imd geistiger Erkrankungen der

Eltern auf das Schicksal der Grazer nilfsschfller erh'lutcrt, die große RoUe,

welche Schädigungen kurz vor und während der Geburt spielen, hervor-
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giboben. Es wurden die Benehuagai der Baohitis, der kindttduB Kktaffi^
der Schädelmißbilduiigen, der Anomalien des Schilddrflsenapparates xtsw.

zu den Befunden an dm Gtazer HilfsschOlem besprochen und eine grofie

Anzahl mit kennzeichnenden Krankheitserscheinungen in Projektionsbildeni

Torgefüki-t und angedeutete Befunde durch typische, an der Kinderklinik

beeMiteto lUle «rilnteit Zum ScUnaee eeber Anefilanmgai betonte

der BerichtereMter, mit Freude auch yom tnÜBahen Standpunkte eae eie»

ganze Reihe von schGnen, durch den Unterricht in den HilfsklaBsen er-

zielten Erfolgen feststellen zn kSnnen. Die Proi>l-t!or! der Bil'!*^r l»esorgte

In liebenswürdigster Weise Herr UniversitiUs-Assisteat JJr. Heu ulke.

9« Berücksichtigung der psyoliopatliisclieD Minder-
vertigkeiten im StenograpMeimterriclit.

Lduer P»nl»'W!eeliBden betont in eeinem Bericht vom Stenographoa*

lag Stdbse-Sdii^ ni Fhmkfnrt e. U. 1903 Im verSffendiditen Yoctaage

Uber BerüolieiolitigTing psychopathischer Minderwertigkeiten
beim stenographischen Unterrichte: Stenographie bmucht jaiennann,

der sich viel mit Schreiben beschäftigt, also niclit bloß der Hochbegabte^

Widerriet man bisher hüuüg üchwächoren Schülern die Erlernung, so

erwog man nicht, wie willkommen gerade für diese Schüler eine Ent-

laetong durah den Qefatanoh der Stenographie eeui würde. — In der Trt

Ist ja geistige Begebung eine orgHoacIie Verbindung von so vielen, so

verschiedenen, so eigenartigen Elementen, daß es durcliaus nicht zn

verwundem ist, wenn sie in jedem Falle ein besonderes Gesicht zeigt,

wenn dem einen Bcgaliten diese, dein anderen jene Betätigung besser ge-

lingt. So erklärt eö äioh z. B. auch, wenn bi&vvcilcu Urteilsschwiehere

die Stenographie leiohter und ToUkommener erlernen, als Hochbegabte, die

ja auch das mechanieohe Tielachreiben selten beruflich ansOben.

In dem Sinne verlangt Paul obligatorisilie Einführung des Steno-

graphieunterrichtes in allen Schulen bei methodischer Berücksichtigung

geistiger Minderwertigkeiten. Haben doch sogar Blinde und Taube mit

gutem Erfolge Stenographie betrieben. So jenei: taube Senator in Paris,

der jedes Wort anf dem Bapiere aeines Stenographen verfolgte nnd oft

mit verlillUfender Sicherheit in die Debatte eingriff. Psnl befatfligt aooh

seine IV>rdenmg des allgememen Stenographieunterrichtes durah folgenden

Ausspruch Dr. Cohns: »Man wird die Gestmdheit des Auges entadueden

fördern, wenn man die Kurzschrift obligatorisch erlernen ließe.t

Ereilich — die Meisterschaft wird auch in dieser Kunst den B^;abteQ

ttbebalten bleiben. • D.

Bai Flanener Baobitiainerlcblatt.

Soeben erschien im Verlage der Plaucner Jugendfüi - ri;e das erste

deutsche Rachitis-Merkblatt. — Keine Seuche des Kindcsalters zehrt

in liöhf^rem Grade au der gesunden Kraft, an der Erwerbsfühigkcit un^' res

Volkcfl, wie die Englische Krankheit; man nennt sie richtiger; ßachiüs,^)

I^rateaor Ihr. Stoelsnor, Balbolflgle und nmafade der Baoliilis.
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Leider ernennt die Mutter «e an ihrem Kinde fast immer zn spät,

weil nhne Fieber verlfluft. Nicht die sciiemhar geschwollenen Geieuke

(in Wahrheit äind nur die Köbrenknochen wesentlich verdüüut), Booüem
«boehmeodes Verlangen nadi Nahnmg, rnmdm Unndie, üaleMJichkeit.

blnwo HmiI) lofkfBclmite, in tMod liUen ancii aogCBMmte ZihokrSmpfe^

sind die ersten Kennzeichen dieser Krankheit, die Tausende von Kindern

Terkrüppeln läßt, andere geistig beschränkt macht, viele so entkräftet, daß

sie jeder Ansteckung sqgta|^kh lind und dabar in der Kindhat, eigentUoii

uid gesund werden.

Schon gehen empfehlende Zuschriften für üaa Flauenef Badutiä-

Umi flniy Ton dcBMD wir eADigB foilgSD Ihmd.

KOnigl Sächs. Staatsanstalt ChemuitZj 18. Mai 1908.

Der Planener Terein »Jugendfürsorge« bat mit diesem künst-

lerfook SDSgBSfKttoton Merkblattd don Xampf gogw €in6 ToIkBkiaiiUieit

populär gemadit, dem schon längst eine allgemeinere Beachtung hätte ge-

schenkt werden sollen. Wenn die Rachitis auch nicht mit so rauher tod-

bringender Faust in das Treben der Menschen liineingreift, wie die Schwind-

sucht und andere Seuchen, so untergräbt sie doch viel häufiger als man
gemeinhin annimmt, die (Gesundheit and das GlQck Tausender unserer

VblksgQiicflMn. flie IM am ISeoide Iwt allor Krüppel adhidd; sie hat Inf

te Mehnahl unserer Sähtvaduinnigen ala Haoptfektor bei der Entstehunj^

ihrer mangelhaften genstigen Anlagon mitgewirkt. M5chte auch bei dicsef

schwÄcIienden und znr Entartung führenden Krankheit der Weg der Volks-

anfklürnng, die sich anderweit so erfolgreich erwiesen hat, zu eoner Za-

rückdr&ngung führen — zum Heil der Menschheit?

Anstaltsbezirksrat Ur. Meitzer,

Wien, 18. Mai 1908.

Daa Flaoener HaoMtiameAbhtt habe loh mit dam Empfinden einge-

aeben, dai aa dia woitaate TeriwatiiBg la aüaa TolMnlaan mdien^ da
seine kaiMB, klaren eindringlichen BatBcUlga bttOÜBB lind aar gaaandcn

JiDtukUoBf daa £iiides ab ovo beizutragen.

fiagierangarat FioL Dr. Leo Burgerstein.

Berlin, 19. Mai 1908.

Die Rachitis ist nicht allein an sich eine unangenehme und wider-

wärtige Erkrankung der frühesten Altersstufe der Kindheit^ sie wird noch

dadmoh bedeatongBTc^ da8 sie ala Komplikation anderer, inabeaonden dar

«kntoi fnÜBlkliOBeii Emdqrknmlfbeitep, dasa bdtilgt, dieaelbea getthzüoh an
gestalten. Sie bahnt auch durch VertiQdang des Thorax der Ttabokokso
den Weg. Darum ist alles daran zu setzen, ihrer Entstehung entgegen-

zuarbeiten und sie zu verhüten. Zn diesem Yerhütang^kample wird das

JierkUatt sich sicherlich nützlich erweisen.

Prof. Adolf Baginsky,
Dir. daa Kainrr und ITft^fffTfw-T^'faMtiiM»-'^

Nürnberg, 19. Mtf 1908.

Daa VQBH Ftanoier Yanln i JngndiQiaoige benHMMäbaiia Badiüia-

MBEkUatt Zaidhatan^ daiC ala ein grfwwpm^ Yaraaoih Itgtuicihttit
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werden, unsere jungen Mutter rechtzeitig auf die droheiulen Gefahren, un-

zweckmäßiger EmSlu'UDg und ungeeigueter Pll^ ihrer lietlinge auf-

merksam za maoben. DieBer VoBOch ist doppdt liocfa mimwhlagen, wefl

daidt daa Bhtt auf die FHih-aiyiiq^taine der engfinrihfln KiMMwithmgewlriewtt

wird, 80 daß ärztliche Hüfe doi AoBbrooh der scliwet-cn Formen diosoi

Leidens noch verhüten kann. Hofrat Dr. SticlL

Die Vollisausgabe A wird durch Behönlon an hoffende Mütter Torteü^

Es kostet (las Stflck im Massenbczugo 10 Tiennige.

Die voruehm ausgcätattete Liebhaberauijgabe, in dei* die Ueiniich

AxfaDttmadie FliologTaphie eines gesnnden mid eines glei<diallierigBa adii-
tisdion Knaben mit Auer wtmdertar selnngenen aUegorisohea ümnidmang
Hemiann Vogels ganz bescmders gut zur Qeltong konunen, ist durdi
Keils Buchhandlung (Planen) zn beziehen. Preis 50 Pfg.. durch die

JV)st nach auswärts 60 Pfg. Der Reinertrag soll eine »Stiftung für halbe

Klüfte« eigebüü. Unglückliche, wie der rachitische Zwerg auf unserem

Bilde, bellen nach Möglichkeit beruflich ausgebildet und vor unverschuldeter

Net bewahrt werden.

Das Ennstblatt ist den dentsclien Ranen gewidmet Werder Eindav
pflege fem stehl^ bat doch gewü bekannte oder verwandte junge FianflB,

denen man kaum «in sinnigeres und so wohlfeiles G'^=< henk machen kann,

als unser Blatt Durch Verbreitung naoh ausw&rts wird unserer guten

Sache besonders gedient.

Auf Wunsch wird deshaU) das Merkblatt ohne Preisaufsdilag als

Dnicksaohe Terpadct abgegeben oder nach angegebenen Adressen gögea vor-

herige Einsendung des Betrages verschickt.

Wer hilft nnsenm Merkblatt Freunde w vn?
Der Vorstand der JugendflLrsorge.

4« Betaandlnng scliwachsinniger Kinder.
Erziehungsinfjpektor Piper in Dalldorf hält vom 28. September bis

10. Oktober er. einen Kursus fll>er die Behandlung schwachsinniger Kiiider

ab. Anmeldungen sind bis zum 25. September er. an ihn zu richten.

C. Literatur.

Kunz, Prot M., 18ö6—1906. Gesohiohte der Blindenanstalt za Illzach>

Hfthlhauen L S., ferner dentsohe» fransdsisohe, italionisebe nnd
grieohisoho EongroBTortrllge nnd Abhandlungen ftber das BUnden-
wesen. 346 and 15 S. 1 Situaüonaplao, 143 AbbOd. und 5 Hoohdraokprobon.

Leipzig, Wilh. En-ohnaJiu, 1007. 10 M.

Von jeher eiireute sich das Bhndöuwuäeu b^ooderer Sytupathiöii der Meni»oheu-

freunde in allen Ländern. £aam eine von den Diszipliaen des Abnormenwesens

bat eine ao rdohe FSrdenng erfahren wie eben die ßlindenpidagogik. Das beweist

«Dflh der vorliegende stattUdie QoerÜMBd, denen Verfasser dxu-ch seine zatüretchen

Lefarmittd »wetohe doxoh die gease Welt geben«, beetens bekannt geworden ist,
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Die nizachcr Anstalt, begriindot durch den im Mannesalter erblindeten A. Koohlin,

steht beit 25 Jahren uoter der Leitung den herrorragonden Blindeupädagogen Kunz.
Als diestr seioereeit in das HlfndimfiMh «intni, mngetto es besandm noch an
dem notwendigen Ansohaunngsmaterial. Es hieß deshalb: »Hand ans Welk, am
Lehrmittel zu schaffen I« Kunz unternahm hunderte Ton Tersuchen, tiin auf den

Gebieten der geographischen und der naturkundlichen Leiirmittel, sowie des Hoch-
druokä überhaupt, ehe es ihm geUmgi eins glücJciiche Lösung der Frage herbtt-

«rfÄhren. Insbesondaie Int nb BHndiinUMi 87 Karton (Hoehzelief) sioh die An-
erkennung aller SsohwiitlBdigHi «rwoibwu Diallo gilt tob dan natnigeedhidhi-

üchen Reliefabbilduogeii und d«r BohnOitolel IBf «Iniattlee und dappelaeitige Fntikl»

und Hcboldschrift

Den gröBtan Raum des Buches nehmen die wissenschaftlichen Arbeiten dm
Avtoia aia, die teils ala Oeleitsbriefe zu seinen Lehrmitteln zu betrachten sind, teils

Ober diegeschiohtiiohs BntwioUiing der BündenWIdwig oiieiitiareii und teils wichtige

Fr&: rn le.s Gebietes betreffen. Uater letzteren interessieren namentlich die Aitikal

»Zur illindenphysiologio, (das sogenannte Sitineuvikariat«) und »das Orientierungs-

vermögen und das sogenannte Femgefühl der Blinden und Taubblinden«, Dieses

Femgefühl der Blinden wird für gewöhnlich auch ak »äechster« Sinn derselben

bmriohnet, und liit in der letitan Zeit ausgiebige Meinungsvendkiedenhailen swiaolwn

Prof. Kvns und aeinem Gegner, Lehrer Trnaoliel-StraBbuii^. heiyoigerufen.
Ersterer vertritt anf Grund emgehender Forschungen und zahlreicher Experimente

die Ansirlit, daß dm Femgefähl der Blinden ein wertvolles Hilfsmitit'l des OrienHenings«

Vermögens der Blinden darstelle, und durch die Kombination der iutaktöu Sinne der

letelligens und das OedlektniBsee ermöglicht weide. Irnaehel dagegen (früher

Lehrer der TTiaafther Anstalt), fahrt alle I^exnwahmefamnngen und das gesamte

Orientierungsvennfiigen der Blinden allein auf die Erregung der Gehörorgane dandi
reflektierte (hörbare und unhorhare) Schallwellen zurück. Auf dorn XTT, Rlinden-

löhrerkougrMse zu Hain bürg 1907, scliien es, als oh die Ilypothesü Tt uschels den

Sieg davon tragen würde. Alleia so wichtig dieäe Experimente auch sein mögen,

weitToUei epoohemaehende Neaemogen werden sie lonnn herformfian. — Knna,
äDen sanguinischen Hoffnungen abhold, bietet in seinem Werke auch ein reoht

lesenswertes Ehiborat über das psychologi.scho "Wunder Ameribis, üeloue Koller.

In seiner Anstalt sind ja auch G Taubstuinml»linde ausgebildet worden, die sich teil-

weise ilir Brot durch Bürstenbinden verdienen lumnen. Sein Urteil Uber die £ifoige

Halenens seidboet sieh dueh groie Nflehlaniheil aoa, 8e Iwanatandet Inns eine

Beihe AnafOhrongflu in denn Bdohem (Geaohiohta meinaa Labrais o. Optimismiu)i

und weist darairf hin, dafi das junge Phänomen infolge Ihrer mangelhaften sinnlichen

EigenWahrnehmungen über viele Pinge eigentlich nur mehr reproduzieren als produ-

zieren könne, wenngleich er der eminenten Begabung und dem eisernen FlaiBe der

Dame hohe Anerkennung zollt. —
Bas Bnoh sei hiennit hestens empffohlen, denn es wird neben den Winden^*

1906. 100 S.

Ffinftes Prognimtn und Festschrift znr Feier des 50jährigea Beetehens der

Prozinzial-Tnubstummenanstalt in Stade. 1907. Ül u. 154 S.

Wiilireaii vielfach diu Jalirebberiuhte mancher Austalten, die außer Haus-

dtnmk, Beohnongsablage, liato der Lieheigaben nsw^ nioiite Beaehtanawerfeaa ent*

M. Kirmsae.

n HfldMlietm. Ostern
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baltan, volktikKlig weitlos sind, mfiaaen namenüich solche Teraohiedeiier lai^
^nmiM^ QUA niiinhw fiMlIliiI« fNÜielraBdaln fiitiiiiiiiii ^mtaftmetm. l]iM

Moh TOD dM baden vorifafBoden DrackschnfteB. Hinter dem bescheidenen TM
»Progiamm« verHergen sich zwei «ibf fHÜ^geo* AxbeÜen, dann Keniitnw waittm
Xreisen erwünscht sein möchte.

Dm Hü«iet»keimer Programm entliäit außer den Sclxuliiaiulu'kbteu tsiue !&•

slnUiTO AMuNwUung »Der gegenwärtige Stttd das Untaniehti SohwaolibflpMar m
pieoiiaohett TaabstanuntBaastalten« von Lehrer Bodeniieek. Auf Grand eÜMT

Infonnationsreiso lernte derst'lbe den Unterricht der taubstummen Schwachbefähigten

kennen. Infolge Aufforderung seiner Behörde, itelite dann der Autor daa gesamte

liaterijd inaammen. Die Ansbildqng der Kinder wird.xomei&t naoh zwei GeeichtsyiiBkteB

gehMdkabt la wmmMuimm fMuen, wie Otfc- «ad WMtpraoBeu, Bumov«,
WMifdM Mi Behlttlon, oJattHtn •oyanttiiito 4- nd B<K1mwi; «otan liktiomi

^ranlagte, letitai» flr mifideilMgabte Schüler. In anderen Pmfiaiwi, so Pommen
tmd di*' Kh^'in Provinz, n''hmf>T) die einen Anstalten die besser-, die anderen di«

«ohwäciierbetahigten Tuub^tummea auf. In der Schleswig • üukteiner Anstalt,

Schleswig, erfolgt die EinteUnng in drei qualitetiT al^estofte JOa»en. Ia dm
ikrigm pnaMBobaii TiMlanlnniii stellt di« UngnliiBg bmIi «m. d«
Unterrichtaroethode, ist die Anwendung der Oeb&rde vollständig ausgesohlooMn, SBok

hei den Sthwaohbefähigten. Es dominiert auch bei diesen die I^utspracbe. am

sie m den Besitz der Wortspraclie zu setzen. Im übrigen weicht der Unterricht

der geiaitesschwaohen Kinder insofern von dem der gcytUtttttarl^ereQ ab, alA \m

Mrteim aabw StoUfttmiadtnof inok lOHt dam geringem IrtellciH» Mbmtaf
ytiHgiii wixd> —

Die Stader Anstalt beging am 11. August 1907 das 50jährige JubilÄura ihres

Bestehens. Der Direktor derselben, Werner, bekannt durch mehrere vorzüghche

Elaborate,') gibt zunächst einen Hüokblick über die vei^gangenen fcuaf Desennieo.

Hieraa MUMt tkk eine eingehende Arbeit det ünMuniMBlahmt 0. SUn
»Ote ftitwMlding dir KiDBWMteB im d« AitflalrtiffluWwim. Wtr da» inMiivt
AhhMvihmg V«rfasser8 *Dn SttMdaat R« in unserer Zeitschrift *) gelten hat,

der wird auch gern nach der neuen Studie greifen, die aus der mühsamen Kleinarbeit

der Praxi« horvor^'cgani^on itit. Der Bearbeitung der einzelnen Laute liegt folgeuder

Stufengaog zugrunde; i. Lauiphysicdogische, reep. phonetiüche Erörterungen, 2. Aop

0riM ipvn WwkBa und HagentUbm tifar «in ntionaHM Vofiliren, a. BUBcUlft
der Titeratur und Erfahrungen der aigaMn Praxis, 4. Bemerkungen über das korrekt

Sprechen. Auf die&o Weise ist ein recht brauchbarer Lehrgang für die I>aut-

entwicklung entstanden, der dem Lehrer schwach befah j!rter Schüler gute DienHte

leisten wird. Auch die Uinweiae über Vorbereitung, Dacbietong und Anwendung

riad Mlir lB«kiiihliv« Im ftbrigen aii nf dit Wttk ttUM ficwkaa«.

EetstthMdorf-Sptw. IL KixaiM«.

Zar Vtadferiditi JbAMn AxUal Mt oder gegon di« Prtg«lfttraf««

mnHan wagta BtnniwuiigBl ftr das nftduts OBift luittulgwteilt iraidnL Ii*

*) ÜWn«(& dfS Juan F. Benet, »Vereinfachung der Buchstaben und dl«

Kunst Stumme sprechen zu lernen c aus dem Spanischen. Sta<Je 1895. — »Psycfco-

ligia(äie Begründung d. deutsch. Methode des 'inr^"**'*""'"">«^^»^^"if^*T ' B«rittlM6«

") XIL Jahrg. 1907. Ö. 28Ö. 353 ft

Mk mi H—IM Bw ft «tee ffitfm ft Ifa») in fi^Miia.
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Yeilag Ton Hmtiuznr Bimt k QOasm (Bim Ifakn) in lAngensabsa.

Das

Wesen des SchwachsinnSi
Von

dir. Vtar.
(PSdagogisohes UMffah). TTcft !>.)

2.AufL 23 Seitm. Frc in: 25 Ff.

Abnorme Kinder und ihre

Pflege.
Von

Dr. A. K( ukiinf.

(Pädagogisches Magazin. lieft 29.)

2, ÄufL 28 SeUem, Freis: 35 Ff.

Über die

Prinzipien der Blinden-

Pädagogik.
Von

Friedrieh HltsühmaniL
fflMagogitBhag MagMiii. &ft 68.)

12 Seiten. Preis: 20 Pf

Behandlung stotternder

Schüler.

Von
IL Fack.

(BUimisches lUipttin. Heft 43.)

2. 24 /SMfefk FnU: 30 Ff.

Bmittrd Ptm:
Die Anfänge des kindlichen

Seelenlebens,

übersetzt von

Chr. Ufer.
(Pädagogisches Magazin. Heft 36.)

2, Jmfk 48 Mm. Ftwit: 60 Pf,

Über

Sinnestypen und verwandte

Erscheinungen.

Von

Ghr. Ufer*
(Fldi«QgiBQliw Ifaigtrin. Heft 62 )

29 Seiten. Preis: 40 Pf.

Prot Dr. J. Royce-New-Totk,

Wie unterscheiden sich gesunde

und icrankhafte GeisteszustBnde

beim Kinde?
übersetzt von

Chr. Ufer.
(PIdagogisohee MagaiiiL Heft 44.)

2.jMtß. 28 Smim. F^: SöPf.

Zur

PädagQgischen Pathologie ujid

Therapie.

(FädagggtoQlies U«gi»ii. Heft 71.)

44 Seiten. Frei«: 60 Ff.

lohiüt: J. !Driiper. Ungelöste Auf^be«
der Pädagogik. ^ J. L, Ä. Ebeh, P9dt-
gofpk xind Medizin. — Chr. Ufer, AVelche

Bedeutung hat die pädagc^isohe Fatho-
l<^e und Therapie für die öffentliche

Erziehung? — Hr, Zimmer, Ektslaoq^e und
Hdlexsieaang.

Di«

Paradoxie des Willens

oder das

freiwillige Handeln bei innerem
Widerttreben.

Ton
Dr. Joseph Adalbert Knop.

96 Seiten. Preis: 1 M, geb. IM 60 Ff,

Inhalt: I. Histori Begründung der
Paradoxjü dos Willens. — II. Physio-

logische B^ründung der Fandoxie des
Willens. — III. Übergang der Paradoxie

des Willens in die forensifiKihe Medizin. —
IT. Die Fianidoxie des WtOens sdUieBt
den Tnstiutt aus. — V. Die Babylonische

Spracbenverwirrung auf dem Oebiete der
forenriadicn Psyohologio. — TL fhit-
sachen der Paradoxie des Willens. 1. Ideelle

Paradoxie des Willens. 2. Gewalttätige

Paradoxie des Willens, a) Paradoxie des
Willens in betreff des Mordes, b) Para-
doxie des Willens in betreff des Selbst-

mordes, c) Paradoxie" des Willonü in be-

treff der Braiid.stiftuu'c. d) ParadoziedM
Willens in betreff des Stehlena.

Za beadehen durch jede Buchhandlimg.
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Yerlap: von ÜERHAinr Bunt k Stai (Bnm & Miiv) m LugeiinlaL

Soeben eisohiea als

43. Band
der

Bibliothek pädagogischer Klassiker
Heran«!regeben von

FRIEDRICH MANN

Bogumil Goltz

Buch der Kindheit
Herausgegeben

VOTl

XVU tud 282 Seiten.

Karl Mutheains.
Frais 2.50 IC, «kg. grik 3^ M.

In noBerem Verlage ersohieD:

Freie

Kinderaufsätze
naob dem

Friiiziii «illMiiiii ScMims.
Von

Max Troll,

Viil u. 1 18 S. Preis 1 ,I>Ü iL. geb. 2,30 M.

Demnllchtt erMheint:

Joh. Fricdr. Herbart's

Sämtliche Werke.
In chronologischer Reihenfolge

beranfigegebeu ton

Karl Kffhrbach.

Jleiiiusyi'gubeu vou

Otto Flöge!.

Preis 6 M, eleg. geb. 6 M 50 Pf.

Soeben ersohieo:

Methodisches Handbuch
für den

iirUiiiitlllcliQE HaterricM
in der

Volks-, Bürger- und

Mittelschule.

Naoh den Onindsitsen der yet^efchwiden

SnUmnde und den Fordenngen der

Herbertisohfln PideKOgPc

bewbaifet

Ton

Richard FrltzidiCb
in

III. Teil:

Länderkunde

der fremden Erdteile.

Vina.316& Pxei8 4M,eleg.geb.5M.

Zo l>eriehen duroh Jede Bnehhandlimg.
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